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DEN MEHRWERT 
DUALER AUSBILDUNG 
AUFZEIGEN
Das Projekt DuALPlus
Die Exzellenz in der dualen Ausbildung fördern – dafür steht das internationale Projekt 
DuALPlus. Während dreieinhalb Jahren haben neun Organisationen unter der Leitung 
der Regionalentwicklung Vorarlberg eGen dazu beigetragen, mit neuen Instrumenten 
und Maßnahmen den aktuellen Herausforderungen des dualen Ausbildungssystems 
in Vorarlberg und weiteren Regionen von Frankreich bis Slowenien zu begegnen. In 
Vorarlberg wurden die Projektaktivitäten im Montafon, in Bregenz und in Lustenau 
umgesetzt.

Wir entwickelten beispielsweise Werkzeuge zur Berufsorientierung, um die Attraktivi-
tät der dualen Ausbildung für junge Menschen zu erhöhen, innovative Weiterbildungs-
konzepte für Lehrlinge und Ausbildner*innen zur Inklusion von Randgruppen in den 
Arbeitsmarkt und zur Anpassung an eine zunehmend digitalisierte Welt. Ein weiterer 
Schwerpunkt waren Vorschläge zur Verbesserung der Durchlässigkeit der Bildungs-
systeme.

Alle einzelnen Ergebnisdokumente stehen  
unter folgendem Link im Bereich Project Results zum Download bereit:  

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus

September 2021



LESEHILFE FÜR  
DIESE PUBLIKATION
Die vorliegende Publikation stellt in vier Abschnitten ausgewählte Projektergebnisse 
mit Relevanz für Vorarlberg vor. Der erste Abschnitt gibt einen Gesamtüberblick. Die 
Abschnitte zwei bis vier – erkennbar an den blauen Titelseiten – präsentieren die Er-
gebnisse des Projekts, gegliedert gemäß den drei Arbeitsschwerpunkten im Projekt: 
T1 Berufsorientierung von Jugendlichen und Eltern, T2 Innovation aus Sicht von Un-
ternehmen und Ausbilder*innen, T3 Durchlässigkeit zu den Rahmenbedingungen der 
Bildungssysteme.

Im Abschnitt 1 fasst das Kapitel „Förderung von Exzellenz in der dualen Ausbildung“ die 
Projektergebnisse aus dem gesamten Alpenraum zusammen. Im Kapitel „DuALPlus in 
Lustenau, Montafon und Bregenz“ werden die Vorarlberger Projektregionen mit ihren 
thematischen Schwerpunkten eingeführt. 

Abschnitt 2 widmet sich dem Thema „T1 Berufsorientierung und Anerkennung“. Der 
Abschnitt startet mit einem Überblick des Orientierungsbedarfs und der Fragestellun-
gen Jugendlicher bei der Wahl ihres weiteren Bildungsweges sowohl aus alpenweiter 
Sicht wie auch aus Sicht der Vorarlberger Pilotregionen. In Folge werden zwei im Pro-
jekt in Vorarlberg entwickelte Orientierungswerkzeuge vorgestellt: eine Checkliste für 
Unternehmen zur Durchführung von Berufsorientierungstagen und ein Ausbildungs-
kompaß, der Jugendlichen und ihren Eltern einen leicht verständlichen Überblick über 
mögliche Bildungswege gibt.

Der dritte Abschnitt „T2 Innovation und Qualität“ präsentiert die Projektergebnisse, die 
für Unternehmen und Ausbilder*innen relevant sind. Welchen Verbesserungsbedarf 
haben Betriebe und Ausbilder*innen bezüglich der Lehrausbildung? Die Antworten 
aus den Vorarlberger Pilotregionen fasst das Kapitel „Bedürfnisse von Unternehmen 
in Vorarlberg bezüglich der dualen Ausbildung“ zusammen. Welche erfolgreichen Bei-
spiele es im Bereich duale Ausbildung im Alpenraum gibt, zeigt das Kapitel „Innovative 
Ausbildungsprogramme“. Es liefert einen Fundus an Maßnahmen zur Verbesserung 
der Qualität der Lehre und gibt einleitend einen Überblick über die Bildungssysteme 
im Alpenraum. Detaillierter präsentiert das Kapitel diejenigen Ausbildungsprogram-
me, die von den Projektpartnern (weiter)entwickelt und umgesetzt wurden: das Vorarl-
berger Ausbildungskonzept „Lernen für das Leben“ sowie drei Programme aus Nieder-
österreich, Bayern und Südtirol, die Beispiele für innovative Formate aus den Bereichen 
Hochschule, Bauwirtschaft und gemeinsame Weiterbildung von Ausbilder*innen und 
Lehrlingen zeigen. Im letzten Kapitel wird ein Ausbildungskonzept für betriebliche Aus-
bilder*innen in der dualen Ausbildung beschrieben, das von den DuALPlus-Partnern 
entwickelt wurde und vielfältige Anregungen liefert, wie Betriebe Lehrlinge gewinnen 
und bis zum Abschluss begleiten können.

Abschnitt vier behandelt die politischen Rahmenbedingungen. Das erste Kapitel zeigt, 
wie es um die Durchlässigkeit des Bildungssystems in Österreich bestellt ist. Beschrie-
ben werden die Übergänge im Bildungssystem, zB die Möglichkeiten für den Wechsel 
zwischen Berufsbildung und Hochschulbildung und Handlungsempfehlungen, wie 
die Durchlässigkeit verbessert werden kann. Das Kapitel „Modulkatalog: Verbesserung 
der Durchlässigkeit in der Hochschulbildung“ beschreibt sechs Kurse, die von den Du-
ALPlus-Partnern entwickelt wurden. Sie zeigen Beispiele für Vorbereitungskurse auf 
das Hochschulstudium und für Hochschulkurse für Fortgeschrittene. Das letzte Kapitel 
formuliert Vorschläge, wie Richtlinien angepasst werden sollten, um die Durchlässig-
keit der Bildungssysteme zu verbessern. Es gibt hierbei einen Überblick über wichtige 
politische Herausforderungen in den verschiedenen Alpenregionen.



Ergebnisse aus dem DuALPlus-Projekt
Das Kapitel „Förderung von Exzellenz in der dualen Ausbildung – Ergebnisse 
aus dem DuALPlus-Projekt“ fasst die Projektergebnisse aus dem gesamten 
Alpenraum zusammen. Der Text stellt die Grundlagen und Ziele des Projekts 
vor und beinhaltet einen kompakten Überblick zum gesamten Projekt („Du-
ALPlus in aller Kürze“). Der Hauptteil beschreibt alle Projektergebnisse und 
verweist jeweils auf die detaillierten Berichte, die online verfügbar sind. Was 
das Projekt in den Regionen von Auvergne-Rhone-Alpes über Vorarlberg bis 
Slowenien bewirkt hat, zeigen farblich abgesetzte Erfolgsgeschichten.

DuALPlus in Lustenau, Montafon und Bregenz

T1 Berufsorientierung und Anerkennung
Analyse: Orientierungsbedarf von Jugendlichen im Alpenraum	
Orientierungsbedarf von Jugendlichen 
in Lustenau, Montafon und Bregenz
Neue Werkzeuge zur Berufsorientierung in Vorarlberg

Beschreibung Checkliste zu Berufsorientierungstagen
Flyer: Checkliste der perfekte Schnuppertag
Beschreibung Ausbildungskompass
Flyer: Ausbildungskompass

T2 Innovation und Qualität
Bedürfnisse von Unternehmen im Alpenraum  
bezüglich der dualen Ausbildung
Bedürfnisse von Unternehmen in Vorarlberg  
bezüglich der dualen Ausbildung
Innovative Ausbildungsprogramme

Lernen für das Leben (Vlbg)
Facharbeiter*innen-Ausbildung für Studierende (NÖ)
Teilqualifikation im Baubereich mit Externenprüfung (Bayern)
Zukunftsfit – Die duale Ausbildung verbessern (Südtirol)

Ausbildungskonzept für betriebliche Ausbilder*innen  
in der dualen Ausbildung
Handbuch zu innovativen Praktiken in der dualen Ausbildung

T3 Horizontale und vertikale Durchlässigkeit
Studie zur Durchlässigkeit des Bildungssystems in Österreich
Verbesserung der Durchlässigkeit in der Hochschulbildung
Richtlinienvorschläge für mehr Durchlässigkeit der dualen Ausbildung

INHALT





FÖRDERUNG VON 
EXZELLENZ IN DER 
DUALEN AUSBILDUNG
Ergebnisse aus dem DuALPLus projeKt
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1. Einleitung

1. Einleitung 

Während dreieinhalb Jahren, hat DuALPlus 
dazu beigetragen, die Attraktivität der dua-
len Ausbildung im Handwerk im Alpenraum 
zu erhöhen.

Dies wurde durch die Verbesserung der Be-
rufsberatung von Jugendlichen in der Orien-
tierungsphase und durch die Steigerung der 
öffentlichen Anerkennung der dualen Ausbil-
dung erreicht. Innovationsfähigkeit, Qualität 
und Inklusivität des dualen Ausbildungssys-
tems wurden durch neue und verbesserte 
Schulungen und systematische Evaluierun-
gen, die auf den Bedürfnissen von kleinen 
und mittleren Unternehmen (KMU) und Aus-
bilder*innen beruhen, verbessert.

Schließlich hat DuALPlus das duale Bildungs-
system in den Alpen effektiver gemacht, in-
dem es die horizontale und vertikale Durch-
lässigkeit des Systems durch die Verbindung 
von Wirtschaft, Verwaltung und Wissenschaft 
erhöht hat.

Diese Broschüre gibt einen Überblick über die 
Errungenschaften des DuALPlus-Projekts. Sie 
wurde dank der Hilfe, der Zusammenarbeit, 
der offenen Diskussionen und der kontinu-
ierlichen Unterstützung aller Projektpartner 
erstellt.
Die erwähnten Dokumente, Berichte und 
Studien sind auf der Projektwebseite in der 
Rubrik „Results“ zu finden.

https://www.alpine-space.eu/projects 
/dualplus/en/project-results

Was ist die duale Ausbildung?

Die duale Berufsausbildung (kurz “duale 
Ausbildung”) ist einer der wichtigsten Wege, 
um in den Alpenraumländern den Einstieg 
in eine berufliche Laufbahn zu ermöglichen. 
Ein duales Ausbildungssystem kombiniert 
eine Lehre in einem Unternehmen und eine 
Berufsausbildung in einer Berufsschule in ei-
nem Kurs.

Die Länder des Alpenraums befinden sich 
in sehr unterschiedlichen Ausgangspositio-
nen, mit einigen seit langem etablierten du-
alen Ausbildungssystemen wie in Österreich, 
Deutschland und der Schweiz und anderen 
Regionen wie der Autonomen Provinz Tri-
ent, wo die duale Ausbildung erst seit einigen 
Jahren besteht.

Die Förderung von Exzellenz in der dualen Ausbildung - dafür steht das Projekt DuALPlus. 
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Selbst gut funktionierende duale Ausbil-
dungssysteme stehen vor Herausforderun-
gen. In DuALPlus wurden die wichtigsten He-
rausforderungen untersucht und analysiert, 
um mögliche Maßnahmen zur Stärkung der 

dualen Ausbildung in sechs Regionen des 
Alpenraums zu entwickeln. Die Herausforde-
rungen können in drei Hauptgruppen einge-
teilt werden.

Mehr hierzu in Kapitel 6

Herausforderungen der dualen Ausbildung 

Mehr hierzu in Kapitel 4

Mehr hierzu in Kapitel 5

Übergang von der  
Ausbildung ins Berufsleben
•  	 Information und Sichtbarkeit erhöhen

•  	 Informationsaustausch zwischen 
Berufsschulen und Unternehmen

•  	 Anerkennung der Leistung von 
Ausbilder*innen/Tutor*innen

•  	 Erleichterung von Bürokratie und 
Standardisierung

•  	 Unterstützung

»» durch staatliche Maßnahmen
»» öffentlicher Schulen bei der 

Überwindung von Sprachbarrieren

•	 Reform der Lehrpläne von 
Berufsschulen

•	 Bereitstellung von Finanzmitteln 
und Unterstützungsdiensten 
für Unternehmen, Schulen und 
Ausbilder*innen

•	 Umgang mit dem sich schnell 
verändernden Arbeitsmarkt

•	 Verbesserung von Fähigkeiten und 
Ausbildung

»» Ausbilder*innen: pädagogische 
Fähigkeiten

»» Auszubildende: Fähigkeiten für den 
zukünftigen Arbeitsmarkt, Soft Skills

Durchlässigkeit
•  	A ngebot an 

»» Ausbildungsmöglichkeiten für 
Fachleute

»» klaren Informationen über Übergangs- 
und Anerkennungsmöglichkeiten

•  	 Überwindung von Sprach-, Währungs- 
und Finanzbarrieren

•  	 Beruflich Qualifizierten den Zugang zu 
akademischer Bildung ermöglichen

•  	 Kompetenzen anerkennen (innerhalb 
und zwischen Ländern)

•  	B ewältigung der Komplexität der 
Bildungssysteme

 Wertigkeit
•	 Überwindung negativer Haltungen von 

Eltern, Lehrer*innen und  
der Öffentlichkeit::

»» Schüler mit schlechteren schulischen 
Leistungen

»» 	Schüler mit niedrigem 
sozioökonomischem Status

»» nur für männliche Schüler

•   Junge Menschen motivieren

•   Erhöhen der
»» Information und Sichtbarkeit

»» öffentlichen Aufmerksamkeit
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2. DuALPlus in aller Kürze 

2. DuALPlus in aller Kürze 

Zielsetzung

Fördermittel

Dieses Projekt wird vom Europäischen 
Fonds für regionale Entwicklung über das  
Interreg-Alpenraumprogramm kofinanziert.

Verbesserung der 
Berufsberatung  
für Jugendliche und der
öffentlichen Anerkennung 
der dualen Ausbildung als 
wertvoller Lernweg.

DUALPLUS Herausforderungen und Ziele

Übergang 
Ausbildung ins 

berufsleben

Durch- 
Lässigkeit         Wertigkeit

Verbesserung der 
Rahmenbedingungen  
für Innovationen durch 
Erhöhung der horizontalen und 
vertikalen Durchlässig-keit der 
dualen Ausbildung

Unterstützung KMUs 
zur Förderung und 
Qualität der dualen 
Ausbildung

Gesamtbudget:  2.229.692 EUR

EFRE Mittel:  1.791.993 EUR

Das Projekt DuALPlus zielte darauf ab, Instrumente, Ressourcen und Erkenntnisse zu entwickeln, 
um die Attraktivität der dualen Ausbildung in dreifacher Hinsicht zu steigern. 

Dauer

Projektstart:  17/04/2018

Projektende:  30/09/2021

3 Jahre und 5 Monate
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Berichte über den Bedarf 
der KMU und bewährte 
Verfahren
Eine alpenweite Perspektive auf 
die Ausbildungsbedürfnisse von 
KMU in der dualen Ausbildung 
sowie auf die Initiativen und 
bewährten Verfahren für duale 
Ausbildungsprogramme.

ProjeKtStart

Transnationale Konferenz 
„Mehrwert für die duale 
Ausbildung in der Alpenregion“ 
(Trento, Italien)
Gemeinsam organisiert mit dem 
3. Forum zur dualen Ausbildung 
im Alpenraum.

Zeitplan

Durchlässigkeitsstudie
Vergleichende Studie über 
die horizontale und vertikale 
Durchlässigkeit der dualen 
Bildungssysteme im Alpenraum.

Politische Empfehlungen
zur Erhöhung der horizontalen 
und vertikalen Durchlässigkeit der 
dualen Ausbildung.

Orientierungshilfen und 
Analysebericht
Einblicke in die Perspektiven und 
Orientierungsbedürfnisse von 
Jugendlichen in den Alpenländern.

APR. 2018

Ausbildungskonzept für 
betriebliche Tutor*innenen  
in der dualen Ausbildung
Ein Vorschlag für ein innovatives 
Ausbildungsprogramm für 
Tutor*innen.

Die „DualEducationFinder“-
Plattform
Eine Toolbox zur dualen 
Ausbildung, die sich an 
Organisationen, Lehrer*innen, 
Coaches und Ausbilder*innen 
richtet und Informationen über 
die berufliche Orientierung, die 
Qualifikation von Ausbilder*innen 
und die Durchlässigkeit der 
Bildungssysteme liefert.

Schulungsmodule für 
Vorbereitungskurse für die 
Hochschulbildung
Richtet sich an Studienanfänger  
*innen und vermittelt allgemeine 
Kenntnisse und grundlegende Anfor-
derungen für den Hochschulzugang.

Transnationale Abschluss-
konferenz „Förderung von 
Exzellenz in der dualen 
Ausbildung“ (München)   
Präsentation und Bewerbung  
der Projektergebnisse.

Handbuch über innovative 
Praktiken in der dualen 
Ausbildung
das Innovationsfähigkeit der 
dualen Ausbildung anhand von 
übertragbaren und replizierbaren 
Best-Practice-Beispielen 
demonstriert.

Vereinbarungen über die 
Zusammenarbeit
über die Mobilität und die 
Anerkennung von dualen 
Bildungsabschlüssen zwischen 
Regionen oder Einrichtungen.

Ausbildungsmodule 
für Vertiefungs-/
Fortgeschrittenenkurse
Sie richten sich an Praktiker*innen 
und bieten innovative Bildungs-
formate auf Hochschulniveau.

Sept. 2019

OKt. 2019

AUG. 2020

oKt. 2020

sept. 2020

maI 2021

julI 2021

sept. 2021

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/dt22-sme-needs-assessment-report.pdf
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/report-permeability.pdf
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/innovation-and-quality
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/horizontal-and-vertical-permeability-of-dual-education
https://www.dualeducationfinder.eu/
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/horizontal-and-vertical-permeability-of-dual-education
https://www.alpine-space.eu/project-event-details/en/8726
https://www.alpine-space.eu/project-event-details/en/5506
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/dt11orientationneedsanalysisreport.pdf
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/handbook/dualplus_handbook_a5_web.pdf
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/horizontal-and-vertical-permeability-of-dual-education
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/horizontal-and-vertical-permeability-of-dual-education
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2. DuALPlus in aller Kürze 

Wer steht hinter dem Projekt? 

CMAR ARA  Frankreich
Regionale Handwerkskammer Auvergne-Rhône-Alpes
Die regionale Handwerkskammer arbeitet mit Gremien zusammen, die die 
allgemeinen Interessen des Handwerks auf regionaler Ebene vertreten.

EDHEA  Schweiz 
Schule für Gestaltung und Hochschule für Kunst Wallis 
Die EDHEA vereint unter einem Dach eine Schule für angewandte Kunst (ED) 
und eine Schule für Kunstunterricht auf Hochschulniveau (HEA).

TUASRo  Deutschland 
Technische Hochschule Rosenheim 
Wichtigste Bildungseinrichtung in Südostbayern  
mit regionaler Verankerung und internationalem Ruf.

HWK  Deutschland
Handwerkskammer für München und Oberbayern
Die HWK vertritt mehr als 79.000 Mitgliedsbetriebe des Handwerks und unterstützt 
sie in den Bereichen Technologieinnovation, Außenwirtschaft und Fachausbildung.

REGIO-V  Österreich
Regional Development Vorarlberg eGen
Regio-V ist eine Genossenschaft für regionale Entwicklung in 
Vorarlberg, Österreich, und hat das Projekt DuALPlus geleitet.

NDU  Österreich
New Design University Privatuniversität GesmbH
Die NDU wurde im Jahr 2004 als Privatuniversität akkreditiert 
und von der Wirtschaftskammer Niederösterreich gegründet.

PAT  Italien
Autonome Provinz Trient 
Die Abteilung für Bildung und Kultur der PAT verwaltet das Schulsystem im 
Trentino und ist in den Bereichen Bildung, Universität und Forschung tätig.

Lvh  Italien
lvh-Wirtschaftsverband Handwerk und Dienstleister
Die lvh.apa vertritt die Interessen von 6.000 angeschlossenen Unternehmen 
im Handwerks- und Dienstleistungssektor in Südtirol.
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ENTDECKEN SIE, WER SIE SIND
DuALPlus/About/Partners

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

OZS  Slowenien 
Kammer für Handwerk und Kleinunternehmen in Slowenien
Die OZS hat sich zum Ziel gesetzt, die Bedingungen für kleinste, kleine und  
mittlere Handwerksbetriebe zu verbessern. Sie vertritt und verteidigt die Interessen 
von Handwerker*innen und Unternehmern gegenüber der Regierung.

20
Europäische Beobachter
Organisationen, Kammern und Bildungseinrichtungen, die die Projektleistun-
gen mit ihrer Expertise, ihrem Wissen und ihren Ratschlägen unterstützen.

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/about/partners
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ENTDECKEN SIE, WER SIE SIND
DuALPlus/About/Observers

1 
3

2

65 7

4

9
8

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/about/observers
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2. DuALPlus in aller Kürze 

Dualplus Beiträge

Über die Auswirkungen

Treffen von Praxisgemeinschaften - Veranstaltungen 30

Publikationen (gedruckt und online) 20

Workshops und Seminare - Veranstaltungen 

Konferenzen - Veranstaltungen

10
11

Messen - Veranstaltungen 8
Trainingskurse für Ausbildner - Kurse 7
Brückenkurse für Studenten und KMUs - Kurse 6
Vereinbarungen der Zusammenarbeit 5

Strategische Ebene:

Politische Empfehlungen für eine bessere 
Durchlässigkeit der dualen Ausbildung

Operationelle Ebene:

Toolbox zur dualen Ausbildung (DualEducationFinder) 
•  Bewertung der Orientierungsbedürfnisse von Jugendlichen

Handbuch über innovative Praktiken in der dualen Ausbildung
•  Bedarfsanalyse für KMU

•  Sammlung bewährter Verfahren

•  Berichte über duale Ausbildungsformate

•  Vorschlag für ein innovatives Programm zur Ausbildung von Tutor*innen

Katalog von Modulen zur Förderung der Durchlässigkeit 
in der Hochschulbildung
•  Brückenkurse für Studierende und KMU‘s

•  Schulungskurse für Tutor*innen
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3. UNSERE PROJEKTERGEBNISSE 

3. UNSERE PROJEKTERGEBNISSE

Der DualEducationFinder:  
ein Werkzeugkasten für die duale Ausbildung 

Ziel des DuALPLus Projekts war, die Entwick-
lung von Instrumenten, Ressourcen und Me-
thoden, um die Attraktivität der dualen Aus-
bildung zu steigern. Infolgedessen wurden 
die folgenden Ergebnisse erzielt:
 
•	 Die Plattform DualEducationFinder: eine 

mehrsprachige Online-Berufsberatungs- 
Toolbox, die es ermöglicht, Informationen 
über duale Ausbildung im Alpenraum 
Raum zu finden;

•	 Ein Handbuch, das die Ergebnisse und 
Empfehlungen aus einer Bedarfsermitt-
lung/Analyse beschreibt, gerichtet an 
KMU-Vertreter*innen, Best-Practice Bei-
spiele für innovative Ausbildung, Aktivi-
täten und neu entwickelte und teilweise 

erprobte Schulungsformate, darunter ein 
innovatives Schulungsprogramm für Tu-
tor*innen;

•	 Ein Bericht mit politischen Empfehlun-
gen, der einen Überblick über die Bedürf-
nisse aus der Praxis für Veränderungen im 
Bildungssystem für die Politik, im Hinblick 
auf eine bessere horizontalen und vertika-
len Durchlässigkeit; 

•	 Ein Modulkatalog für Kurse zur Erleichte-
rung der Durchlässigkeit zwischen dualer 
und Hochschulbildung (Vorbereitungs-
kurse) und zur Unterstützung von Innova-
tion und lebenslangem Lernen für Meis-
ter*innen und Unternehmer*innen (KMU) 
auf Hochschulniveau (Aufbaukurse).

Der DualEducationFinder ist eine mehrspra-
chige Online-Plattform, die Informationen 
über die duale Ausbildung im Alpenraum in 
Englisch, Französisch, Deutsch, Italienisch 
und Slowenisch bereithält. Sie wurde zur 
Unterstützung von betrieblichen Ausbil-
der*innen, KMU-Manager*innen, Coaches 
und Dozent*innen/Lehrer*innen entwickelt 
und enthält Antworten auf Fragen zur dualen 
Ausbildung. Behandelte Themen sind Be-
rufsorientierung, Qualifizierung von Aus-
bilder*innen und Durchlässigkeit der Bil-
dungssysteme.

Als Toolbox zur Berufsorientierung will die 
Plattform Hilfestellung in der Orientie-
rungsphase bieten und den Zielgruppen 
(Unternehmer*innen, Lehrer*innen/Profes-
sor*innen, Berater*innen, Ausbilder*innen) 
helfen, sich über laufende Maßnahmen 

zu diesem Thema zu informieren. Auf die-
se Weise kann eine gezieltere Orientierung 
stattfinden.
Weiters bietet sie Informationen und praxis-
orientierte Vorschläge zur Aufwertung des 
Images und Werts der dualen Ausbildung, 
zur Verbesserung der Kompetenzen der 
betrieblichen Ausbilder*innen und zur För-
derung der Qualität der dualen Ausbildung 
im Alpenraum, außerdem werden bewährte 
Praxisbeispiele für Ausbildungsmodule für 
betriebliche Ausbilder*innen und innovative 
Schulungsformate, die im Rahmen des Pro-
jekts DuALPlus entwickelt wurden, präsen-
tiert. 
Die Förderung der Durchlässigkeit ist zentral, 
um die Exzellenz der dualen Ausbildung im 
Alpenraum zu sichern und ihre Attraktivität 
zu steigern. Der DualEducationFinder zeigt 
die Durchlässigkeit in verschiedenen Regio-
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Handbuch zu innovativen Methoden  
in der dualen Ausbildung 

Eine Verbesserung der Bildungssysteme 
erfordert ein Umdenken bei der täglichen 
Arbeit der Lehrer*innen und dies gilt insbe-
sondere für die duale Ausbildung. Duale Bil-
dungssysteme sind komplexe Systeme, in 
denen heterogene Akteur*innen zusammen 
interagieren und sich koordinieren müssen, 
um bestmöglichste Lernerfahrung zu ge-
währleisten. Das Projekt DuALPlus war eine 
gute Gelegenheit, die Schlüsselfaktoren für 
Innovation und Qualität in der dualen Ausbil-
dung zu untersuchen. 
Das Handbuch ist das Ergebnis dieser Studie. 
Es umreißt die wichtigsten Ergebnisse der 
Forschung, der Bewertung sowie der Aktivi-

täten und Best-Practice-Beispiele aus dem 
Projekt. Das Handbuch besteht aus sechs 
Kapiteln: Das erste stellt das Projekt, seine 
Ziele und Ergebnisse dar; das zweite gibt ei-
nen Überblick über die dualen Ausbildungs-
systeme in den sechs Partnerländern und 
bietet somit ein besseres kontextuelles Ver-
ständnis; die drei folgenden Kapitel stellen 
den Hauptteil der Studie dar und das letzte 
zieht einige abschließende Schlussfolgerun-
gen. 
Der Kern des Dokuments ist dreiteilig: Kapi-
tel 3 berichtet über die Ergebnisse und Emp-
fehlungen aus einer Bedarfsermittlung/
Analyse, die sich an KMU-Vertreter*innen 

Entdecke die PLATTFORM
www.dualeducationfinder.eu

Gehe zu Kapitel 4

nen, beschreibt Best-Practice-Beispiele und 
nennt politische Empfehlungen zur Verbes-
serung der Durchlässigkeit. 
Die Prichtet sich an vier Nutzergruppen: 
betriebliche Ausbilder*innen, KMU-Mana-
ger*innen, Coaches und Dozent*innen/Leh-
rer*innen. Für jeden Nutzertyp ist eine Liste 
mit relevanten Fragen zur dualen Ausbildung 
in Bezug auf spezifische Regionen entwickelt 
worden. Die Toolbox verknüpft jede Frage mit 
einer abstrakten Anfrage (z.B. Lehrstellen-
suche Suche, umfassende Orientierung) aus 
der Perspektive eines bestimmten Nutzers. 
Das gleiche Prinzip gilt für die Antworten auf 
die Nutzeranfragen. Die Orientierungsmaß-
nahmen (z.B. Berufsberatungsmaßnahmen) 
werden in Form von Typen (z.B., Veranstal-
tungen, Initiativen) als auch als spezifische 
Maßnahmen für jede Region dargestellt. 
Eine oder mehrere Antworten werden jeder 
Anfrage zugeordnet und angezeigt, sobald 
eine Frage oder ein bestimmtes Stichwort 
gesucht wird. Außerdem wird eine Liste mit 
konkreten Beispielen für den jeweiligen Maß-

nahmentyp mit einem Titel und einem Link 
unter Berücksichtigung der ausgewählten 
Region angezeigt.
Die Plattform enthält folgende Bereiche: Der 
Abschnitt „ÜBER DEN DUALEDUCATION-
FINDER“ enthält eine kurze Beschreibung 
der Plattform, der Bereich „INFOPOOL“ prä-
sentiert die Informationen in einer klassi-
schen Struktur, wiederum sortiert nach den 
Perspektiven der vier Nutzertypen. Der Be-
reich „DOWNLOADS“ bietet Berichte und 
Dokumente, die vertiefende Informationen 
zu den verschiedenen Themen des DualE-
ducationFinder liefern. 

Weitere Einzelheiten über die Methodik zur 
Entwicklung der Plattform finden Sie in Ka-
pitel 4.

https://www.dualeducationfinder.eu/
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Politische EMpfehlungen  
zur Erhöhung der Durchlässigkeit 
Politische Entscheidungsträger*innen und 
Interessenvertreter*innen auf nationaler und 
EU-Ebene haben die wichtige Rolle der du-
alen Berufsausbildung erkannt, in dem sie 
einen reibungslosen Übergang ins Berufs-
leben gewährleisten und Unternehmertum 
und Innovation fördern. Allerdings sind die 
Länder im Alpenraum in sehr unterschiedli-
chen Ausgangspositionen. Selbst alteinge-
sessene duale Bildungssysteme stehen vor 
Herausforderungen wie z.B. die Attraktivität 
für Arbeitgeber*innen, die Einbeziehung von 
Randgruppen, demografischer Wandel und 
Veränderung der Arbeit durch die zuneh-
mende Digitalisierung.

Diese nationalen und transnationalen Be-
dürfnisse wurden in partizipativen Prozes-
sen im Rahmen regionaler Workshops zu-
sammen mit Berufsbildungsakteuren (näher 
beschrieben in Kapitel 6) ausgearbeitet. Die 
politischen Empfehlungen geben daher 
einen Überblick über die Bedürfnisse aus 
der Praxis für Veränderungen im Bildungs-
system durch die Politik, im Hinblick auf 
eine bessere Durchlässigkeit. Auch wenn 
die Bildungssysteme der Regionen sehr un-
terschiedlich sind, betreffen die entwickel-
ten Empfehlungen sehr unterschiedliche 
Themen sowie Themen, die offensichtlich in 
mehreren Regionen relevant sind. Ein wich-

Download Handbuch
DuALPLUs/Results/Innovation and quality

Gehe zu Kapitel 5

richtet. die darauf abzielte die Schlüsselfakto-
ren zu untersuchen, die zur Gewährleistung 
einer qualitativ hochwertigen Ausbildung 
für Auszubildende erforderlich sind; Kapitel 4 
zeigt Best-Practice Beispiele für innovative 
Ausbildungsaktivitäten und -programmen 
in der EU und in den neun Partnerregionen; 
Kapitel 5 befasst sich mit verbesserten be-
stehenden Ausbildungsformaten und neuen 
Programmen, die von sechs Partnerregionen 
während der Projektlaufzeit teilweise bereits 
erprobt und evaluiert wurden. Wir sind näm-
lich der festen Überzeugung, dass es keine 
Innovation ohne Erprobung gibt. Das gleiche 
Kapitel endet daher mit einem Vorschlag für 
ein innovatives Ausbildungsprogramm für 
Tutoren, das teilweise auf den oben erwähn-

ten Experimenten und entsprechend den ak-
tuellen Bedürfnissen von potenziellen Auszu-
bildenden, der KMU und des Arbeitsmarktes 
entspricht.

Schließlich schließt das Handbuch mit einer 
Zusammenfassung von Empfehlungen für 
innovative Methoden in der dualen Aus-
bildung und enthält einen Anhang, in dem 
die regionalen Best Practices und die Aus-
bildungsformate in deutscher, italienischer, 
slowenischer und französischer Sprache auf-
geführt sind. Der interessierte Leser findet 
weitere Informationen über die Methodik der 
Studie in Kapitel 5 der vorliegenden Broschü-
re mit den Projektergebnissen.

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/handbook/dualplus_handbook_a5_web.pdf
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Katalog der Module 

Download Bericht
DuALPlus/Results/Horizontal and vertical 

permeability of dual education

Download Katalog
DuALPlus/Results/Horizontal and vertical 

permeability of dual education

Vorbereitungs-
kurse

Drei Brückenkurse, die Student*innen die 
Möglichkeit zu geben, das Grundlagenwis-
sen zu ihrem Studiengang kennenzulernen 
und sich an das Universitätsstudium zu ge-
wöhnen bevor sie ein Studium beginnen. Dies 
könnte die Vertiefung ihrer Sprachkenntnisse 
oder die Erkundung eines Studienfachs (z.B. 
Design) sein.

Fortgeschrittenen
kurse

Drei Kurse für höhere Bildung wurden ent-
wickelt, um es jungen Berufstätigen zu 
ermöglichen, relevante Fähigkeiten und 
Kenntnisse für ihre Karriere zu erwerben, 
die Weiterqualifizierung als Wettbewerbsvor-
teil zu nutzen und das lebenslanges Lernen 
zu fördern. Mit dem neu erworbenen Wissen 
erweitern die Teilnehmer*innen  ihre Kom-
petenzen und erhöhen ihre Attraktivität auf 
dem Arbeitsmarkt, z. B. in den Bereichen Un-
ternehmertum oder Motion Design.

Gehe zu Kapitel 6

Gehe zu Kapitel 6

tiges Thema, das fast alle Regionen betrifft, 
ist die Informationslage zur Durchlässigkeit 
der Bildungssysteme und insbesondere der 
dualen Ausbildung. Daher werden Maßnah-
men zur besseren und früheren Einbezie-
hung und Information der Eltern, sowie 
zentrale Online-Orientierungsplattformen 
vorgeschlagen. Themen, die in den jeweili-
gen Regionen besonders relevant sind, sind 
die Finanzierung der dualen Ausbildung, das 
Image und der Wert der der dualen Ausbil-
dung, die Übergangsmöglichkeiten zwischen 

speziellen Bildungseinrichtungen oder die 
gezielte Förderung von Talenten. 

Der Modulkatalog beschreibt sechs Kurse, 
die zusätzliche Hilfestellung und Übungs-
möglichkeiten bieten für Studierende ohne 
allgemeine Hochschulreife (z.B. Handwerks-
meister*innen, zweiter Bildungsweg, auslän-
dische (EU-)Studierende oder junge Berufstä-
tige, die ihre Fähigkeiten verbessern wollen). 
Alle Kurse wurden von Hochschullehrer*in-
nen entwickelt und durchgeführt nach dem 
in Kapitel 6 beschriebenen Prozess. Die Mo-
dule sind in zwei Hauptkategorien unterteilt.

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/horizontal-and-vertical-permeability-of-dual-education
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/horizontal-and-vertical-permeability-of-dual-education
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4. DIE DUALE AUSBILDUNG 
ATTRAKTIV MACHEN 

Da die Nachfrage nach Auszubildenden in 
der Industrie und im Handwerk wächst, ist es 
von grundlegender Bedeutung, die Orientie-
rungsbedürfnisse und Fragen zu verstehen, 
die bei Jugendlichen bei der Entscheidung 
über ihren weiteren Bildungsweg aufkom-
men.
 
Eine unter Jugendlichen und Eltern durchge-
führte Umfrage zeigte ganz klar, dass die du-
ale Ausbildung jungen Menschen zwar eine 
bezahlte Lehre und praktische Lernerfah-
rungen bietet und den Markt mit hochqua-
lifizierten Arbeitskräften versorgen kann, ihre 
Rolle aber unterschätzt wird: Mangel an In-
formationen, Demotivation der Jugendlichen 
und negative Einstellung von Eltern und Leh-
rer*innen gehören zu den Herausforderun-

gen, denen sich das duale Bildungssystem 
stellen muss, um attraktiver zu werden. Um 
die Anerkennung der dualen Ausbildung als 
wertvoller Karriereweg zu verbessern, müs-
sen die Orientierungsaktivitäten und Ori-
entierungsmaßnahmen verbessert und auf 
die einzelnen Akteur*innen und den geo-
grafischen Kontext zugeschnitten werden.

Mit DuALPlus wurde eine Berufsberatungs- 
Toolbox namens DualEducationFinder als 
mehrsprachige Online-Plattform bereitge-
stellt, die sich an innerbetriebliche Ausbil-
der*innen, KMU-Manager*innen, Coaches 
und Dozent*innen/Lehrer*innen aus den Al-
penregionen richtet, um nützliche Informati-
onen zu erhalten, wie man effektive und ef-
fiziente Orientierungsaktivitäten organisiert. 

Jugendliche: Perspektiven und 
Orientierungsbedarf 

Eine Umfrage wurde durchgeführt, um den 
Orientierungsprozess der Jugendlichen zu 
verstehen.

Junge Menschen, Eltern und Expert*innen 
aus verschiedenen Alpenregionen (Italien, 
Österreich, Deutschland, Slowenien, Frank-
reich, und der Schweiz) wurden befragt zu ih-
rer Suche nach dem richtigen Bildungsweg, 
ihrem Wissen über das duale Ausbildungs-
system, sowie zu den Fähigkeiten und Be-
rufserwartungen der jungen Menschen, den 
Faktoren, die ihre Entscheidungen beeinflus-
sen und ihrer Mediennutzung.  

Die Ergebnisse zeigen, dass zwar viele der 
Teilnehmer*innen über die verschiedenen 
Bildungswege, einschließlich das duale Aus-
bildungsprogramm, Bescheid wissen, jedoch 
noch viele Unsicherheiten und Informations-
defizite bestehen; die größte Herausforde-
rung liegt aber sicherlich in dem geringen 
Prestige und der gesellschaftlichen Aner-
kennung, die das duale System in der heuti-
gen Gesellschaft hat. 

DOWNLOAD UmfrageberichT
DuALPlus/Results/Career guidance and 

recognition of dual education

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/dt11orientationneedsanalysisreport.pdf
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Abb. 1: Welchen Berufsberatungs-
dienst kennen Sie? 
Schulbesuche und Tage der offenen Tür 
sind die bekanntesten Berufsberatungs-
instrumente bei Kindern und Eltern, denn 
über die Hälfte der Befragten kennen sie. 
Nicht sehr bekannte Angebote sind private 
Berufsberatungsdienste.

A.	 Besuch von Bildungs- und Berufs-
beratungsmessen/Lehrlings- und 
Berufswettbewerben

B.	 Schulbesuche von 
Informationsveranstaltungen von 
Berufsorganisationen/Verbänden 

C.	 Tag der offenen Tür/Schulmessen 

D.	 Privater Berufsberatungsdienst

E.	 Öffentliche Beratung und 
Berufsberatungsdienste

8
0

%

64
%

79
%

Jugendliche Eltern

A B C D E

4
0

%

56
%

22
%

4
7%4
9%

18
%

4
0

%

A.	 Wissen Sie, wie das System der dualen 
Ausbildung/Lehrsystem in Ihrer Region 
funktioniert?

B.	 Wissen Sie, wie die schulische 
Ausbildung in der Lehre funktioniert?

C.	 Wissen Sie, wie die praktische Lehre im 
Betrieb organisiert ist? 

D.	 Wissen Sie, wie hoch die 
Ausbildungsvergütung (Gehalt/ 
Ausbildungsvergütung) ist?

Abb. 2: Wissen über duale  
Ausbildung 
Mehr als die Hälfte der Kinder und Eltern 
wissen über die duale Ausbildung Bescheid, 
sind aber weniger gut über spezifische 
Details informiert. Weniger als die Häflte der 
Befragten kennen Gehaltsinformationen 
und die Jugendlichen wissen wenig darüber, 
wie die duale Ausbildung im Unternehmen 
organisiert wird.
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Transnationaler Austausch und 
Peer-Validierung von Instrumenten 
Die DuALPlus-Partnerschaft führte einen 
Peer-Review-Workshop über innovative und 
erfolgreiche Berufsorientierungsmaßnah-
men im Alpenraum durch. Am 14. Oktober 
2020 trafen sich sechs Expert*innen aus Ös-
terreich, Deutschland, Slowenien und Italien 
und präsentierten ihre bewährten Verfahren 
anderen Fachleuten auf dem Gebiet der Be-
rufsorientierung und dualer Ausbildung. Auf 
die Präsentationen folgten lebhafte Diskus-

sionen und Erfahrungsaustausch in klei-
neren Arbeitsgruppen über Erfolgsfaktoren, 
Vor- und Nachteile und mögliche Übertra-
gung und Umsetzungsmöglichkeiten dieser 
Berufsorientierungs-Konzepte auf andere Al-
penregionen. 

Zu DEN workshop Ergebnissen
DuALPlus/Results/Career guidance and 

recognition of dual education

Abb. 3: Bewertung der  
verschiedenen Abschlüsse
Bachelor, Master oder Meisterbrief wurden 
höher eingestuft als Berufsdiploma oder 
andere Abschlüsse in Bezug auf die Chancen, 
Anerkennung und Unabhängigkeit. Prestige 
und beste Verdienstmöglichkeiten wurden 
bei diesen Abschlüssen bei weitem am 
höchsten bewertet.

Wie ist die Grafik zu lesen:
Einstufung von 1 (niedrigster) bis 6 (höchster)

A. 	Beste/schnellste 
Beschäftigungschancen (1-6)

B. 	Weiterbildungs- und 
Entwicklungsmöglichkeiten (1-6)

C. 	Beste Verdienstmöglichkeiten (1-6)

D. 	Prestige und soziale Anerkennung (1-6)

E. 	 Möglichkeiten der Unabhängigkeit 
/ Gründung eines eigenen 
Unternehmens (1-6)

Matura 
Gymnasium

Matura
Technische Schule

Meisterbrief

Gesellenbrief Berufliches 
ausbildungs diplom

MASTER
Abschluss

Bachelor
Abschluss

A A

B B

C C

D D

E E

Jugendliche

1-6

1-6
Eltern

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/career-guidance-and-recognition-of-dual-education
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Entwicklung Toolbox zur Berufsberatung 
Die eingehende Analyse der Orientierungs-
bedürfnisse der Jugendlichen und der trans-
nationale Austausch von bewährten Verfah-
ren im Bereich der Berufsorientierung und 
der dualen Ausbildung führten zur Entwick-
lung einer mehrsprachigen und interaktiven 
Plattform: einer Berufsberatungs-Toolbox na-
mens DualEducationFinder. Die Toolbox zielt 
darauf ab, Zielgruppen in der Orientierungs-
phase zu unterstützen, indem sie nützliche 
Informationen zu den häufigsten Fragen und 
Links zu spezialisierten Portalen bekommen. 
Das endgültige Ziel der Plattform ist es, einen 
Berufsberatungsdienst anzubieten, der auf 
die Bedürfnisse der einzelnen Nutzergrup-
pen zugeschnitten ist.
 
Für die Gestaltung der Toolbox wurde die 
Personas-Methodik verwendet. Diese Me-
thodik wird üblicherweise für die Entwick-
lung von Produkten und Dienstleistungen 
verwendet und basiert auf der Idee, „Per-
sonas“, d. h. fiktive Charaktere, die verschie-
dene Nutzertypen repräsentieren, die die 
Dienstleistung, das Produkt oder die Marke 
in ähnlicher Weise nutzen. Die Erstellung von 

Personas hilft dabei, die Bedürfnisse der Nut-
zer*innen, Erfahrungen, Verhaltensweisen 
und Ziele zu verstehen. Vier Persona-Typen 
wurden identifiziert (KMU-Manager*in, be-
triebliche*r Ausbilder*in, Dozent*in/Lehrer*in 
und Coach) und hinsichtlich ihrer Eigenschaf-
ten, die für die Toolbox als relevant erachtet 
wurden, beschrieben (e.g. Alter, Nationalität, 
Beruf, Fähigkeiten und Wissen, Vertrautheit 
mit digitalen Werkzeugen, Frustrationen, Be-
dürfnisse).

Sobald die Personas identifiziert waren, er-
stellte das Entwicklungsteam die Wirefra-
me-Ideen für die Benutzeroberfläche der 
Plattform, ihre Funktionalität, die Informa-
tionsarchitektur, den Benutzerfluss und die 
Ablauflogik. Jeder Partner lieferte Orientie-
rungsmaßnahmen beschrieben nach Zielen, 
Zielgruppen, Hintergrund, Durchführung 
und Bewertung. Schließlich, bereitete das 
Entwicklungsteam alle anderen Ergebnis-
se und Informationen so auf, dass sie für die 
Online-Plattform nutzbar sind. Der DualE-
ducationFinder ist also das Ergebnis einer 
gemeinsamen Anstrengung der neun Part-

Instrumente für die richtige Berufswahl 
Im Rahmen des DuALPlus-Projekts wurde 
jedes Mitglied des Projektkonsortiums dazu 
aufgefordert, bestehende Orientierungshil-
fen, Instrumente und Programme zu verbes-
sern oder neue zu entwickeln. Die Instrumen-
te sollen dazu beitragen den Jugendlichen 
zu helfen, den Übergang von der Schule 
ins Berufsleben zu bewältigen und die 
richtige Berufswahl zu treffen; darüber hi-
naus sollen sie die Abbrecherquote bei du-
alen Ausbildungsprogrammen senken, und 

neue Zielgruppen erreichen (z.B. Mädchen, 
NEETS, Flüchtlinge, usw.). Die Instrumente 
sind in Form von Benutzerhandbüchern do-
kumentiert, und umfassen unter anderem 
Präsentationen in Schulen, auf Messen und 
in Workshops, Erfolgsgeschichten und Erfah-
rungsberichte sowie auch europäische Initia-
tiven.

DOWNLOAD Nutzerhandbuch
DuALPlus/Results/Career guidance and 

recognition of dual education

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/career-guidance-and-recognition-of-dual-education#4
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Steigerung der öffentlichen Anerkennung 
der dualen Ausbildung
Zu Beginn des Projekts wurde eine Kommu-
nikationsstrategie ausgearbeitet, die als Leit-
faden für die Sensibilisierungsbemühungen 
aller Projektpartner diente. Auf der Grundlage 
dieser Strategie entwickelten die Partner re-
gionale Sensibilisierungskonzepte, um ihre 
Zielgruppen auf kosteneffizientestem Wege 
anzusprechen (Materialien, Präsentationen 
in Schulen, Messen, Workshops, Testimonials 
usw.). Anschließend wurden die Konzepte in-
nerhalb des Konsortiums ausgetauscht, um 
die Debatte zu bereichern und das Verständ-
nis der zunehmenden öffentlichen Anerken-
nung der dualen Ausbildung zu vertiefen.

Ausgehend von der Analyse der Zielgruppen 
(hauptsächlich Bildungseinrichtungen und 
KMU für die meisten der Partner), beschreiben 
die Konzepte die wichtigsten Strategien, die 
für eine Zusammenarbeit mit ihnen genutzt 
werden: Aufbau von Praxisgemeinschaften 
unter Einbeziehung von Tutor*innen aus den 
Unternehmen; Anwendung innovativer Me-
thoden wie Design-Thinking-Ansätze für In-
teraktionsprozesse zwischen verschiedenen 
Akteur*innen und zur Neugestaltung der Er-
fahrung der dualen Ausbildung; Entwicklung 
qualifizierter Ausbildungsprogramme oder 
Studiengänge und Seminare mit Schwer-
punkt auf „Unternehmertum“; Vernetzung 
und Abschluss von Kooperationsvereinba-
rungen mit wichtigen Akteuren wie Handels-
kammern.

Die Dokumente beschreiben insgesamt 29 
Kommunikationsmöglichkeiten zwischen 
Handwerks- und Unternehmermessen, Be-
rufsorientierungsmessen, Projektveranstal-
tungen, Foren, regionalen und internationa-
len Konferenzen (z.B. EAfA-CoR Konferenz 
„Die Rolle der Regionen und Städte bei der 
Bereitstellung von hochwertigen Lehrstellen 
für alle“), Workshops für Jugendliche, Lerna-
teliers, thematische Foren.

Die Partner erreichten die Zielgruppen durch 
E-Mails, Telefonanrufe, Newsletter, Beiträge 
in sozialen Medien und auf Webseiten. 
Schließlich wurden die Verbreitungsaktivitä-
ten durch das Konsortium durch verschie-
dene Multiplikatoren und Beobachter un-
terstützt: Internationale Kommissionen (z.B., 
CIPRA International), das Ständige Sekretariat 
der Alpenkonvention, Handelskammern (Vo-
rarlberg, Trient, Bozen, St. Pölten, München 
und Oberbayern), Institute für angewandte 
Industrieforschung (z.B. IAGF-Österreich), re-
gionale Agenturen (z. B. SORA-Slowenien), 
Berufsverbände, Informationszentren für Ar-
beit und Bildung, Arbeitsämter, Berufsschu-
len, Landesinstitute für Bildungsforschung 
und Forschung und Erprobung (z. B, IPRA-
SE-Trento), Alumni-Netzwerke, usw.

Entdecke die PLAtTFORM
www.dualeducationfinder.eu

Gehe zu Kapitel 3

nerorganisationen, die das Projekt durchge-
führt haben. Weitere Einzelheiten über die 
DualEducationFinder-Plattform finden Sie in 
Kapitel 3.

https://www.dualeducationfinder.eu/


WORKSHOPS FÜR KREATIVE JUNGE MENSCHEN
ERFOLGSGESCHICHTE DER WALLISER KUNSTSCHULE 
(EDHEA), SCHWEIZ

ERFOLGSGESCHICHTEN ZUR WERTSCHÄTZUNG DER DUALEN AUSBILDUNG

Ich danke Ihnen für diese wunderbaren 
Initiativen. Meine Tochter war begeistert! 
Es hat sie motiviert und bestätigt 
den Wunsch, sich für diesen Beruf zu 
entscheiden.

Die Nachfrage nach Ausbildungsplätzen in 
kreativen Berufen ist im Wallis hoch. Wäh-
rend Ausbildungsplätze vor allem Schulen 
zur Verfügung stehen, mangelt es an Unter-
nehmen, die Praktika anbieten. Zudem sind 
die beruflichen Möglichkeiten für junge Men-
schen im Bereich der kreativen beruflichen 
Bildung nach wie vor unzureichend.

Das Projekt Workshops for Creative Youngs-
ters wurde an der EDHEA gegründet im Rah-
men des Projekts DuALPlus. Es bietet jun-
gen Menschen Möglichkeiten zur kreativen 
Betätigung sowie Einblicke in die Berufs-
felder Kreativität und Kunst.

Die Workshops zielen darauf ab, die Kreati-
vität junger Menschen zu fördern. Diese Er-
fahrung wird den Schüler*innen helfen, fun-
diertere Entscheidungen in Bezug auf ihre 
Berufsausbildung zu treffen und gleichzeitig 
ihr persönliches Portfolio mit ihren berufli-
chen Leistungen zu ergänzen.

Während einer der ersten Pilotphasen, zwi-
schen November 2020 und Juli 2021, haben 
vier Workshops zu verschiedenen Themen 
stattgefunden: Die Teilnehmer*innen erhiel-
ten Einblicke in die Berufe Grafikdesigner, 
Interaktive Mediengestaltung, Fotografie, 
3D-Poly Design und Illustration. Aufgrund 
der Covid-19-Situation war die Zahl der Teil-
nehmer*innen begrenzt. Dennoch konnten 
etwa 40 junge Menschen teilnehmen. 

Sie beschrieben die Erfahrung als sehr positiv. 
Die gewonnenen Erfahrungen und das er-
haltene Feedback gaben wertvolle Erkennt-
nisse zur Anpassung und Planung der Inhal-
te und das Formats des neuen Programms 
2021/2022.



Mein Name ist Christophe Girardet, ich bin 52 
Jahre alt und arbeite als Bäcker in der Region 
Lyon. Mein Unternehmen Victor und Partner 
umfasst fünf Bäckereien und 45 Angestellte. 
Wir sind ein Team von Bäcker*innen und 
Konditor*innen, die mit Leidenschaft für 
unser Handwerk leben. Die Liebe zu gutem 
Brot und dem Land sind die Grundlagen un-
serer Bäckereien. Wir arbeiten jeden Tag mit 
lokalem Mehl, das zum richtigen Preis bezahlt 
wird; für uns ist das Lokale unsere DNA. Mei-
ne Eltern sind Metzger, aber ich habe Angst 
vor Blut und Messern!

Ich war eine große Naschkatze, also haben 
mich die süßen Produkte überzeugt. Ich be-
gann mit einer Lehre, um einen Facharbei-
terbrief in der Konditorei zu erhalten. Aber ich 

habe mich schnell zum Backen entschieden, 
weil ich in diesem Bereich mehr Möglichkei-
ten sah. Ich habe sehr früh angefangen, ich 
war 15 Jahre alt und das war entscheidend, 
auch wenn die Lern- und Arbeitsbedingun-
gen zu dieser Zeit weit von den heutigen 
Standards entfernt waren. Wie viele junge 
Menschen in diesem Alter, wählt man einen 
Beruf aufgrund der Eltern und anderen Be-
zugspersonen. Die Begegnung mit meinem 
betrieblichen Betreuer war entscheidend für 
die Zukunft meiner Karriere. Es ist ein echter 
Reichtum für mich, dass ich das Wissen von 
ihm erworben habe, und weitergeben kann. 
Ich möchte auch meine Werte, mein Know-
how und meine Techniken weitergeben. Das 
ist wichtig, denn die Lehrlinge von heute sind 
die Mitarbeiter*innen und Unternehmer*in-
nen von morgen!

Ich bilde sowohl junge Menschen als auch Er-
wachsene aus, auch Menschen mit Behinde-
rungen. Lernen in der Praxis ist der Weg der 
Exzellenz für das Handwerk, es ist der ideale 
Weg, um die technischen Aspekte von ei-
nem Meister des Handwerks zu lernen. Mei-
nen Beruf und mein Fachwissen bei jungen 
Menschen und Familien bekannt zu machen 
bleibt für mich das Wichtigste. Ich nehme 
oft an Veranstaltungen teil, die sich an Stu-
dent*innen richten, um über meinen Hinter-
grund und meinen Beruf zu berichten. 

Ich liebe es!

PORTRÄT EINES BÄCKERS, EHEMALIGER LEHRLING 
UND BOTSCHAFTER FÜR INTEGRATIVES LERNEN
ERFOLGSGESCHICHTE DER REGIONALEN HANDWERKS-
KAMMER AUVERGNE-RHÔNE-ALPES (CMAR ARA), 
FRANKREICH

ERFOLGSGESCHICHTEN ZUR WERTSCHÄTZUNG DER DUALEN AUSBILDUNG



In Bregenz gibt es Jugendliche mit verschie-
densten Bildungsabschlüssen und Lebens-
situationen, die weder in Ausbildung noch 
erwerbstätig sind oder die nach dem 9. Schul-
jahr den Übergang in den Beruf nicht schaf-
fen. Einige dieser jungen Menschen haben 
mangelnde Grundkompetenzen – gleichzei-
tig bringen sie verschiedene Potenziale für 
eine Lehrausbildung mit. 

Im Zuge von DuALPlus wurden 16 Betriebe 
zur Lehrausbildung befragt. Klein- und Mit-
telbetriebe (KMU) haben oft zu wenig Zeit- u. 
Personalressourcen, um Jugendliche mit we-
niger Qualifikationen aufzufangen, attraktive 
Weiterbildungen, Lehrlingsaktivitäten oder 
Lernhilfen zu organisieren. Mit zehn Schü-
ler*innen, welche keine Lehrstelle gefunden 
hatten, wurde ein zweitägiger Workshop un-
ter dem Titel „Zukunfts-Check“ durchgeführt. 
Schwierigkeiten und Verbesserungspotenzi-
ale im Hinblick auf den erfolgreichen Über-
gang von der Schule in die Lehrausbildung 
wurden ausgearbeitet und mit Fachkräften 
an der Schule weiterentwickelt. Zusätzlich 
wurden folgende Bereiche intensiviert: Re-
cherchen von freien Lehrstellen in KMU, die 
auf Lehrstellenplattformen nicht sichtbar 

ERFOLGSGESCHICHTEN ZUR WERTSCHÄTZUNG DER DUALEN AUSBILDUNG

LOBBY FÜR deinen Lehrberuf: VERBESSERTE 
BEDINGUNGEN FÜR DEN START EINER LEHRE IN 
BREGENZ
ERFOLGSGESCHICHTE DER REGIONALENTWICKLUNG 
VORARLBERG EGEN (REGIO-V), ÖSTERREICH

Mich überzeugte der Forschungsansatz. 
Besonders viel haben wir aus der 
Befragung der Betriebe gelernt. Das 
hat uns geholfen, unser neues Angebot 
für die Lehrausbildung zu entwickeln.
Jasmin Dreher, STadt Bregenz

sind, Kommunikation mit regionalen Unter-
nehmen, Begleitung einzelner Schüler*in-
nen, Zusammenarbeit mit Schule und Ju-
gendcoaches (Bifo).

Chancen Jugendlicher erhöhen, 
Strukturen einrichten

Basierend auf den gewonnenen Erkenntnis-
sen entwickelte die Stadt Bregenz gemein-
sam mit der Wirtschaftsgemeinschaft das 
Konzept zur „Lobby – für deinen Lehrberuf“. 
Die „Lobby“ bietet jungen Menschen eine 
Chance auf eine Lehrausbildung in einem der 
Klein- u. Mittelbetriebe. Jugendliche werden 
auf ihre Lehrstelle vorbereitet und in Partner-
schaft mit den Betrieben während ihrer Aus-
bildung weiter unterstützt und fortgebildet. 
Das Pilotprojekt startet im Herbst 2021.
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5. BILDUNGSEINRICHTUNGEN & UNTERNEHMEN: ÜBERBRÜCKUNG DER KLUFT 

5.	BILDUNGSEINRICHTUNGEN & 
UNTERNEHMEN:  
ÜBERBRÜCKUNG DER KLUFT 

Handbuch

2 4 
6 

Analyse KMU 
Bedürfnisse

Überarbeitung und Verbesserung 
bestehender trainingsprogramme

1 3 5
Einrichtung 

COPs
best practices 

Sammeln
Vorschlag INNOVATIVEr TRAININGs- 
PROGRAMME für Ausbildner*innen

Eine der Herausforderungen für die duale 
Ausbildung im Alpenraum ist die Förderung 
der Zusammenarbeit zwischen Unterneh-
men und Bildungseinrichtungen und die 
Schaffung einer gemeinsamen Basis für die 
gemeinsame Gestaltung innovativer und 
qualitativ hochwertiger dualer Ausbildungs-
wege.
 
Schlüsselakteure der dualen Ausbildung sind 
die Lehrer*innen, betriebliche Ausbilder*in-
nen und Mentor*innen. Sie müssen unter-
stützt werden, ihre Fähigkeiten und Kompe-
tenzen kontinuierlich zu aktualisieren, um auf 
neue technologische und soziale Realitäten 
reagieren zu können. 
Ein zentraler Schwerpunkt dieses Projekts 
war daher die Verringerung der Kluft zwi-
schen den Unternehmen und den Bildungs-
einrichtungen in den Regionen der Partner. 
Zu diesem Zweck umfasste der vom Projekt-
konsortium gewählte Prozess die im folgen-
den Schema dargestellten Schritte:	

Nach Einrichtung von regionalen Arbeits-
gruppen, bestehend aus verschiedenen 
Interessengruppen (z. B. Handwerksmeis-
ter*innen), Communities of Practices“ (CoPs) 
genannt, wurden Bewertungsanalysen 
durchgeführt, um das Bewusstsein für die Be-
dürfnisse der KMU, sowie die Notwendigkeit 
einer besseren Zusammenarbeit zwischen 
KMU und insbesondere Berufsschulen zu er-
höhen; Best-Practice-Beispiele für innovati-
ve Ausbildungsprogramme wurden gesam-
melt, bestehende Ausbildungsprogramme 
wurden evaluiert und schließlich überarbei-
tet und verbessert. Außerdem wurde ein Vor-
schlag für innovative Schulungsprogramme 
für Tutor*innen entwickelt und an ein breites 
Spektrum relevanter Akteur*innen verbreitet. 
Die beschriebenen Schritte führten zu dem 
Handbuch, in dem alle wichtigen Ergebnisse 
und Praxisbeispiele dokumentiert sind.
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Die Bedürfnisse von kleinen und mittleren 
Unternehmen 

Das Ziel der Bedarfsanalyse für KMU war es, 
aufzuzeigen, welche Art von pädagogischen 
Fähigkeiten und Kenntnissen Ausbilder*in-
nen benötigen, um eine hochwertige duale 
Ausbildung zu bieten. Die Analyse berück-
sichtigte die neuen sozialen, technologischen 
und organisatorischen Gegebenheiten in 
KMU und deren Auswirkungen auf die duale 

Ausbildung. Die Methodik der Analyse um-
fasste eine anonyme Online-Umfrage, die 
sich an Ausbilder*innen in KMU richtete, so-
wie qualitative Expert*inneninterviews mit 
KMU Ausbilder*innen. 
Insgesamt nahmen 533 anonyme Vertreter 
von KMUs im Alpenraum an der Umfrage teil, 
324 (61%) beendeten sie.

Alle Partner führten Interviews mit Vertre-
ter*innen von KMU in ihrer Region durch. 
Insgesamt wurden 51 Expert*innen befragt. 
Trotz ihrer unterschiedlichen dualen Ausbil-
dungssysteme haben die Partnerregionen 
teilweise mit ähnlichen Herausforderungen 
zu kämpfen, die Einblicke in die Bedürfnisse 
der KMU im Alpenraum geben.

Empfehlungen finden sich in dem Bericht 
„Ausbildungsbedarf von KMU im Handwerk 
und Gewerbe in Bezug auf duale Ausbildung“.

Image bzw. Wert der Lehrlingsausbildung
Weitverbreitet ist in allen Partnerregionen 
das geringe öffentliche Ansehen der dualen 
Ausbildung im Allgemeinen und des Hand-
werks im Besonderen . Darüber hinaus gibt 
es ein geringes öffentliches Ansehen be-
stimmter Berufe in den Handwerksbranchen.

Qualifikationsprofil der Ausbilder*innen 
Die heutigen dualen Bildungssysteme sowie 
die Bedürfnisse der Berufsschulen, der Aus-
zubildenden und des Arbeitsmarktes unter-
streichen bestimmte notwendige Fähigkei-
ten der Ausbilder*innen, wie z.B. fachliche 
und technische sowie didaktische Kompe-
tenzen.

Download Bericht
DuALPlus/Results/Innovation and quality
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Abb. 1: Regionale Verteilung  
der Teilnehmer*innen

Quelle: Lime Survey, eigene Berechnung, Werte 
in Prozent, n=324. Österreich/Vorarlberg (AT/VB) 
n = 19; Österreich/Wien und Niederösterreich 
(AT/VNÖ) n = 38; Deutschland/Bayern (D) n = 
25; Italien/Trento (IT/TN) n = 28; Italien/Bozen (IT/
BZ) n = 116; Slowenien (SLO) n = 22; Frankreich 
(FR) n = 46; Schweiz (CH) n = 30.

AT/VB 6% IT/BZ 36%

AT/VNÖ 12% SLO 7%

IT/TN 8% CH 9%

D 8% FR 14%

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/dt22-sme-needs-assessment-report.pdf
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5. BILDUNGSEINRICHTUNGEN & UNTERNEHMEN: ÜBERBRÜCKUNG DER KLUFT 

Sechs regionale Schulungsformate, basierend 
auf Forschung, wurden entwickelt und einige 
davon in Vorarlberg (AT) durch die Regional-
entwicklung Vorarlberg eGen, in Niederöster-
reich (AT) von der New Design University, in 
Bayern (D) von der Handels- und Handwerks-
kammer für München und Oberbayern, in Tri-
ent (IT) durch die Autonome Provinz Trient, in 

Bozen (IT) durch die lvh-Wirtschaftsverband 
Handwerk und Dienstleister und in Auver-
gne-Rhône- Alpes (FR) durch die regionale 
Handwerkskammer Auvergne-Rhône-Alpes 
implementiert.
Die Schulungen richten sich an KMU, Trai-
ner*innen oder Jugendliche. Sie helfen die-
sen Zielgruppen bei der Entwicklung von 

Duale Ausbildungsformate 

Die Best-Practice-Recherche zielte darauf ab, 
erfolgreiche Beispiele für innovative duale 
Ausbildungsprogramme im Alpenraum und 
in der gesamten EU zu geben. Die besten Me-
thoden der Länder sind erfolgreiche Strategi-
en zur Umsetzung, Verbesserung und För-
derung der dualen Bildung und Ausbildung 
bzw. zu konkreten erfolgreichen Initiativen 
und Programmen innerhalb und  über die 

klassische Ausbildung hinaus. Alle unter ge-
sammelten Best-Practice Beispiele finden Sie 
im Bericht „Innovative Ausbildungsprogram-
me für die duale Ausbildung im Alpenraum“.

Best practices in der Dualen Ausbildung

Download Bericht
DuALPlus/Results/Innovation and quality

Innovative Ausbildungsprogramme
Zusätzlich zu den fundierten und empiri-
schen Forschungsaktivitäten hat das Pro-
jektteam innovative Schulungsformate ent-
wickelt sowie ein Konzept für ein innovatives 
Trainingsprogramm für Ausbilder*innen. 
Die Ausbildungsformate und das Konzept 
für ein innovatives Trainingsprogramm für 
Ausbilder*innen sind in sechs Berichten do-
kumentiert, die sowohl in Englisch und den 

Nationalsprachen der beteiligten Partnern 
auf der Projekt Webseite zu finden sind. 
Die Berichte werden auch imHandbuch für 
innovative Praktiken in der dualen Ausbil-
dung (siehe Kapitel 3 für weitere Einzelhei-
ten) präsentiert.

Gehe zu Kapitel 3

Qualität der dualen Ausbildungssysteme
Die größten Herausforderungen sind die teil-
weise fehlende Zusammenarbeit zwischen 
Berufsschulen, Schulen und Betrieben, die 
hohe Bürokratie und Standardisierung, sowie 
der Mangel an staatlicher Unterstützung.

Fähigkeiten und Kompetenzen der 
Auszubildenden, die von den KMU 
benötigt werden
Die Mehrheit der KMU-Vertreter*innen un-
terstreicht den Mangel an Verantwortung, 
die geringe Lernbereitschaft und die gerin-
ge Zuverlässigkeit der Bewerber*innen oder 
Auszubildenden. 

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/dt231-best-practice-collection-report.pdf
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Fähigkeiten, um mit den ständigen sozialen, 
technologischen und organisatorischen Ver-
änderungen am Arbeitsplatz zurechtzukom-
men. Die Schulungen werden den KMU auch 
helfen, besser mit Bildungseinrichtungen zu-
sammenzuarbeiten, Bildungseinrichtungen 
bei der Gestaltung der dualen Ausbildung 
zu unterstützen und neue Zielgruppen wie 
Mädchen, Menschen mit höherer Bildung, 

NEETS oder Flüchtlinge anzusprechen. Des-
halb können sie als Best-Practice-Beispiele 
definiert werden: Beispiele, die als Inspiration 
für zukünftige Innovationen in der dualen Bil-
dung und Ausbildung im Alpenraum dienen.

Wir haben ein Konzept für ein Trainingspro-
gramm entwickelt, das darauf abzielt, Ausbil-
der*innen zu kompetenten Trainer*innen mit 
relevantem Wissen, Fähigkeiten und Kompe-
tenzen auszubilden, um Auszubildende mit 
sehr unterschiedlichem Hintergrund im Lau-
fe ihrer Ausbildung begleiten zu können. Das 
Konzept besteht aus sechs Modulen, die sich 
mit folgenden Themen berfassen: erfolgrei-
cher Umgang mit Auszubildenden, Integrati-
on von Migrant*innen, Umgang mit Studien-/

Schulabbrecher*innn, ganzheitliche Organi-
sation der Ausbildung, Förderung digitaler 
Kompetenzen für Lehrende sowie Bewer-
tung von Lernprozessen.

Ausbildungskonzept für betriebliche Ausbilder*innen 

Ein Handbuch wurde erstellt, um die Inno-
vationsfähigkeit der dualen Ausbildung in 
Handwerk und Handel im Alpenraum zu de-
monstrieren. Das Handbuch zeigt die wich-
tigsten Ergebnisse von empirisch fundierter 
Forschung, Bedarfsanalysen und Evaluatio-
nen sowie Erkenntnisse aus der Umsetzung 
von Trainingsformaten. Das Buch umfasst: 
1.	 Eine Evaluation bestehender Trainingspro-

gramme, die aufzeigt, welche Art von pä-
dagogischen Fähigkeiten und Kenntnisse 
von den Tutor*innen benötigt werden, um 
eine gute Qualität der dualen Ausbildung 
zu liefern;

2.	B estehende bewährte Verfahren sowie 
Formate der dualen Ausbildung, die ent-

wickelt und während des Projekts überar-
beitet wurden;

3.	 Ein Vorschlag für innovative Trainingspro-
gramm für betriebliche Ausbilder*innen.

Das Handbuch bietet also nicht nur For-
schungsergebnisse und bewährte Verfahren, 
sondern auch fundierte Empfehlungen für 
Maßnahmen. Siehe Kapitel 3 für weitere In-
formationen.

Ein Handbuch für innovative Methoden  
in der dualen Ausbildung 

Gehe zu Kapitel 3

Download Handbuch
DuALPlus/Results/Innovation and quality

Berichte Lesen
DuALPlus/Results/Innovation and quality

Konzept Lesen
DuALPlus/Results/Innovation and quality

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/handbook/dualplus_handbook_a5_web.pdf
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/dt231-best-practice-collection-report.pdf
https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/dt231-best-practice-collection-report.pdf


Der gestalterisch-handwerklich orientierte 
Bachelor Studiengang „Manual & Material 
Culture“ an der New Design University (NDU) 
in St. Pölten hat zum Ziel, die Studierenden 
auf die eigene Selbständigkeit im Design 
oder Handwerk, Führungspositionen in 
Mittelständischen Unternehmen oder De-
signbüros vorzubereiten. Zwei zusätzliche 
Praxiskurse werden angeboten (Metall und 
Holz), die jedoch keine fundierte Lehre für 
Personen ohne entsprechende praktische 
Ausbildung ersetzen können. Der Lehrgang 
„Handwerkliche Ausbildung für Hochschul-
student*innen“, der in Zusammenarbeit mit 
Kooperationspartnern entwickelt wurde, ist 
als konsekutives Modell konzipiert, das den 
Abschluss einer Facharbeiterqualifikation er-
möglicht, die nicht im Rahmen des bisheri-
gen Metallkurses des Bachelor Studiengangs 
möglich ist. 

QUALIFIZIERTE AUSBILDUNG FÜR 
HOCHSCHULSTUDENT*innEN
ERFOLGSGESCHICHTE DER NEW DESIGN UNIVERSITY 
PRIVATUNIVERSITÄT GESMBH (NDU), ÖSTERREICH

Erfolgsgeschichten zur Verknüpfung von Bildung und Arbeit 

Das Pilotmodell wurde in der der zweiten Jah-
reshälfte 2019 entwickelt und im Rahmen von 
14 Theorie- und 18 Praxiseinheiten zwischen 
März und August 2020 umgesetzt. 

Der kostenlose Kurs sollte in 2020 mit der 
Lehrabschlussprüfung enden, doch auf-
grund der Covid-19-Pandemie wurden die 
für 2020 vorgesehenen NDU Lehrtätigkeit 
überwiegend in Distanz- oder Hybridunter-
richt angeboten. Außerdem sind zusätzliche 
bürokratische Prozesse erforderlich, um die 
Lehrabschlussprüfung auf den Sommer 2021 
zu verschieben. 

Das Pilotmodell wurde mit zwei Fragebögen 
und einer abschließenden Fokusgruppendis-
kussion evaluiert. Die Ergebnisse der Evaluie-
rung zeigten insbesondere die Relevanz für 
die  Positionierung der Facharbeiter*innen- 
Ausbildung im Bachelor-Studiengang sowie 
die theoretische und praktische Vertiefung 
in Form eines verpflichtenden Betriebsprak-
tikums und optionalem Intensivtraining zur 
Vorbereitung auf die Lehrabschlussprüfung. 
Die Fachausbildung wird entsprechend den 
Erkenntnissen überarbeitet und so schnell 
wie möglich umgesetzt werden. Außerdem 
ist eine entsprechende Fachausbildung für 
den Holzbereich geplant. 

Abschließend können wir feststellen, dass 
dieses Pilotmodell gezeigt hat, dass die ter-
tiäre Design-Bildung und handwerkliche 
Ausbildung sich nicht ausschließen, sondern 
sich vielmehr gegenseitig stärken, indem 
sie das Image und den Wert beider fördern. 

Nur wenn man das Handwerk versteht,
kann man richtig planen.
Ein NDU-student



Im Jahr 2016 wurde ein „Azubiordner“ in der 
Schreinerbranche als gedrucktes Instrument 
für die Erfassung von Ausbildungsdaten 
vorgeschlagen. Auszubildende und Ausbil-
der *innen wurden ermutigt, diesen Ordner 
täglich zu benutzen, was jedoch oft zu Unan-
nehmlichkeiten führte: Die Mappen wurden 
vergessen oder waren an den Arbeitsplätzen 
nicht verfügbar; daher äußerten die Beteilig-
ten bald den Bedarf für eine digitale Form.
 
Dank des Projekts DuALPlus war es mög-
lich, eine „Digitale Lehrlingsmappe“ zu ent-
wickeln. Es wurde seit Anfang 2021 erprobt, 
und viele Unternehmen zeigen Interesse. Die 
Plattform dient als Leitfaden für Auszubil-
dende und Ausbilder*innen während der 
Lehre und ist hauptsächlich als Instrument 
zur strukturierten Ausbildung eines Lehrlings 
gedacht. Unter anderem enthält die Lehr-
lingsmappe den Ausbildungsplan und alle 
wichtigen Informationen über die Arbeit (z. B. 
Arbeitszeiten, Kleidung und Verhalten sowohl 
für Auszubildende als auch Arbeitgeber*in). 

Die Auszubildenden halten ihre Lernfort-
schritte fest und besprechen sie mit dem/der 
Ausbilder*in und den Berufsschullehrer*in-
nen. Der digitale Ordner wird mehr genutzt 
als sein Pendant auf Papier, da er die Arbeit 
erleichtert: Die Nutzer*innen erhalten Erin-
nerungen und können die Informationen 
leichter erfassen, da ihr Smartphone immer 
zur Hand ist. Auf diese Weise wird das Ziel der 
Verbesserung der Qualität und des subjekti-
ven Werts der Ausbildung erfüllt. 

DER DIGITALE AZUBI-ORDNER
ERFOLGSGESCHICHTE DER LVH-Wirtschaftsverband 
Handwerk und Dienstleister (LVH), ITALIEN

Erfolgsgeschichten zur Verknüpfung von Bildung und Arbeit 

Martin Haller, lvh prÄsident

Außerdem ist die digitale Lehrlingsmappe 
leicht verständlich, kann in vielen Bereichen 
eingesetzt werden und ist jederzeit online 
verfügbar. Bisher ist das Feedback sehr po-
sitiv: „Das Tool ist sehr benutzerfreundlich 
und ich verstehe es schnell“ - sagt einer der 
Auszubildenden; „heutzutage ist alles digital, 
deshalb war es an der Zeit, dass etwas Zeitge-
mäßes für den „Azubiordner“ entwickelt wur-
de!“ - bekräftigen einige Arbeitgeber*innen.
 
Was ist als nächstes geplant?
Den ersten Testzyklus auswerten, das Tool 
verbessern und es dann in verschiedenen 
Sektoren ausweiten.

Das Tool ist sehr benutzerfreundlich
und ich verstehe es schnell.



Schritt für Schritt. Wie ein firmeninterner 
Ausbildner eine aktive Rolle im dualen Aus-
bildungsprozess übernehmen kann.
Die Initiative „Lernatelier“, organisiert und ge-
fördert von der Autonomen Provinz Trient im 
September 2020, ist ein erster Schritt zur Be-
antwortung der von den betrieblichen Aus-
bilder*innen geäußerten Wünsche im Rah-
men einer Umfrage, die im Jahr 2019 im Zuge 
des DuALPlus-Projekts stattfand:
-	 den Lernprozess der Schüler *innen, die ei-

nen dualen Bildungsweg einschlagen, bes-
ser zu verstehen und zu steuern;

-	 Förderung der Interaktion zwischen den 
Hauptakteuren des dualen Systems (be-
triebliche und schulische Betreuer*innen);

-	 Überwindung traditioneller Ausbildungs-
ansätze; ... 

mit anderen Worten ...
-	 eine aktive Rolle im Prozess der dualen 

Ausbildung zu haben.
Das „Lernatelier“ wurde als innovatives Aus-
bildungsprogramm konzipiert, das auf dem 

DAS LERNATELIER
ERFOLGSGESCHICHTE DER AUTONOMEN PROVINZ TRIENT, 
ITALIEN

Erfolgsgeschichten zur Verknüpfung von Bildung und Arbeit 

Design Thinking-Ansatz (DT) basiert, das es 
den Ausbilder*innen im Unternehmen er-
möglicht, ihre Fähigkeiten und Kompeten-
zen im Management des Lernprozesses der 
Auszubildenden zu verbessern, bestehend 
aus 5 Hauptaspekten:

1.	 Bereitschaft zum Lernen; 
2.	 Lerndesign;
3.	M otivation zum Lernen;
4.	 Der Lernprozess selbst;
5.	B ewertung des Lernens.

Ein zweiter Schritt, das „Lernatelier - 2. Aufla-
ge“, das im Juli-September 2021 stattfindet, 
soll den betrieblichen  Ausbilder*innen neue 
Impulse geben und ihnen konkrete und wirk-
same Werkzeuge zur Motivation, Unterstüt-
zung und Bewertung der Auszubildenden in 
betrieblichen Lernumgebungen geben.

KENNZAHLEN
Teilnehmer*innen insgesamt = 20+26
•	 Innerbetriebliche Tutor*innen: 4+8
•	 Schulische Tutor*innen: 7+5
•	 Schulreferent*innen für  

duale Ausbildung: 1+2
•	 Referenzpersonen für Unternehmen
•	 Verband: 4+5
•	 Öffentl. Bedienstete in der dualen 

Ausbildung tätig: 4+6

Training
•	 4 Std. Webinare
•	 20 Std. Präsenzveranstaltungen (DT)
•	 Vorbereitende Materialien (kurze  

Videofilme; Folien; Referenzen)
•	 2 Berichte
•	 1 Werkzeugkasten



Wie uns das TRAININGs PROGRAMM  
 FÜR AUSBILDER*INNEN GEHOLFEN HAT
ERFOLGSGESCHICHTE DER ANDWERKS- UND 
KLEINGEWERBEKAMMER SLOWENIENS (OZS)

Erfolgsgeschichten zur Verknüpfung von Bildung und Arbeit 

Mr. Janez Kunaver, 
Firmeninterner Ausbildner

Vor diesem Hintergrund haben die im Pro-
gramm enthaltenen Vorschläge die Wirk-
samkeit der von OZS angebotenen Werbe-
maßnahmen erhöht. Um es mit den Worten 
des firmeninternen Ausbilders, Herrn Janez 
Kunaver (Maschinenbauingenieur, Metallde-
signer, Werkzeugmacher und Unternehmer) 
zu sagen: „Ich stehe der Förderung von Beru-
fen auf diese Weise sehr positiv gegenüber, 
weil wir so mehr junge Menschen für das 
Ausbildungssystem gewinnen können“.

Darüber hinaus ist das Trainingsprogramm 
für Ausbilder*innen ein geeignetes Instru-
ment für eine inhaltliche Aufwertung der 
dringend benötigten Digitalisierung dar: Wie 
die aktuelle Pandemie-Situation zeigt, wird 
die Fähigkeit, das Internet und andere digi-
tale Medien zur Erleichterung des Fernunter-
richts zu nutzen, zu einer wichtigen Fähigkeit 
für betriebliche Ausbilder*innen. 

Die Teilnahme der OZS im Projekt brachte 
viele neue Erkenntnisse und Möglichkeiten, 
um eine bessere Kommunikation mit Arbeit-
geber*innen, Schulen, Mentor*innen, Schü-
ler*innen und Auszubildenden aufzubauen! 

Ich bin sehr positiv gestimmt, die Berufe 
auf diese Weise zu fördern, denn mit 
einem solchen Ansatz werden wir mehr
junge Menschen für das Ausbildungs-
system ansprechen.

Die Weitergabe von Fachwissen an jünge-
re Generationen ist eine wichtige und nicht 
einfache Aufgabe. Als Kammer für Hand-
werk und Kleinunternehmen Sloweniens 
(OZS) stellen wir uns dieser Herausforde-
rung, indem wir durch die Unterstützung 
von betrieblichen Ausbilder*innen in diesem 
Prozess mitwirken. Dank des DuALPlus-Trai-
ningsprogramms für Ausbilder*innen konn-
te OZS die Inhalte, die den Lernprozess in der 
Berufsausbildung und im berufsbildenden 
Sekundarbereich qualitativ beeinflussen sol-
len, überprüfen und verbessern. Viele unse-
rer Mentor*innen bewerteten das Programm 
und gaben ein sehr positives Feedback, in-
dem sie angaben, dass es ihnen zusätzliches 
und nützliches Wissen darüber vermittelte, 
wie sie ihre Aktivitäten in einer kompetente-
ren und angenehmeren Art und Weise prä-
sentieren können, um erfolgreich auf Schüler 
*innen zuzugehen und ein größeres Interes-
se zu wecken.
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6. GRENZEN ÜBERSCHREITEN

Durchlässigkeit der dualen Ausbildung:  
ein Überblick 

Das „traditionelle“ Konzept der dualen Aus-
bildung war ursprünglich als „Einbahnstra-
ße“ konzipiert mit dem einzigen Zweck, eine 
berufliche Qualifikation und den unmittelba-
ren Übergang in den Arbeitsmarkt zu erzie-
len. Als Folge ermöglicht dieser Bildungsweg  
bisher keinen Zugang zur Hochschulbildung 
(HE) oder die Anrechnung von Vorkenntnis-
sen. Die Förderung der Durchlässigkeit in der 
dualen Ausbildung ist Teil der Sicherung von 
Exzellenz und zur Steigerung der Attraktivität 
der dualen Ausbildung für das Handwerk und 
Handwerksberufe im Alpenraum. Aufgrund 
des schnellen Wandels auf den modernen 
Arbeitsmärkten und einer ständig wachsen-
den Zahl der Menschen, die eine Ausbildung 
anstreben, ist mehr Durchlässigkeit dringend 
erforderlich.
 
Durchlässigkeit kann auf zwei Arten verstan-
den werden. Zum einen in Bezug auf die 
Zulassung zu Bildungsgängen: Kann ein*e 
Absolvent*in einer dualen Ausbildung sich 
an einer Universität einschreiben ohne eine 

formale Hochschulzugangsberechtigung 
zu haben? Andererseits, was die Anerken-
nung von Wissen und Kompetenzen anbe-
langt, die in der bisherigen Ausbildung oder 
Berufspraxis erworben wurden: Kann ein*e 
Absolvent*in einer dualen Ausbildung der/
die über Vorkenntnisse (z.B. Buchhaltung) in 
einem Hochschulkurs verfügt, sich diese an-
rechnen lassen und damit die Dauer des Stu-
diums verkürzen?

Das Konzept der Durchlässigkeit gliedert sich 
in drei Facetten: vertikal, horizontal und in-
ternational. Gibt es Möglichkeiten, zwischen 
dualer Ausbildung und Hochschule zu wech-
seln (horizontale Durchlässigkeit)? Bietet das 
Bildungssystem die Möglichkeit, zwischen 
den Bildungsstufen in beide Richtungen zu 
wechseln (vertikale Durchlässigkeit)? Und 
bieten die Bildungssysteme der verschiede-
nen Länder die Möglichkeit, zwischen ihnen 
zu wechseln (internationale Durchlässigkeit)?

Der DuALPlus-Bericht „Durchlässigkeit der 
dualen Berufsausbildung“ bietet eine ver-
gleichende Studie über die Durchlässig-
keit der dualen Ausbildung im Alpenraum 
(Österreich, Deutschland, Schweiz, Italien, 
Frankreich und Slowenien). Neben der Be-
schreibung der aktuellen Situation, werden 
verschiedene Möglichkeiten aufgezeigt, 
insbesondere auf nationaler Ebene, für 
eine bessere vertikale und/oder horizontale 
Durchlässigkeit. Die Länder des Alpenraums 
können von den Erfahrungen der anderen 

lernen, um herauszufinden, ob und wie sie 
Maßnahmen zur Verbesserung der Durchläs-
sigkeit für ihre nationale Situation umsetzen 
können. Vielversprechende Handlungsfel-
der sind ein höherer Modularisierungsgrad 
der dualen Ausbildung, die Kombination 
der dualen Ausbildung mit einer Hochschul-
zugangsberechtigung, Ermöglichung der 
Hochschulzugangsberechtigung für beste-
hende Abschlüsse und die Schaffung eines 
umfassenden Systems für die Anerkennung 
von Vorbildung und Berufserfahrung. Da-
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rüber hinaus könnten die internationalen 
Initiativen breiter angelegt sein: durch Stan-
dardisierung und Systematisierung der Be-
wertungs- und Akkreditierungsverfahren für 
duale Studienabschlüsseund durch Auswei-
tung der internationalen Anerkennung, die 
traditionell bilateral organisiert ist. Der Be-
richt beleuchtet auch die Bereiche (innerhalb 
und/oder zwischen Ländern), in denen bisher 

keine Optionen zur  Durchlässigkeit beste-
hen. Die Lücken können als Ausgangspunk-
te für die Ausarbeitung erster Konzepte der 
Durchlässigkeit gesehen werden.

Download Bericht
DuALPlus/Results/Horizontal and vertical 

permeability of dual education

VERTIkAL

Im Hinblick auf die verti-
kale Durchlässigkeit gibt 
es zum einen externe 
Zusatzprüfungen für Ab-
solvent*innen der Lehre, 
die entweder einen ein-
geschränkten oder sogar 
einen allgemeinen Hoch-
schulzugang ermöglichen.

Zweitens gibt es ver-
schiedene Formen der 
Lehrlingsausbildung in 
Kombination mit einer  Zu-
gangsberechtigung.

Drittens gibt es die Mög-
lichkeit der Anerkennung 
von Vorbildung und Be-
rufserfahrung.

horizontal

Bei der horizontalen 
Durchlässigkeit gibt es 
zum einen modulare Lehr-
lingsausbildungen und 
verschiedene Formen von 
kombinierten Berufsausbil-
dungen.

Zum anderen gibt es, ähn-
lich wie bei der vertikalen 
Durchlässigkeit, die Aner-
kennung von Vorkenntnis-
sen.

international

Die internationale Durch-
lässigkeit wird durch die 
gemeinsame Zusammen-
arbeit mit den Nachbarlän-
dern gewährleistet.

Durchlässigkeit

http://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/report-permeability.pdf
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Erhöhung der Durchlässigkeit durch 
partizipative Prozesse 

Um die Durchlässigkeit zu verbessern, wur-
den in DuALPlus im Rahmen eines partizi-
pativen Prozesses politische Empfehlungen 
entwickelt, um national und international 
abgestimmte Empfehlungen zu geben, die 
den Bedürfnissen der jeweiligen Region ent-
sprechen. Dieser Prozess verlief wie im unten 
stehenden Schema dargestellt. In allen Regi-
onen wurden Workshops organisiert, um die 
Akteur*innen der Berufsbildung aktiv in die 
Mitgestaltung einzubeziehen; ein Dokument, 
das alle regionalen Empfehlungen enthält, 
wurde auf der Grundlage wissenschaftlicher 

Untersuchungen und der Analyse der Work-
shop-Ergebnisse fertiggestellt. 
Der Bericht, der in Kapitel 3 näher beschrie-
ben wird, kann genutzt werden, um für eine 
bessere Durchlässigkeit der dualen Ausbil-
dung zu werben.  

1 

2

3 5
DefiniTion 

gemeinsamer 
Prozess

Workshops 
STANDARDISiEren

REGIONALe 
WORKSHOPS 

umsetzen

LOBBY Für bessere 
Durchlässigkeit

4
FINALISieRen der 

Grundsatzstrategie 
mit allen regionalen 

Empfehlungen
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Gehe zu Kapitel 3

Die Rolle der Vernetzung in der dualen 
Ausbildung 
Die Rolle der Vernetzung zwischen strategi-
schen Partnern (Bildungseinrichtungen, Un-
ternehmen, Handelskammern, Hochschulen, 
Berufsverbände usw.) ist von entscheidender 
Bedeutung für die Stärkung der Verbindun-

gen und die Erhöhung der Durchlässigkeit 
des dualen Ausbildungssystems sowohl in-
nerhalb als auch zwischen den Regionen.
Die von den Konsortiumspartnern mit ver-
schiedenen Akteuren unterzeichneten Ko-

https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/ot31_policy_suggestions_final-document.pdf
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Hochschulbildung: Barrieren überwinden 
Durchlässigkeit und lebenslanges Lernen 
können gefördert werden, indem Querein-
steiger*innen, ausländische Studierende und 
junge Berufstätige während ihres gesamten 
Lernweges unterstützt werden. Um einen 
erfolgreichen Studienstart für Studieren-
de ohne allgemeine Hochschulreife (Quer-
einsteiger*in, z.B. Meister*in, Handwerker*in, 
zweiter Bildungsweg) oder für ausländische 
Studierende zu ermöglichen, wurden Vorbe-
reitungskurse entwickelt. Diese Kurse sind so 
konzipiert, dass sie zusätzliche Unterstüt-
zung und Übungsmöglichkeiten bieten. 
Brückenkurse sind geplant, um Studieren-
den die Möglichkeit zu geben, das Grundla-
genwissen in Bezug auf ihren Studiengang 
zu erarbeiten und sich an das Universitäts-
studium zu gewöhnen, bevor sie ein Studium 
beginnen.
Bildungskurse für Berufstätige eröffnen jun-
gen Berufstätigen die Möglichkeit, Fähigkei-
ten und Wissen für ihre Karriere zu erwerben, 
indem sie Weiterqualifizierung als Wettbe-
werbsvorteil und lebenslanges Lernen för-
dern. Nicht nur die zunehmende Internatio-
nalisierung oder Digitalisierung der Märkte 
stellen uns vor neue Herausforderungen. Stu-
dierende können sich neues Wissen für ihre 
Karriere als Fachkraft erwerben, ohne dabei 
auf die Sicherheit ihres regulären Einkom-
mens verzichten zu müssen. Deshalb wurden 
innovative Bildungsformate entwickelt und 
auf Hochschulniveau  umgesetzt, zum Bei-
spiel in Unternehmertum oder Motion De-

sign. Nach einer Bedarfs- und Anforderungs-
analyse innerhalb der Partnerinstitutionen, 
wurden verschiedene Handlungsfelder zur 
Unterstützung von Berufseinsteiger*innen 
oder angehenden Studierenden entwickelt. 
Alle entwickelten Kurse wurden in bestehen-
de Unterstützungsstrukturen innerhalb der 
Partnerinstitutionen eingebettet. Dies könn-
te die Integration von internen Einrichtungen 
wie „Internationales Büro“ oder „Akademien 
für Berufe/Weiterbildung“ fördern. Gemein-
sam wurden die beschriebenen Kurse ent-
wickelt und wenn möglich umgesetzt und 
evaluiert. Aufgrund von Beschränkungen im 
Zuge der Covid19-Pandemie wurden einige 
Kurse umgestaltet und in einem digitalen 
Format gehalten.
Lehr- und Lernmethoden und Lernziele wur-
den definiert, um die Formate, die gewünsch-
ten Zielgruppen und die Rahmenbedingun-
gen zu beschreiben. Alle Kurse wurden von 
erfahrenen Lehrkräften der jeweiligen Insti-
tutionen entwickelt und in einem Modulka-
talog beschrieben.

Weitere Informationen über den Modulkata-
log finden Sie in Kapitel 3.

Gehe zu Kapitel 3

operationsvereinbarungen betreffen Aspekte 
der Mobilität, der Anerkennung von Qualifi-
kationen in der dualen Ausbildung zwischen 
Regionen oder Einrichtungen sowie der Zu-
sammenarbeit zwischen verschiedenen Or-
ganisationen zur Innovation und Verbesse-
rung der dualen Ausbildung.
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permeability of dual education
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https://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/horizontal-and-vertical-permeability-of-dual-education
http://www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/report-permeability.pdf


GEGENSEITIGE ANERKENNUNG DER 
MEISTERPRÜFUNG IM TISCHLERHANDWERK 
ZWISCHEN SÜDTIROL UND BAYERN
ERFOLGSGESCHICHTE DER HANDWERKSKAMMER FÜR 
MÜNCHEN UND OBERBAYERN (HWK), DEUTSCHLAND

Erfolgsgeschichten zur Durchlässigkeit 

Der deutsche Meisterbrief berechtigt Meiste-
rinnen und Meister in Deutschland zum Stu-
dium an Fachhochschulen wie der Techni-
schen Hochschule Rosenheim (TUASRO), die 
am Projekt DuALPus beteiligt ist. Dies ist eine 
attraktive Möglichkeit auch für Handwerks-
meister*innen aus anderen deutschsprachi-
gen Regionen im Alpenraum wie Südtirol. Im 
Projekt DuALPus äußerte ein Tischlermeister 
aus Südtirol Interesse, seinen Meisterbrief in 
Bayern anerkennen zu lassen, um ein Studi-
ums an der Technischen Hochschule Rosen-
heim ein Studium aufzunehmen.

Deshalb haben die Projektpartner Hand-
werkskammer für München und Oberbayern 
(HWK) und der Südtiroler Wirtschaftsverband 
für Handwerk und Dienstleistungsunterneh-
men (LVH) eine gründliche vergleichende 
Bewertung der Südtiroler und bayerischen 
Meisterqualifikationen vorgenommen und 
kamen zu dem Ergebnis, dass das Qualifikati-
onsniveau vergleichbar ist.
 

Zur Vermeidung weiterer langwieriger Prü-
fungen für Tischlermeister*innen aus beiden 
Regionen, haben HWK, LVH und TUASRO eine 
Kooperationsvereinbarung abgeschlossen. 
Sie beschreibt die Grundsätze und Regeln für 
die gegenseitige Anerkennung des Zimmer-
meisters zwischen Südtirol und Bayern und 
dessen Anerkennung als für ein Studium an 
der Technischen Hochschule in Rosenheim 
gewährleistet.
 
Jetzt können Zimmerermeister*innen aus 
beiden Regionen von einer schnelleren und 
einfacheren gegenseitigen Anerkennung 
von Qualifikationen profitieren, was die be-
rufliche Mobilität erleichtert und die  Durch-
lässigkeit zwischen den regionalen Bildungs-
systemen verbessert.

Es ist toll, meine handwerkliche Karriere
mit einem technischen Studium im 
Ausland anzukurbeln.
Ein Tischlermeister aus Südtirol



DAS SPRACHTANDEM: EIN HANDLUNGSORIENTIERTES 
KONZEPT FÜR KOOPERATIVEN SPRACHERWERB
ERFOLGSGESCHICHTE DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 
ROSENHEIM (TUASRO), DEUTSCHLAND

Erfolgsgeschichten zur Durchlässigkeit 

Um internationalen Studierenden das Stu-
dium an der Technischen Hochschule (TU-
ASRO) zu erleichtern und deutschsprachige 
Studierenden auf ihren Auslandsaufenthalt 
vorzubereiten, wurde das Sprachtandempro-
gramm im Rahmen des Projekts DuALPlus 
realisiert. Das Programm folgt dem hand-
lungsorientierten Konzept des kooperativen 
Spracherwerbs, nach dem zwei Schüler*in-
nen unterschiedlicher Muttersprache die 
Sprache des anderen Tandempartners ler-
nen. Durch das Modul haben die Studieren-
den die Möglichkeit zum Austausch, verbes-
sern ihre Sprachkenntnisse und erweitern 
ihre interkulturellen Kompetenzen.
Im Sommersemester 2020, als das Programm 
begann, wurden mehr als zwanzig Paare er-
folgreich zusammengeführt. Im folgenden 
Semester konnten wir uns bereits über die 
doppelte Zahl der Teilnehmer*innen und die 
Vielfalt von 15 verschiedenen Sprachen er-
freuen, darunter sind Französisch, Spanisch, 
Arabisch, Hindi, Persisch, Russisch und Chine-
sisch. Nach der Hälfte eines jeden Semesters 
wird eine Umfrage unter den Teilnehmer*in-
nen durchgeführt, wie sich das Tandem bis-
her entwickelt hat.
Da sich die Schüler sowohl in digitaler Form 
als auch persönlich austauschten, eignet sich 

das Format besonders gut für die aktuelle 
Pandemie-Situation.
Zusätzlich zum aktuellen Online-Konzept, 
sind regelmäßige Treffen mit allen Teilneh-
mer*innen geplant, um ihnen die Möglichkeit 
zu geben, Informationen über das Sprachtan-
dem auszutauschen und Feedback für die 
weitere Entwicklung zu geben. Die Teilneh-
mer*innen begrüßten den persönlichen Aus-
tausch; einige neue Studierende waren froh, 
sich nach den „recht seltsamen ersten Tagen 
des Lockdowns und Online-Unterrichts per-
sönlich zu treffen.
Der nächste Schritt ist die Durchführung von 
persönlichen Treffen, sobald der Anwesen-
heitsmodus erlaubt ist, denn trotz der regen 
Beteiligung der Studierenden und des Er-
folgs des Sprachtandems ist es das Ziel, die 
Student*innen zu verbinden und den Studi-
enbeginn zu erleichtern.

Deutscher student

Austauschstudent aus Frankreich

Wir haben uns bereits ein paar Mal via
Zoom verabredet und wir üben fleißig 
Französisch und Deutsch. Wir haben viel
Gemeinsamkeiten, deshalb geht uns 
auch nie nie der Gesprächsstoff aus.

Ich hatte das Glück, Teil des Sprach-
tandem-Programms zu sein, und es half 
mir nicht nur, meine Sprachkenntnisse 
zu verbessern, sondern gab mir auch die 
Chance, mehr über andere Kulturen zu 
erfahren.
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7. SCHLUSSFOLGERUNGEN

7. SCHLUSSFOLGERUNGEN

Erkenntnisse

Förderung von Exzellenz in der dualen Ausbil-
dung - so lautete der Anspruch, den die neun 
Partner zu Beginn des Projekts DuALPlus 
hatten. Nach dreieinhalb Jahren regionaler 
und transnationaler Bemühungen, mit eini-
gen kleineren und größeren Herausforderun-
gen durch die Pandemie und strukturellen 
Veränderungen, sind wir überzeugt, dass wir 
durch die Projektaktivitäten einen wesentli-
chen Beitrag zu dieser vielseitigen Aufgabe 
geleistet haben.

Ein Ausbildungskompass für Jugendliche, ein 
Lernatelier für betriebliche Ausbilder*innen, 
ein Einführungskurs in Motion Design für 
Kreativschaffende: Lücken in bestehenden 
Angeboten wurden analysiert, dann wurden 
Projekte auf verschiedenen Ebenen und zu 
verschiedenen Themen entwickelt. Transna-
tionale Zusammenarbeit und Vereinbarun-
gen mit mehreren Partnern sind von Vorteil 
und ermöglichen den Austausch bewähr-
ter Praktiken über die Grenzen hinweg. Ein 
Netzwerk und eine Gemeinschaft wurden 
aktiviert, Beispiele für bewährte Praktiken 
ausgetauscht. Kommunikation und Sensibi-
lisierung über die Bedeutung und den Wert 
der dualen Ausbildung sind auch in Zukunft 
sehr wichtig.

Die Wirkungen von DuALPlus waren zahl-
reich:
•	 Jugendliche, die bessere Chancen haben, 

einen Ausbildungsplatz zu finden
•	 Unternehmen, die in der Lage sind, qua-

litativ bessere Ausbildungen anbieten zu 
können

•	 Lehrer*innen, die neue Instrumente für 

den Berufsorientierungsunterricht kennen
•	 Bildungseinrichtungen, die leichtere Inte-

gration von Quereinsteiger*innen ermög-
lichen

•	 bessere Kenntnis der europäischen Bil-
dungssysteme im Alpenraum

•	 Mobilisierung von regionalen Expert*innen 
um ein einziges Projekt herum, das dazu 
beiträgt, sie näher zusammenzubringen

•	 Kenntnis der verschiedenen europäischen 
Partner, mit denen eine Zusammenarbeit 
in der Zukunft möglich ist

•	 und vieles mehr.

Auf europäischer Ebene hat DuALPlus direkt 
zur EU-Strategie für den Alpenraum beigetra-
gen, durch eine enge Zusammenarbeit mit 
ihrer Aktionsgruppe „Arbeitsmarkt, Bildung 
und Ausbildung“, die u.a. zu einer erfolgrei-
chen gemeinsamen Konferenz im Jahr 2019 
in Trient, Italien, geführt hat.

Strategische Ergebnisse, wie die politischen 
Empfehlungen wurden den nationalen Be-
hörden auf alpenweiter Ebene im Rahmen 
der Alpenkonvention vorgelegt.

Wir lernten viel von den verschiedenen
Partnern, was uns erlaubt hat, unsere 
Überlegungen zur Situation in unserem 
Land und Verbesserungsmöglichkeiten 
zu erkennen
Projektteammitglied aus Frankreich
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Künftige schritte

Wie alle glücklichen Geschichten, die einen 
Anfang und ein Ende haben... kommt auch 
das Projekt DuALPlus zu seinem Ende: eine 
Zusammenarbeit, die wichtige Ziele im Be-
reich der dualen Ausbildung dank der Mittel 
des INTERREG-Alpenraum Programms er-
reicht hat.
 
Warum sollte man nicht aus diesen Ergebnis-
sen Kapital schlagen, indem man neue Ziele 
durch eine erneuerte Zusammenarbeit und 
durch die Nutzung neuer Förderungen (z.B. 
ERASMUS+) unter dem Gesichtspunkt der 
Nachhaltigkeit sieht?

Dies ist die Frage, die sich die DuALPlus-Part-
nerschaft zum Abschluss der Projektakti-
vitäten stellt. Auf dieser Grundlage werden 
die Grundlagen für einen DuALPlus 2.0-Vor-
schlag gelegt: Viele Partner haben einen 
Online-Fragebogen ausgefüllt und ihr Inte-
resse bekundet, weiterzuarbeiten und neue 
Themen und Fragen im Zusammenhang 
mit der dualen Ausbildung zu untersuchen 
sowie ihr Interesse und ihr Engagement für 
die Förderung des dualen Systems nicht nur 

auf lokalen Ebene zu fördern, sondern auch 
einen europäischen zusätzlichen Nutzen zu 
gewährleisten. 

Die zu untersuchenden Themen sind vielfäl-
tig: Sie reichen von der Förderung von struk-
turierten Ausbildungskursen für betriebliche 
Ausbilder*innen, bis hin zu innovativen Initi-
ativen und Maßnahmen für die Orientierung 
und Anleitung von Studierenden in Richtung 
dualer Ausbildung, bis hin zu neuen und  
gemeinsamen Überlegungen und Empfeh-
lungen zur Förderung der internationalen 
Durchlässigkeit und Mobilität von dual Stu-
dierenden. Durch die erzielten Ergebnisse 
innerhalb des Projekts DuALPlus hoffen wir 
dazu beigetragen zu haben, die Attraktivität 
der dualen Ausbildung zu stärken. Mit Du-
ALPlus 2.0 würden wir einen weiteren Schritt 
nach vorne machen, mit dem Ziel, neue ope-
rative Instrumente zu entwerfen und zu ent-
wickeln, die von den lokalen Akteur*innen 
des dualen Systems verwendet und weiter-
entwickelt werden.



Regionalentwicklung 
Vorarlberg eGen (AT)

Technical University of Applied
Sciences Rosenheim (DE)

Regionale Handwerkskammer 
Auvergne-Rhône-Alpes (FR)

Die Walliser Kunsthochschule (CH)

Handwerkskammer 
für München und Oberbayern (DE)

lvh-Bildungs- und Dienstleistungs-
kooperation (IT)

Neue Design Universität 
Privatuniversität GesmbH (AT)

Kammer für Handwerk und Kleinunter-
nehmen in Slowenien (SI)

Autonome Provinz Trient (IT)

www.alpine-space.eu/projects/dualplus



Ergebnisse aus dem DuALPlus-Projekt

DuALPlus in Lustenau, Montafon und Bregenz
Im Kapitel „DuALPlus in Lustenau, Montafon und Bregenz“ werden die Vorarl- 
berger Projektregionen mit ihren thematischen Schwerpunkten eingeführt. 
Pro Region wird die Ausgangslage bezüglich der Bildungsmöglichkeiten und 
Unternehmen mit den jeweils aktuellen Herausforderungen beschrieben. Im 
Zentrum stehen die Aktivitäten, die in jeder Region umgesetzt wurden. Ein 
weiterer Abschnitt beschreibt die Institutionen, mit denen die Vorarlberger 
Projektpartner als Beobachter zusammengearbeitet haben.

T1 Berufsorientierung und Anerkennung
T2 Innovation und Qualität
T3 Horizontale und vertikale Durchlässigkeit
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DUALER AUSBILDUNG 
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1 EINLEITUNG 
 

DUALPLUS:  
DEN MEHRWERT  
DUALER AUSBILDUNG 
AUFZEIGEN 
 

Land Vorarlberg 

Die Lehrlingsausbildung, als Grundpfeiler 
dualer Ausbildung, ist in Vorarlberg gut 
etabliert. Doch es gibt Herausforderungen:  

 Wie können Arbeitgeber*innen und Ar-
beitnehmer*innen das duale System ge-
meinsam fördern?  

 Wer berät bei der Frage nach den Karrie-
remöglichkeiten nach dem Abchluss der 
Ausbildung? 

 Wie gelingt es, scheinbare Randgruppen 
besser einzubeziehen und mitzuneh-
men?  

Das DuALPlus-Projekt verfolgt das Ziel, die 
duale Ausbildung in den Ländern des Alpen-
raumes verstärkt als moderne Ausbildungs-
form zu positionieren. Vorrangig werden 
derzeit die Bereiche Handwerk und Handel 
forciert.  

In Vorarlberg setzt die Regionalentwicklung 
Vorarlberg die Projektaktivitäten in Anknüp-
fung an bestehende Initiativen wie „Lehre in 
Vorarlberg“ um. Als wichtige Pilotregionen 
fungieren die Marktgemeinde Lustenau, die 
Talschaft Montafon und die Landeshaupt-
stadt Bregenz. Unterstützt werden sie von 
der Wirtschaftskammer und der Bildungsdi-
rektion des Landes. 

Die unterschiedlich strukturieren Pilotregio-
nen spiegelen in ihrer Gesamtheit die Gege-
benheiten des Landes wieder. Die Reihen-
folge der Regionen resultiert aus dem Fakt, 

dass Lustenau den Projektschwerpunkt T1 
Attraktivität, Montafon T2 Innovation und 
Bregenz T3 Durchlässigkeit als Schwer-
punkthemen der dualen Ausbildung über-
nommen haben. 

 

Marktgemeinde Lustenau 

Lustenau ist mit ca. 23.000 Einwohner*innen, 
direkt an der Schweizer Grenze gelegen, ein 
strategisch wichtiger Industrie- und Gewer-
bestandort. Eine qualifiziert wirtschaftliche 
Ausbildung bietet die Bundeshandelsaka-
demie & Handelsschule an, sie gehört aktuell 
zu den Top 18 der innovativsten Schulen Ös-
terreichs. 

In der Marktgemeinde wurde das Projekt in 
Zusammenarbeit mit dem Lustenau Marke-
ting, dem Gewerbeverein und den ansässi-
gen mittleren und höheren Schulen umge-
setzt. Der Schwerpunkt lag auf der Stärkung 
der Zusammenarbeit zwischen Schule und 
kleinen und mittleren Unternehmen, um 
dadurch den beruflichen Orientierungspro-
zess bei jungen Menschen qualitativ zu ver-
bessern (T1). 

 

Das Montafon 

Handwerk, Tourismus und Energiewirtscahft 
prägen das Montafon, das südlichstes Tal 
Vorarlbergs, wirtschaflich. Der Hauptort 
Schruns verfügt über ca. 3.400, das Tal ge-
samt zählt etwa 17.000 Einwohner*innen. 

Die Polytechnische Schule Montafon gibt es, 
aber jegliche weiterführenden Schulen be-
finden sich in der nahen Bezirkshauptstadt 
Bludenz. 

Im Montafon wurde das Projekt vom Stand 
Montafon in Zusammenarbeit mit der Wirt-
schaftsgemeinschaft (WIGE) Montafon, der 
Jugendkoordination des Standes Montafon 
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dadurch den beruflichen Orientierungspro-
zess bei jungen Menschen qualitativ zu ver-
bessern (T1). 

 

Das Montafon 

Handwerk, Tourismus und Energiewirtscahft 
prägen das Montafon, das südlichstes Tal 
Vorarlbergs, wirtschaflich. Der Hauptort 
Schruns verfügt über ca. 3.400, das Tal ge-
samt zählt etwa 17.000 Einwohner*innen. 

Die Polytechnische Schule Montafon gibt es, 
aber jegliche weiterführenden Schulen be-
finden sich in der nahen Bezirkshauptstadt 
Bludenz. 

Im Montafon wurde das Projekt vom Stand 
Montafon in Zusammenarbeit mit der Wirt-
schaftsgemeinschaft (WIGE) Montafon, der 
Jugendkoordination des Standes Montafon 
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und der Polytechnischen Schule Montafon 
entwickelt und umgesetzt. Hier lag der Fo-
kus darin, Innovationen in der dualen Aus-
bildung zu etablieren und zu festigen (T2). 
Mit neuen Konzeptformen gilt es, neue Ziel-
gruppen für das Ausbildungskonzept zu 
gewinnen. 

 

Landeshauptstadt Bregenz 

Mit Bregenz konnte ein äußerst interessan-
ter Projektpartner gewonnen werden. Hier 
sind nicht nur zahlreiche weiterführende 
Schultypen gut verankert, sondern gleichzei-
tig sind zahlreiche größere und internationa-
le Unternehmen im Umkreis der Stadt an-
gesiedelt, die eigene Lehrwerkstätten füh-
ren.  

In Bregenz wurde das Projekt in Zusam-
menarbeit mit der Abteilung Gesellschaft 
und Soziales, der Wirtschaftsgemeinschaft 
Bregenz und der Polytechnischen Schule 
umgesetzt. Weiters zu nennen sind das 
Berufsinformationszentrum Vorarlberg und 
das Institut für Sozialdienste (IfS).  

Der Projektschwerpunkt lag in der Verbesse-
rung der Übergänge von der Schule in den 
Beruf. 

Verantwortung, Koordination und Ausfüh-
rung in den Pilotregionen  

 

Projektleitung: 

Aurelia Ullrich-Schneider, Regionalentwick-
lung Vorarlberg eGen (Regio-V)  

 

Markus Gamon, Marion Meier und Christiane 
Eberle, Bietergemeinschaft telesisISK im 
Auftrag der Regio-V.  

 

Projektregionen:  

Lustenau:  

Alexandra Ender (ehem. GF) und Nathalie 
Roithinger, GF Lustenau Marketing  

 

Bregenz:  

Jasmin Dreher, Amt der Landeshauptstadt 
Bregenz, Gesellschaft und Soziales  

Herwig Orgler, Direktor Polytechnische 
Schule Bregenz 

 

Montafon:  

Elke Martin, Jugendkoordinatorin, Stand 
Montafon  

Christian Zver, GF WIGE Montafon  

Martin Pögler, Direktor Polytechnische Schu-
le Montafon 
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2 DUALPLUS IN LUSTENAU 
 

 
 

2.1 Ausgangslage 
Die Unternehmen in Lustenau sind unter-
schiedlich strukturiert. Sie verbindet die Tat-
sache, dass sie den Mitarbeitenden sehr gu-
te und attraktive Ausbildungs- und Karrie-
remöglichkeiten bieten. Dies beginnt bereits 
in der Lehrausbildung mit unterschiedlichen 
Aus- und Weiterbildungsangeboten. 

Um bei Jugendlichen die sogenannte Lust 
auf Lehre zu wecken und ihnen ihre Karrie-
remöglichkeiten aufzuzeigen, gibt es in Lus-
tenau ein funktionierendes Netzwerk.  

Lustenau Marketing koordiniert an den 
Standorten Millennium Park und Industrie 
Nord bereits seit vielen Jahren die Karriere-
tage. Die Schüler*innen der Mittelschulen 
erhalten Einblick in die unterschiedlichsten 
in Lustenau ansässigen Betriebe. Jeweils im 
Herbst finden die sogenannten Zu-
kunfts.Lust Messetage statt. Des Weiteren 
wurde bereits zum zweiten Mal der Karriere-
Event Höchsterstraße in Form eines Tages 
der offenen Tür durchgeführt.  

Alle Information über die Lustenauer Lehr-
betriebe, die jeweiligen Lehrberufe und un-

terstützende Beiträge zur Lehrstellensuche 
bietet kompakt die Plattform  
www.lustenau.at/lehre. 

2.2 Ausbildung 
Am Wirtschaftsstandort Lustenau sind nati-
onale und internationale Technologie-, 
Handwerks- und Dienstleistungsunterneh-
men angesiedelt. Vom handwerklichen Fa-
milienunternehmen bis zum Hightech-
Betrieb – die zentrale Lage, die gut ausge-
baute Infrastruktur, die Social Media-Arbeit 
der Marktgemeinde sowie die generell gute 
Infrastruktur definierten Lustenau als einen 
attraktiven Standort für Unternehmen und 
Arbeitnehmer*innen. 

 

2.3 Bestehende  
Aktivitäten 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass Lus-
tenau in einem intensiven Konkurrenzver-
halten zum Schweizer Arbeitsmarkt steht. 
Die schweizerischen Betriebe locken mit at-
traktiven Angeboten, die durch die aktuelle 
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Währungssituation zum Frankenkurs ge-
prägt sind. 

Um bestehen zu können, müssen die Ko-
operationsangebote aller heimischen Sys-
tempartner innovativer ausgestaltet werden. 

Im Vergleich zu anderen Regionen wird ge-
rade Lustenau sich dahingehend positione-
ren müssen, indem die Systempartner 
Marktgemeinde, Industrie, Gewerbe und 
Schulen die bereits bestehende Zusammen-
arbeit weiterhin anzukurbeln. Es muss da-
rauf Bezug genommen werden, dass einzel-
ne Player bereits gute Forschritte erzielen 
konnten, andere aber nicht. Umso wichtiger 
wird sein, stets aufs Neue offensiv an der At-
traktivitätssteigerung der dualen Ausbil-
dung zu feilen.  

Die Handelsschule Lustenau bietet das Pro-
jekt „HAS3 – Handelsschule+Praxis+Lehre“ 
im Sinne von dualer Ausbildung an. Die Ju-
gendlichen sollen dazu animiert werden, 
während ihrer Aus- und Weiterbildung ihre 
theoretische Schulausbildung mit Praktika 
zu ergänzen. Dadurch kann in Folge ein fast 
nahtloser Übergang von der Schule in die 
Lehrausbildung von einzelnen Schüler*innen 
von statten gehen.  

Im Vergleich dazu legt die Handelsakademie 
Lustenau ihr Augenmerk auf den direkten 
Einstig der Jugendlichen nach Beendigung 
der schulischen Ausbildung, das bedeutet, 
erst die Matura, dann Einstieg in ein Unter-
nehmen bzw. Weiterbildung an einer Uni-
versität oder Hochschule. 

In Lustenau obliegt die Koordination der 
Ausbildungsplätze und Auszubildenden der 
Marktgemeinde selbst und ist Lustenau 
Marketing zugeteilt. Lustenau Marketing ist 
die zentrale Plattform, die vor allem die In-
formations- und Bewerbungsaktivitäten so-
wohl im schulischen als auch im betriebli-
chen Bereich durchführt. 

 

2.4 Zielsetzung 
Für Lustenau verfolgt das Projekt „DuAL-
Plus“ zwei Ziele:  

Steigerung der Attraktivität der dualen 
Ausbildung (T1)  

Horizontale, vertikale und internationale 
Durchlässigkeit (T3) von der Mittelschule, 
Polytechnischen Schule und Handelsschu-
le  

Die im Zuge des Projektes durchgeführten 
Befragungen von Schüler*innen und Unter-
nehmen sowie die vorhandenen Analysen 
der Marktgemeinde aus dem Jahre 2016 zei-
gen notwendige Handlungsfelder im Hin-
blick auf einen erfolgreichen Einstieg in die 
Schul-, Lehr- oder Berufsausbildung von 
jungen Menschen auf. 

MIttels Workshops wurden die strategischen 
Ausrichtungen und Maßnahmen definiert.  

 

Ziele in Lustenau 

Das Ziel von Lustenau Marketing lautet, die 
Lustenauer Unternehmen besser auf dem 
Markt zu positionieren. Dies einerseits, um 
potenzielle neue Auszubildende anzuspre-
chen und anderseits die Jugendlichen zu er-
reichen, die sich in einer schulischen Wei-
terbildung befinden.  

Es ist elementar herauszuarbeiten, wie und 
womit die Ausbildung attraktiviert und die 
Jugendlichen in den Schulen angesprochen 
werden können. Dies ist unabhängig davon, 
ob der/die Jugendliche direkt nach der 
Schulzeit eine Ausbildung starten oder ob 
er/sie im Zuge der Schulausbildung ein 
Praktikum in einem Unternehmen absolvie-
ren möchte.  

Es galt im Zuge des Projektes, den Orientie-
rungsbedarf seitens der Jugendlichen zu er-
fahren sowie andererseits die Klein- und Mit-
telunternehmen mit ihren Anliegen zu un-
tersuchen. Durch die intensive Zusammen-
arbeit mit den Direktoren der höheren Schu-
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len galt es, die aktuellen Problemfelder und 
Schnittstellen herauszufinden.  

Die Informationen und Analysen zeigten den 
Projektverantwortlichen auf, welche strate-
gischen Maßnahmen zu ergreifen sind, die 
in der gesamten Region Lustenau die At-
traktivität der dualen Ausbildung vor allem 
bei den Jugendlichen steigern, aber auch, 
welche Maßnahmen nicht dienlich sind.  

Basierend auf der Diskussion und Moderati-
on in mehreren Workshops hat sich der An-
spruch herausgestellt, die einzelnen Aktivitä-
ten und Veranstaltungen zu einer ganzheit-
lichen Kampagne weiter führen zu wollen. 

Dabei stellen auch die Umsetzung von inno-
vativen Bildungsformen (T2) und Maßnah-
men zur besseren Durchlässigkeit (T3) weite-
re Eckpfeiler dar. Von den im Projekt DuAL-
Plus ingesamt erarbeiteten Modulen profi-
tiert die Marktgemeinde Lustenau, indem 
sie die für ihre Bedürfnisse wichtigen Modu-
le übernehmen und umsetzen kann, um die 
Attraktivität von einer weiteren Seite her zu 
steigern.  

 

2.5 Ergebnisse 
Die Marketinginstrumente in Lustenau wur-
den systematisch und ganzheitlich mit den 
Ergebnissen aus den Workshops und Er-

kenntnissen weiterentwickelt. Sie bilden die 
Basis für die integrierten operativen Umset-
zungsmaßnahmen. Veröffentlicht sind diese 
auf der Lehrlingswebseite Starte deine Karri-
ere in Lustenau.  

2.6 Links 
Webseite: 
https://marketing.lustenau.at/de/aktivitaeten
/ausbildung-in-lustenau/lehrlingswebsite-1 

Broschüre Chancen.Lust  
https://marketing.lustenau.at/de/aktivitaeten
/ausbildung-in-lustenau/chancen-lust-1 

Checkliste für Unternehmen zur Durchfüh-
rung der berufspraktischen Tage: Der per-
fekte Schnuppertag 

https://marketing.lustenau.at/de/aktivitaeten
/ausbildung-in-lustenau/der-perfekte-
schnuppertag 

Der Chancen.Lust Tag 2021 
https://marketing.lustenau.at/de/aktivitaeten
/ausbildung-in-lustenau/chancen-lust-tag-
2021 

 

Text: Markus Gamon, basierend auf Ergeb-
nissen von: Nathalie Roithinger, Alexandra 
Ender; Marion Maier, Christiane Eberle  
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3 DUALPLUS IM MONTAFON 
 

 

 

3.1 Ausgangslage 
In der Region Montafon reicht die schulische 
Ausbildung von Volksschulen über Mittel-
schulen bis zur Polytechnische Schule. Wei-
terführende Schulen befinden sich in der 
Bezirkshauptstadt Bludenz. Die wirtschaftli-
che Struktur des Tales Montafon ist neben 
Tourismusbetrieben und Energieversorgern 
von Gewerbebetrieben geprägt. Die Bewoh-
ner*innen des Montafons arbeiten im Tal 
selbst oder größtenteils in den angrenzen-
den Regionen Bludenz bis Feldkirch. 

In der Region Montafon bemühen sich die 
Wirtschaftsgemeinschaft Montafon (WIGE) 
und der Stand Montafon darum, die Lehr-
stellenangebote für Jugendliche bekannt-
zumachen. Die Anzahl der Lehrstellenange-
bote und die Nachfrage an Ausbildungsplät-
zen sind beinahe deckungsgleich. Die Wirt-
schaftsgemeinschaft Montafon veranstaltet 
seit mehreren Jahren in Kooperation mit der 
Polytechnischen Schule Lehrlingsmessen. 
Zustätzlich wird die Plattform „LEMO“ be-
treut. Deren Lehrlingsmagazin wird zweimal 
jährlich an alle Haushalte im Montafon aus-
geliefert. Eine eigene Homepage informiert 

rund um die Aus- und Weiterbildungsmög-
lichkeiten im Montafon und die aktuell ver-
fügbaren Lehrstellen. Die Jugendlichen er-
halten eine erste Orientierung über die Be-
rufswahlmöglichkeiten. 
www.lehremontafon.at.  

 

3.2 Ausbildung 
Im Montafon werden die zahlreichen Klein- 
und Mittelbetriebe großteils familiär geführt. 
Die Verbundenheit im Tal zeigt sich auch 
dadurch, dass die Unternehmen ihr Augen-
merk auf die regionale Lehrlingssuche legen 
und dementsprechend ihr Image als gute 
Ausbildungsbetriebe pflegen. Die Betriebe 
kooperieren eng, um ihre Unternehmen und 
die duale Aus- und Weiterbildung an die 
neuen Herausforderungen anzupassen. Da-
zu zählen der Trend in die schulische Ausbil-
dung, leistungsschwächere Jugendliche, 
Lehrlingsabbrüche und dergleichen. 
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3.3 Bestehende 
Aktivitäten  

Um der Abwanderung der Arbeitneh-
mer*innen aus dem Montafon entgegenzu-
wirken und die Region zu stärken, gibt es al-
len voran die Kooperationen innerhalb der 
Gemeinden des Montafons – den Stand 
Montafon – und jene der Wirtschaftsge-
meinschaft Montafon. 

 

3.4 Zielsetzung  
Das Projekt „DuALPlus“ hat das Hauptziel:  

innovative Bildungsformen zu entwickeln 
(T2). 

Selbstverständlich spielen hierbei auch jene 
Hautpziele der anderen beiden Projektregi-
onen eine Rolle, die lauten, die Attraktivität 
der dualen Ausbildung zu steigern (T1) und 
die Durchlässigkeit (T3), vor allem von der 
Mittelschule und Polytechnischen Schule in 
den Berufseinstieg, zu verbessern. 

Die im Zuge des Projektes im Montafon 
durchgeführten Befragungen von Schü-
ler*innen und Unternehmen sowie die vor-
handenen Befragungen von Schüler*innen 
der Polytechnischen Schule Montafon zur 
Qualität von durchgeführten Schnupperta-
gen zeigten bestehende Handlungsspiel-
räume im Hinblick auf einen erfolgreichen 
Einstieg junger Menschen in eine Lehraus-
bildung.  

 

3.5 Ergebnisse 
In Zusammenarbeit mit dem Stand Monta-
fon, der WIGE Montafon und der Polytechni-
schen Schule wurden drei Instrumente ent-
wickelt, die auch in den anderen Partnerre-
gionen direkt einsetzbar sind. 

Pilotprojekt innovatives Aus- und Weiter-
bildungsprogramm „Lernen für das Leben“ 
(T2) 

Die im Zuge des Projektes entwickelten in-
novativen Aus- und Weiterbildungsformen 
können neben der Lehrausbildung im Un-
ternehmen und dem Besuch der Berufs-
schule als dritte Säule in die Ausbildung ein-
gebunden werden. Dies erfolgt, wie bisher 
meist üblich in großen Firmen, jetzt auch in 
kleinen Unternehmen und vor allem in regi-
onalen Kooperationen. Siehe Abschnitt T2 
Innovation und Qualität, Kapitel „Innovative 
Ausbildungsprogramme“: Lernen für das 
Leben 

Erweiterung des Status quo zu einem 
ganzheitlichen, integrierten Produkt  

Basierend auf den gewonnenen Erkenntnis-
sen und dem durchgeführten Pilotprojekt 
„Lernen für das Leben“ mit anschließender 
Evaluation soll der Grundstein für ein innova-
tives Ausbildungskonzept für Lehrlinge im 
Montafon gelegt werden. Bei der sogenann-
ten dritten Säule handelt es sich um ein in-
novatives Aus- und Weiterbildungspro-
gramm. Der Fokus liegt neben der Arbeit im 
Betrieb und dem Besuch der Berufsschule 
auf der weiteren Entwicklung von Sach-, So-
zial- und Selbstkompetenz der Auszubilden-
den. 

Ein erster Schritt zur Umsetzung des neuen 
Systems wurde gesetzt: Die ersten sechs 
Lehrlinge nahmen an den im Rahmen von 
DuALPlus initiierten Kursen im Zeitraum Mai 
bis Juli 2021 teil. Für die Lehrlinge der teil-
nehmenden Firmen fallen keine Kosten an.  

Desweiteren ist geplant, gemeinsam mit 
Systempartnern Jugendliche auf ihre Gesel-
lenprüfung vorzubereiten. 
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Folder für optimale Schnuppertage (T1) 

Der Folder für den optimalen Schnuppertag, 
basierend auf der Auswertung der Befra-
gungen und weiterer Entwicklung im Ex-
pert*innenteam gibt in Form einer Checklis-
te eine Anleitung für Betriebe, welche Punk-
te bei der Durchführung der berufsprakti-
schen Tage aus Sicht der Bewerber*innen 
wichtig für deren Berufsentscheidung sind.  

Siehe Abschnitt „T1 Berufsorientierung und 
Anerkennung“, Kapitel „Neue Werkzeuge zur 
Berufsorientierung in Vorarlberg“: Beschrei-
bung Checkliste zu Berufsorientierungsta-
gen 

 

Modular aufgebauter Ausbildungskom-
pass in Wabenform (T1) 

Um die möglichen Karriere- und Ausbil-
dungswege von Jugendlichen darzustellen, 
wurde ein Ausbildungskompass in Waben-
form entwickelt. Besonders Eltern und Ju-
gendliche profitieren von der Übersichtlich-
keit des dargestellten Bildungssystems. Sie-
he Abschnitt „T1 Berufsorientierung und An-
erkennung“, Kapitel „Neue Werkzeuge zur 
Berufsorientierung in Vorarlberg“: Beschrei-
bung Ausbildungskompass.  

 

3.6 Links 
WIGE Montafon 
https://wige-montafon.at/betriebe/ 

Stand Montafon Jugendkoordination 
https://stand-montafon.at/bildung-
soziales/jugend/jugendkoordination 

Digitale Lehrlingsmesse Montafon 
http://www.lehremontafon.at/NODE/127 

LEMO goes digital 
http://www.lehremontafon.at/NODE/125 

 

Text: Markus Gamon, Basis von: Elke Martin, 
Christian Zver, Martin Pögler 
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4 DUALPLUS IN BREGENZ 
 

 

4.1 Ausgangslage 
In Bregenz gibt es im Vergleich zu anderen 
Vorarlberger Städten und Gemeinden eine 
eher hohe Zahl an Jugendlichen, die weder 
in Ausbildung noch erwerbstätig sind. Diese 
jungen Menschen verfügen über unter-
schiedliche Bildungsabschlüsse und befin-
den sich in verschiedenen Lebenssituatio-
nen. Die Spannweite reicht dabei von guten 
Schüler*innen in Wartestellung auf ein Stu-
dium oder ähnliches, über aktiv arbeitssu-
chende junge Menschen mit guten oder 
auch eingeschränkten Arbeitsmarktchan-
cen, bis hin zu Jugendlichen auf der Suche 
nach beruflicher Orientierung und Identität 
sowie jungen Menschen fern der Leistungs-
norm, oft auch mit psychosozialen gesund-
heitlichen Einschränkungen.1 

                                                           
1 Unterstützung der arbeitsmarktpolitischen Zielgruppe 
„NEET“: Studie von ISW, IBE und JKU im Auftrag des 
Bundesministeriums für Arbeit, Soziales und Konsu-
mentenschutz (Sozialpolitische Studienreihe), Johann 
Bacher. 

Zahlreiche jugendlichen NEETs (Young pe-
ople neither in employment nor education 
or training) verfügen über mangelnde 
Grundkompetenzen und wenig familiäre 
Unterstützung, bringen aber gleichzeitig 
auch verschiedene Potentiale für eine Lehr-
ausbildung mit. 

Die hohe Anzahl an jugendlichen NEETs in 
Bregenz steht sicher auch in Zusammen-
hang mit dem hohen Anteil an Familien mit 
Eltern mit maximal Pflichtschulabschluss, 
dem hohen Anteil an Kindern, die nicht 
deutscher Muttersprache sind und der aus-
geprägten Bildungssegregation. Hinzu 
kommt eine eher hohe Anzahl an Ein-Eltern-
Familien oder auch Familien, welche Min-
destsicherung beziehen.  

Somit haben manche Jugendliche schwieri-
gere Startbedingungen. Daher hat sich die 
Stadt im Sinne eines „Chancenreichen Bre-
genz“ das Ziel gesetzt, verstärkt präventive 
Maßnahmen zu setzen bzw. zu forcieren 
(beste Betreuungsangebote für Kinder, in-
tensive Förderung von Kindern und Jugend-
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Grundkompetenzen und wenig familiäre 
Unterstützung, bringen aber gleichzeitig 
auch verschiedene Potentiale für eine Lehr-
ausbildung mit. 

Die hohe Anzahl an jugendlichen NEETs in 
Bregenz steht sicher auch in Zusammen-
hang mit dem hohen Anteil an Familien mit 
Eltern mit maximal Pflichtschulabschluss, 
dem hohen Anteil an Kindern, die nicht 
deutscher Muttersprache sind und der aus-
geprägten Bildungssegregation. Hinzu 
kommt eine eher hohe Anzahl an Ein-Eltern-
Familien oder auch Familien, welche Min-
destsicherung beziehen.  

Somit haben manche Jugendliche schwieri-
gere Startbedingungen. Daher hat sich die 
Stadt im Sinne eines „Chancenreichen Bre-
genz“ das Ziel gesetzt, verstärkt präventive 
Maßnahmen zu setzen bzw. zu forcieren 
(beste Betreuungsangebote für Kinder, in-
tensive Förderung von Kindern und Jugend-
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lichen im Bildungssystem, Unterstützungs-
netzwerke für Familien, etc.). 

 

4.2 Ausbildung 
Wirft man einen Blick auf die Ausbildungs-
betriebe in Bregenz, wird sichtbar, dass die 
Landeshauptstadt vor allem von Klein- und 
Mittelbetrieben im Dienstleistungssektor 
geprägt ist. In der Befragung von 16 Betrie-
ben wurde deutlich, dass bildungsstarke Ju-
gendliche oft von größeren Firmen aus der 
Umgebung erfolgreich angeworben werden.  

 

4.3 Bestehende 
Aktivitäten 

Gerade Klein- und Mittelbetriebe verfügen 
meist nicht über ausreichend Zeit und Res-
sourcen, um Jugendliche mit weniger Quali-
fikationen und wenig familiärem Rückhalt 
umfassend zu bilden, vor allem im Hinblick 
auf Sozial- und Personalkompetenzen. Au-
ßerdem ist es für sie auch auf Grund der be-
grenzten Ressourcen schwieriger, eigene at-
traktive Fort- und Weiterbildungen, Lehr-
lingsaktivitäten oder Lernhilfen zu organisie-
ren, wie es größere Betriebe tun. Gleichzeitig 
besteht ein hoher Bedarf an ausgebildetem 
Personal. 

Einzelne Befragte aus den Betrieben haben 
vorgeschlagen, diese Herausforderung ver-
stärkt gemeinsam in einem Ausbildungs-
verbund anzugehen. Darüber hinaus wäre 
eine fachliche Unterstützung für die Ausbil-
dungsbetriebe wünschenswert. 

 

4.4 Zielsetzung 
Das Projekt „DuALPlus“ hat sich in Bregenz 
zum Ziel gesetzt, die Attraktivität der dualen 
Ausbildung zu steigern (T1) und Übergangs-
phasen zu verbessern (T3), vor allem den 

Übergang von der Mittelschule und Poly-
technischen Schule in den Berufseinstieg. 

Die im Zuge des Projektes in Bregenz 
durchgeführten Befragungen von Schü-
ler*innen und Unternehmen und die vor-
handenen städtischen Analysen zeigten be-
stehende Herausforderungen im Hinblick 
auf einen erfolgreichen Einstieg junger Men-
schen in eine Lehrausbildung. 

Im Zuge des Projektes DuALPlus wurde im 
Juni 2020 mit zehn Schüler*innen der Poly-
technischen Schule Bregenz, welche im ab-
schließenden Schuljahr aktuell keine Lehr-
stelle gefunden hatten, ein zweitägiger 
Workshop unter dem Titel „Zukunfts-Check“ 
durchgeführt. 

Schwierigkeiten und Verbesserungspotenzi-
ale im Hinblick auf den erfolgreichen Über-
gang von der Schule in die Lehrausbildung 
wurden ausgearbeitet und mit Fachkräften 
an der Schule weiterentwickelt. Zusätzlich 
wurden folgende Bereiche intensiviert: 

 Recherchen von freien Lehrstellen in 
Klein- und Mittelbetrieben, die auf Lehr-
stellenplattformen nicht sichtbar sind,  

 Kommunikation mit regionalen Unter-
nehmen, 

 Begleitung einzelner Schüler*innen, 

 Zusammenarbeit mit der Schule und Ju-
gendcoaches. 

Hier zeigte sich, dass mit einer gewissen An-
zahl an Schüler*innen intensiv individuelle 
Kompetenzen weiterentwickelt werden 
müssten, damit diese die Schule möglichst 
ausbildungsfit verlassen. Vor allem bei jenen 
Schüler*innen, die das Poly-Jahr voraussicht-
lich oder tatsächlich wiederholen, wäre ein 
verstärktes bedarfsorientiertes Fördern sinn-
voll. Außerdem erwies sich das lokale Küm-
mern und Vernetzen mit den Klein- und Mit-
telbetrieben der Region als erfolgreich und 
ausbaubar.   
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4.5 Ergebnisse 
Erweiterung des Status quo zu einem 
ganzheitlichen, integrierten Produkt durch 
Marketingkooperation 

Basierend auf den gewonnenen Erkenntnis-
sen und einem durchgeführten Workshop 
mit Expert*innen aus den Bregenzer Betrie-
ben und dem Bildungsbereich entwickelte 
die Stadt Bregenz in Kooperation mit der 
Wirtschaftsgemeinschaft Bregenz das Kon-
zept zur „Lobby – für deinen Lehrberuf“. 

Die „Lobby“ will jungen Menschen eine 
Chance auf eine Lehrausbildung in einem 
der Klein- und Mittelbetriebe im Dienstleis-
tungssektor in Bregenz und Umgebung bie-
ten. Gemeinsam mit den verschiedenen Sys-
tempartner*innen sollen Jugendliche auf ih-
re Lehrstelle vorbereitet und während ihrer 
Ausbildung weiter unterstützt sowie fortge-
bildet werden. 

Die „Lobby“:  

 organisiert passgenaue  
Bildungsangebote,  

 organisiert Lernhilfe und Coaching, 

 setzt gemeinsam mit Lehrlingen nach-
haltige Projekte um und  

 versteht sich als flexibler Dienstleister für 
Klein- und Mittelbetriebe im Hinblick auf 
die Lehrausbildung. 

Das Konzept soll in Bregenz lokal vernetzt, 
erprobt und umgesetzt werden. Die Finan-
zierung einer Planstelle wird von mehreren 
Projektpartnern kooperativ aufgebracht. 

 

4.6 Links 
Lobby Bregenz 
https://www.bregenz.gv.at/rathaus/news/sho
wNews/lobby-fuer-die-lehre/ 

https://www.regio-v.at/news/dualplus-
bregenz  

Siehe auch Abschnitt “T1 Berufsorientierung 
und Anerkennung”, Kapitel “Orientierungs-
bedarf von Jugendlichen in Lustenau, Mon-
tafon und Bregenz”, Unterkapitel 5 “Zu-
kunfts-Check” 

 

Jasmin Dreher; Ergänzungen Markus 
Gamon 
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5 BEOBACHTER IN  
VORARLBERG 
 

Die Beobachterinstitutionen in der Region 
Vorarlberg verfolgten den Projektfortschritt 
und dienten als Bindeglied und Impulsge-
ber, um Innovation und Weiterentwicklung 
der dualen Ausbildung zu ermöglichen. Für 
die Beobachter sind sowohl die Erkenntnisse 
aus den Studien und Analysen von Bedeu-
tung als auch die regionalen Einblicke.  

Weitere Vorarlberger Institutionen, die im 
Rahmen des Projekts DuALPlus eine wichti-
ge Rolle gespielt haben sind:  

Wirtschaftsförderungsinstitut Vorarlberg 
(WIFI)2: 

Das WIFI Vorarlberg unterstützte das Projekt 
DuALPlus bei der Konzipierung innovativer 
Bildungsformen, bei der Erstellung eines 
Hochschullehrgangs und von Brückenkur-
sen und fungierte als Workshopteilnehmer 
für die Ausarbeitung politischer Empfehlun-
gen (Richtlinienvorschläge) zur Verbesse-
rung der Durchlässigkeit.  

Fachhochschule Vorarlberg (FH)3: 

Die Fachhochschule Vorarlberg war in der 
Analyse- und Synthesephase des Projektes 
DuALPlus beteiligt.  

Berufsinformationszentrum Vorarlberg 
(BIFO)4: 

Das BIFO Vorarlberg brachte in das Projekt 
DuALPlus die Präsentation des Ausbil-
dungsbotschafters bzw der Ausbildungsbot-
schafterin und den Talentecheck ein. Wei-
ters war das BIFO aktiver Partner in der Poly-
technischen Schule in der Region Bregenz 
und nahm am Workshop für die Ausarbei-

                                                           
2 https://www.vlbg.wifi.at/  
3 https://www.fhv.at/  
4 https://www.bifo.at/beratung-fuer-erwachsene / 

tung politischer Empfehlungen (Richtlinien-
vorschläge) zur Verbesserung der Durchläs-
sigkeit teil.  

Institut für Sozialdienste (IfS)5:   

Das IfS war im Projekt DuALPlus aktiver 
Partner in der Polytechnischen Schule in 
Bregenz. 

 

5.1 Wirtschaftskammer 
Vorarlberg6 

 

Die Wirtschaftskammern Österreichs (WKO) 
vertreten die Interessen der österreichischen 
Unternehmer*innen. Sie setzen sich für eine 
zukunftsorientierte und wirtschaftsfreundli-
che Politik ein, wie zB. Steuerentlastungen 
oder Förderungen. Die WKO bietet schnelle 
und kompetente Beratung, vom Arbeits-
recht bis zur Zollauskunft und unterstützen 
mit ihrem Know-how die österreichischen 
Unternehmen. Mit den Bildungseinrichtun-
gen – WIFI, Fachhochschulen – trägt die 
WKO dazu bei, die Wettbewerbsfähigkeit 
der heimischen Wirtschaft zu stärken. Dies 
beinhaltet den respektvollen Umgang mit 
allen gesellschaftlichen Ebenen sowie die 
Förderung der Nachhaltigkeit in Balance mit 
der Möglichkeit zur wirtschaftlichen Ent-
wicklung.  

                                                           
5 https://www.ifs.at/  
6 https://www.wko.at/  
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Die Rolle der Wirtschaftskammer Vorarlberg 
im Projekt DuALPlus erstreckte sich von der 
Analysephase über die Synthesephase bis 
hin zur Realisierungsphase des Projektes:  

 T1 Attraktivierung der dualen Ausbil-
dung: durch zur Verfügungstellung 
von statistischen Daten und Marktin-
formationen und aktive Beiträge zum 
Thema 

 T2 Entwicklung und Umsetzung in-
novativer Ausbildungskonzepte: 
durch Unterstütung und Mitarbeit 
seitens des WIFI Vorarlberg  

 T3 Durchlässigkeit der Bildungssys-
teme: durch Unterstützung und Mit-
arbeit seitens des WIFI Vorarlberg 

 

5.2 Bildungsdirektion 
für Vorarlberg7 

 

Die Bildungsdirektion für Vorarlberg ist eine 
Dienstleistungsorganisation und eine Ver-
waltungsbehörde für die Schulen Vorarl-
bergs, für die Lehrer*innen, Schüler*innen 
und Erziehungsberechtigen. Mit ihren 
Dienstleistungen will sie wesentlich zur er-
folgreichen Schulentwicklung beitragen. 
Damit soll mehr Motivation bei Lehrer*innen, 
Schüler*innen und Erziehungsberechtigten 
zur eigenverantwortlichen Gestaltung des 
Bildungs- und Erziehungsauftrages entste-
hen. Als Verwaltungsbehörde ist es ihre Auf-
gabe, die Rechte und Pflichten der am 
Schulbetrieb Beteiligten zu gewährleisten. 
Die dazu notwendigen Kontroll- und Rege-
lungsaufgaben nimmt sie nach den Grunds-
ätzen der modernen Verwaltung leistungs-
bezogen und gesetzeskonform wahr. Ihre 
Vision ist, erfolgreiche, lebendige Schulge-
meinschaften zu ermöglichen, in denen sich 

                                                           
7 https://www.bildung-vbg.gv.at/  

alle Beteiligten wohl fühlen. Die Kinder und 
Jugendlichen werden in ihrer persönlichen 
Entwicklung gefördert und altersgerecht auf 
die Anforderungen des Lebens vorbereitet. 

Die Rolle der Bildungsdirektion für Vorarl-
berg im Projekt DuALPlus umfasste die Ko-
ordination schulischer Aktivitäten in der 
Analyse- und Synthesephase und in der Um-
setzung von Aktivitäten in den Polytechni-
schen Schulen Montafon und Bregenz. In 
der Entwicklung innovativer Bildungsfor-
men und der Ausarbeitung politischer 
Handlungsempfehlungen stellten Experten 
der Bildungsdirektion ihr Fachwissen und 
ihre Expertise zur Verfügung.  

 

5.3 Internationale Bo-
densee-Konferenz8 

 

Die Internationale Bodensee-Konferenz (IBK, 
Konstanz) vereinigt als politisches Dach die 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit der 
Regierungen der Länder und Kantone in der 
Bodenseeregion und die mit ihm verbunde-
nen Länder und Kantone Baden-
Württemberg, Schaffhausen, Zürich, Thur-
gau, St. Gallen, Appenzell Ausserrhoden, Ap-
penzell Innerhoden, Fürstentum Liechten-
stein, Vorarlberg und Bayern. Als kooperati-
ver Zusammenschluss dient sie dem Ziel, die 
Bodenseeregion als attraktiven Lebens-, Na-
tur-, Kultur-, Wissenschafts- und Wirtschafts-
raum zu erhalten und zu fördern sowie die 
regionale Zusammengehörigkeit und ge-
sellschaftliche Weiterentwicklung zu stär-

                                                           
8 https://www.bodenseekonferenz.org/de/home  
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ken. Durch die politischen Abstimmungen 
und gemeinsamen Projekte leistet die IBK 
einen nachhaltigen Beitrag zur Überwin-
dung der Grenzen in der Region.  

Neben der Rolle als Beobachter beinhaltete 
die Stellung der Bodenseekonferenz im Pro-
jekt DuALPlus das Aufzeigen regionaler und 
überregionaler Bildungsprojekte im Boden-
seeraum und die aktive Bewerbung des Pro-
jektes in den Partnerinstitiutionen. Zudem 
nahm eine Vertreterin der IBK an der inter-
nationalen Schlussveranstaltung in Mün-
chen als Expertin zum Thema Durchlässig-
keit teil. 

 

5.4 CIPRA International9 

 

Die CIPRA (Internationale Alpenschutz-
kommission, Schaan) bringt seit ihrer Grün-
dung Menschen und Organisationen über 
sprachliche, kulturelle, geografische und po-
litische Grenzen hinweg zusammen, die sich 
für die nachhaltige Entwicklung in den Al-
pen einsetzen. Die CIPRA wirkt darauf hin, 
der Alpenpolitik auf internationaler Ebene 
mehr Gewicht zu verleihen. Die CIPRA sitzt 
in deren Gremien als offizielle Beobachterin, 
liefert Ideen und Diskussionsgrundlagen zu 
aktuellen Themen und nimmt kritisch Stel-
lung zu Positionen, Strategien und Aktions-
plänen. Die CIPRA kommuniziert mehrspra-
chig, fundiert und zuverlässig. Mit alpMedia 
startete sie im Jahr der Berge 2002 einen al-
penweiten Informationsservice.  

Im DuALPlus-Projekt nahm eine Vertreterin 
der CIPRA an der transnationalen Konferenz 
„Mehrwert für die duale Ausbildung in der 
Alpenregion“ mit einer abschliessenden Zu-

                                                           
9 https://www.cipra.org/de  

sammenfassung und Reflexion der Konfe-
renz teil. Die Regio-V beteiligte sich an der 
Initiative „Alpine Changemaker Basecamp“10 
über die Teilnahme an der Reflexionsgruppe. 
Im Basecamp erhalten junge, motivierte 
Menschen die Möglichkeit, mit Gleichge-
sinnten neue Zukunftsperspektiven für ein 
gutes Leben in den Alpen zu entwickeln. 
Diese innovative Aktivität trägt zur Verbesse-
rung der Durchlässigkeit der Bildungssys-
teme bei und wurde im Rahmen einer Ko-
operationsvereinbarung durchgeführt. Dar-
über hinaus hat die CIPRA dazu beigetragen, 
über ihre Kommunkationskanäle die Projek-
taktivitäten und -ergebnisse alpenweit be-
kannt zu machen. 

 

5.5 Ständiges Sekretari-
at der Alpenkonven-
tion11 

 

Das Ständige Sekretariat unterstützt die Ar-
beit der Organe der Alpenkonvention. Dazu 
gehört auch die fachliche, logistische und 
administrative Unterstützung der Vertrags-
parteien (die Umweltministerien der Alpen-
länder) bei der Durchführung der notwendi-
gen Maßnahmen zur Umsetzung der Alpen-
konvention und ihrer Protokolle. Das Ständi-
ge Sekretariat wurde 2003 mit Sitz in Inns-
bruck (für politische und administrative Auf-
gabenbereiche) und einer Außenstelle in 
                                                           
10 
https://www.cipra.org/de/cipra/international/projekte/la
ufend/alpine-changemaker-network-agentinnen-des-
wandels/alpine-changemaker-basecamp  
11 
https://www.alpconv.org/de/startseite/organisation/stae
ndiges-sekretariat/  
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Bozen/Italien (für technisch-operative Auf-
gabenbereiche) errichtet. 

Im Projekt DuALPlus gab es regelmässige 
Austausche zwischen der Regio-V und dem 
Ständigen Sekretariat zur gegenseitigen In-
formation über mögliche Synergien und den 
Stand der Aktivitäten. Das Ständige Sekreta-
riat hat dazu beigetragen, über seine Kom-
munkationskanäle die Projektaktivitäten 
und -ergebnisse alpenweit bekannt zu ma-
chen. Die Regio-V stellte die Projektergeb-
nisse dem Ständigen Ausschuss vor, der sich 
aus Delegierten der Vertragspartien zu-
sammensetzt. Die Richtlinienvorschläge zur 
Verbesserung der Durchlässigkeit standen 
hierbei im Vordergrund. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



www.alpine-space.eu/dualplus

Dieses Projekt wird durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofinanziert
durch das Interreg-Alpenraumprogramm



T1	BERUFSORIENTIERUNG 
UND ANERKENNUNG
Analyse: Orientierungsbedarf von Jugendlichen im Alpenraum
Welchen Orientierungsbedarf haben Jugendliche in Bezug auf Bildung und Berufs-
ausbildung? Diese Frage stand zu Beginn der Projektarbeiten in den Alpenregionen. 
Dieses Kapitel beschreibt die Ergebnisse aus der Gesamtsicht der Alpenregionen, die 
über zahlreiche Befragungen gewonnen wurden. Die Antworten sowohl aus der Per-
spektive der Jugendlichen selbst als auch der Eltern geben interessante Einblicke zur 
Sicht der Nutzer*innen. Die Erkenntnisse bieten eine objektive Grundlage für die (Wei-
ter)Entwicklung von Instrumenten zur Berufsberatung. 

Orientierungsbedarf von Jugendlichen in Lustenau, Montafon und Bregenz 
Um ein besseres Verständnis über die Wünsche, Anregungen und die aktuelle Lage 
in Vorarlberg zu bekommen, wurde eine vertiefende Analyse in den Regionen Monta-
fon, Bregenz und Lustenau durchgeführt. Hierzu wurden 90 Jugendliche befragt. Es 
wurde außerdem eine Bestandsanalyse über Angebote für Berufsberatung in Vorarl-
berg erstellt, welche den Jugendlichen bei der Orientierung helfen. Das letzte Kapitel 
beschreibt ausgewählte Berufsberatungsangebote in Vorarlberg, die für den „Dual- 
EducationFinder“ – ein online-Werkzeugkasten zur dualen Ausbildung – beschrieben 
wurden (www.dualeducationfinder.eu).

Neue Werkzeuge zur Berufsorientierung in Vorarlberg

Beschreibung Checkliste zu Berufsorientierungstagen
Flyer: Checkliste der perfekte Schnuppertag

Beschreibung Ausbildungskompass
Flyer: Ausbildungskompass
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ZUSAMMENFASSUNG 
In Anbetracht der wachsenden Nachfrage 
nach Auszubildenden in der Industrie ist es 
von großer Bedeutung, ein umfassendes 
Verständnis der erforderlichen Orientierung 
und Probleme zu schaffen, die bei Jugendli-
chen bei der Wahl ihres weiteren Bildungs-
weges auftreten. Da dieses Thema auch für 
das Handwerk von großer Bedeutung ist, 
zielte die durchgeführte Umfrage darauf ab, 
eine Orientierungshilfe zu erstellen, die bei 
der Auswahl helfen kann. Dieses Dokument 
stellt die Ergebnisse der Umfrage vor, die im 
Rahmen des Arbeitspakets "Berufsberatung 
und Anerkennung der dualen Ausbildung" 
des Projekts DuALPlus durchgeführt wurde, 
das von der Europäischen Union über Inter-
reg Alpine Space kofinanziert wird. Die Um-
frage untersuchte die Meinung der Öffent-
lichkeit (insbesondere der Eltern und Ju-
gendlichen) zu verschiedenen Themen in 
Bezug auf verschiedene Bildungssysteme, 
insbesondere die duale Ausbildung, in den 

verschiedenen Projektpartnerregionen in 
Italien, Österreich, Deutschland, Slowenien, 
Frankreich und der Schweiz. Das Hauptziel 
der Umfrage war es, den Orientierungsbe-
darf der Jugendlichen in Bezug auf Bildung 
und Berufsausbildung zu ermitteln. Die Er-
gebnisse zeigen, dass, obwohl viele der Teil-
nehmer über die verschiedenen Bildungs-
wege, einschließlich der dualen Ausbildung, 
Bescheid wissen, noch viele Unsicherheiten 
und Informationsdefizite bestehen. Das 
größte Problem in diesem Bereich ist sicher-
lich das geringe Prestige und die geringe so-
ziale Anerkennung, die das duale System in 
der heutigen Gesellschaft genießt. Die ver-
schiedenen Erkenntnisse sollen in den Auf-
bauprozess der Orientierungs-Toolbox ein-
fließen, die in den verschiedenen regionalen 
Bereichen von den Projektpartnerregionen 
zum Einsatz kommen soll. 
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1 EINLEITUNG 
 

 

Der Prozess der Berufsorientierung von Ju-
gendlichen kann durch eine Vielzahl unter-
schiedlicher Faktoren beeinflusst werden. 
Dies können zum einen strukturelle Fakto-
ren wie Schulniveau oder Bildungsstruktu-
ren sein, aber auch die Erwartungen und 
Werte der Jugendlichen, z.B. in Form von 
Zielen, Plänen und Bildungseinstellungen, 
spielen eine Rolle. Darüber hinaus kann das 
soziale Umfeld wie Familie, Schule und 
Freunde den Berufsorientierungsprozess 
hemmen oder positiv unterstützen. Der Zu-
gang zu Unterstützungsangeboten und be-
stehenden Kontakten (Netzwerken) ist in 
diesem Zusammenhang ein wichtiger Ein-
flussfaktor. Ein weiterer möglicher Einfluss-
faktor kann die Persönlichkeit des jungen 
Menschen sein, genauer gesagt seine Infor-
mations- und Bewältigungsstrategien sowie 
seine Interessen. 

Um besser zu verstehen, welchen Einflüssen 
Jugendliche in den Projektpartnerländern 
auf ihre zukünftigen Bildungsentscheidun-
gen ausgesetzt sind, wurde im Rahmen des 
Projekts DuALPlus eine Umfrage durchge-
führt. Jugendliche, Eltern und Expert*innen 
wurden zu ihren Recherchemethoden für 

Ausbildungen, ihrem Wissen über das duale 
Ausbildungssystem sowie zu den Fähigkei-
ten und Berufserwartungen der Jugendli-
chen, den Einflüssen auf ihre Entscheidun-
gen und ihre Mediennutzung befragt. Ziel 
der Befragung war es, Informationslücken 
aufzudecken und den Orientierungsprozess 
der Jugendlichen besser zu verstehen. 

Im Folgenden werden die Befragungen der 
Eltern und der Jugendlichen ausgewertet 
und miteinander verglichen. Um zu verste-
hen, welche Verbesserungen oder Verände-
rungen in den Partnerregionen notwendig 
sind, ist es von zentraler Bedeutung, ein 
grundlegendes Verständnis für die Sichtwei-
se der Jugendlichen und ihrer Eltern zu 
entwickeln und zu verstehen, wie sie die 
Entscheidung über ihren zukünftigen Bil-
dungsweg treffen. Das Arbeitspaket "Be-
rufsberatung und Anerkennung der dualen 
Ausbildung" zielt daher darauf ab, ein allge-
meines Verständnis der Situation in Bezug 
auf die derzeitige oder zukünftige Bildungs-
wahl der Teilnehmer*innen in den Projekt-
partnerregionen zu schaffen. 
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1 EINLEITUNG 
 

 

Der Prozess der Berufsorientierung von Ju-
gendlichen kann durch eine Vielzahl unter-
schiedlicher Faktoren beeinflusst werden. 
Dies können zum einen strukturelle Fakto-
ren wie Schulniveau oder Bildungsstruktu-
ren sein, aber auch die Erwartungen und 
Werte der Jugendlichen, z.B. in Form von 
Zielen, Plänen und Bildungseinstellungen, 
spielen eine Rolle. Darüber hinaus kann das 
soziale Umfeld wie Familie, Schule und 
Freunde den Berufsorientierungsprozess 
hemmen oder positiv unterstützen. Der Zu-
gang zu Unterstützungsangeboten und be-
stehenden Kontakten (Netzwerken) ist in 
diesem Zusammenhang ein wichtiger Ein-
flussfaktor. Ein weiterer möglicher Einfluss-
faktor kann die Persönlichkeit des jungen 
Menschen sein, genauer gesagt seine Infor-
mations- und Bewältigungsstrategien sowie 
seine Interessen. 

Um besser zu verstehen, welchen Einflüssen 
Jugendliche in den Projektpartnerländern 
auf ihre zukünftigen Bildungsentscheidun-
gen ausgesetzt sind, wurde im Rahmen des 
Projekts DuALPlus eine Umfrage durchge-
führt. Jugendliche, Eltern und Expert*innen 
wurden zu ihren Recherchemethoden für 

Ausbildungen, ihrem Wissen über das duale 
Ausbildungssystem sowie zu den Fähigkei-
ten und Berufserwartungen der Jugendli-
chen, den Einflüssen auf ihre Entscheidun-
gen und ihre Mediennutzung befragt. Ziel 
der Befragung war es, Informationslücken 
aufzudecken und den Orientierungsprozess 
der Jugendlichen besser zu verstehen. 

Im Folgenden werden die Befragungen der 
Eltern und der Jugendlichen ausgewertet 
und miteinander verglichen. Um zu verste-
hen, welche Verbesserungen oder Verände-
rungen in den Partnerregionen notwendig 
sind, ist es von zentraler Bedeutung, ein 
grundlegendes Verständnis für die Sichtwei-
se der Jugendlichen und ihrer Eltern zu 
entwickeln und zu verstehen, wie sie die 
Entscheidung über ihren zukünftigen Bil-
dungsweg treffen. Das Arbeitspaket "Be-
rufsberatung und Anerkennung der dualen 
Ausbildung" zielt daher darauf ab, ein allge-
meines Verständnis der Situation in Bezug 
auf die derzeitige oder zukünftige Bildungs-
wahl der Teilnehmer*innen in den Projekt-
partnerregionen zu schaffen. 
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2 METHODEN 
 

 

Vor der Durchführung der Interviews be-
schlossen die Projektpartner, eine gemein-
same Methodik zur Analyse der Orientie-
rungsbedürfnisse und -perspektiven der Ju-
gendlichen anzuwenden. Die Methodik um-
fasste eine Mischung aus quantitativen, wie 
Online- und Offline-Umfragen, und qualita-
tiven Methoden, wie Kurzinterviews. Es wur-
de beschlossen, die Ergebnisse der Umfrage 
in einem gemeinsamen Bericht zu präsen-
tieren. Das Ziel dieses Dokuments ist es, Ein-
blicke in die Perspektiven und Orientie-
rungsbedürfnisse der Jugendlichen in den 
Alpenländern zu geben und als Input für die 
Verbesserung oder Entwicklung der benö-
tigten Orientierungsinstrumente in den Pro-
jektpartnergebieten zu dienen. Für die Er-
hebung der Informationen über die Projekt-
partnergebiete wurde eine kurze Online-
Umfrage verwendet, wobei eine Antwort pro 
Projektpartner erforderlich war. Darüber 
hinaus war jeder Projektpartner für den Ver-
sand des Fragebogens an die Zielgruppen in 
seinen Gebieten verantwortlich. Die Umfra-
ge sollte dazu beitragen, den angewandten 
Entscheidungsprozess zu hinterfragen und 
mögliche Informationslücken aufzudecken. 

Ein Teil der Online- und Offline-Befragung 
richtete sich an Jugendliche, die sich im Ent-
scheidungsprozess für ihren Bildungsweg 
befinden oder eine Ausbildung absolvieren, 
sowie an deren Eltern. Um die Daten zu un-
termauern bzw. die Situation in den einzel-
nen Bereichen besser erklären zu können, 
wurden darüber hinaus zusätzliche Befra-
gungen/Interviews mit externen Part-
nern/Institutionen wie öffentlichen oder pri-
vaten Orientierungsorganisationen, Schulen, 
Eltern- und/oder Schülerorganisationen, etc. 
durchgeführt. 

Für die Untersuchung wurden drei verschie-
dene Zielgruppen mit fünf unterschiedli-
chen Erhebungen befragt - 536 Jugendliche, 
599 Eltern und 165 Expert*innen. Insgesamt 
nahmen 1300 Befragte teil. Davon wurden in 
einer Umfrage 559 Eltern und 474 Jugendli-
che befragt, jeweils in Deutsch, Englisch, Ita-
lienisch und Französisch. Bei dieser Umfrage 
kamen die meisten der antwortenden Eltern 
aus den italienischen Regionen Südtirol und 
Trentino mit 446 (78 %), gefolgt von Öster-
reich mit 76 (13 %) in den Regionen Nieder-
österreich, Wien und Vorarlberg/Tirol. Von 
den Jugendlichen kamen 309 (58 %) aus Ita-
lien (Südtirol und Trentino), gefolgt von 157 
aus Österreich (29 %) einschließlich Wien, 
Niederösterreich und Vorarlberg/Tirol. Eine 
dritte Umfrage wurde für 87 Personen - be-
stehend aus 25 Eltern und 62 Kindern - in 
der Schweiz durchgeführt. In Frankreich und 
in Slowenien war die Umfrage aus Daten-
schutzgründen nur für Eltern zugänglich. So 
nahmen 20 Eltern aus Slowenien und 27 El-
tern aus Frankreich (insgesamt gab es 32 
Antworten, von denen aber nur 27 ausge-
wertet werden konnten) teil.  

Außerdem wurden 165 Expert*innen aus 
Südtirol eingeladen, um das Thema "Erfolgs-
faktoren der dualen Ausbildung" zu diskutie-
ren. Diese Expert*innen setzten sich aus Un-
ternehmer*innen, Ausbilder*innen, Meis-
ter*innen und Kaufleuten zusammen. Im 
folgenden Teil werden nur die Befragungen 
der Eltern und Jugendlichen aus den Pro-
jektpartnerländern ausgewertet. 
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Die Liste der Fragen, die von den verschie-
denen Zielgruppen beantwortet werden 
sollten, wurde mit dem Ziel erstellt, die Be-
rufsorientierungsbedürfnisse junger Men-
schen zu verstehen, zu begreifen, wie Orien-
tierungsangebote auf dem Markt platziert 
werden und zu überprüfen, ob es einen Be-
darf gibt, diese zu verbessern oder weiterzu-
entwickeln. Das übergeordnete Ziel dieses 
Arbeitspakets ist letztlich der Austausch von 
bewährten Verfahren auf internationaler 
Ebene innerhalb des Konsortiums und die 
Schaffung einer Art Leitfadens, der allen Ein-
richtungen, die ihre Orientierungsaktivitäten 
anbieten oder weiterentwickeln wollen, als 
Hilfestellung dienen kann. In zweiter Linie 
zielten die Fragen auch darauf ab, zu verste-
hen, wer die Zielgruppen sind, wie wichtig 
Orientierungsaktivitäten für sie im Prozess 
der Entscheidungsfindung sind und heraus-
zufinden, wer in der Familie/Gesellschaft da-
für zuständig ist, die Jugendlichen zum und 
durch den Orientierungsprozess zu führen. 
Dabei wurde berücksichtigt, dass das ge-
samte Schulsystem, sowohl das öffentliche 
als auch das private, Lehrer*innen und Erzie-
her*innen sowie die Politik und andere Insti-
tutionen einen gewissen Einfluss auf ihre 
Entscheidungsfindung haben. Interessant 
war auch, die Unterschiede zwischen den 
Meinungen von Jugendlichen und ihren 
Verwandten/Familienmitgliedern herauszu-
finden, falls diese bestehen. Eine Frage, die 
bei der Festlegung der Methodik von grund-
legender Bedeutung war, lautete: "Wissen 
die Jugendlichen überhaupt über das duale 
Ausbildungssystem und die damit verbun-
denen Möglichkeiten Bescheid?" 
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3 ERGEBNISSE 
 

In den Umfragen, die mit Eltern und Ju-
gendlichen durchgeführt wurden, brachten 
die verschiedenen Fragen und Vergleiche 
sehr interessante Ergebnisse. 

Im ersten Teil wurden Fragen gestellt wie 
"Welche Orientierungsangebote kennen 
Sie?", "Wie zufrieden sind Sie?". 

Bei der Analyse der Ergebnisse wird deutlich, 
dass beide Seiten, Eltern und Kinder, mit 
dem Orientierungsinstrument „Tag der offe-
nen Tür/Schulmessen“ in Kontakt gekom-
men sind. Die Initiativen zum Tag der offe-
nen Tür bieten Eltern und Kindern die Mög-
lichkeit, Schulen zu besuchen und sich über 
deren Ausbildungsangebote zu informieren. 

An zweiter Stelle stehen "Schulbesuche oder 
Informationsveranstaltungen von Berufsor-
ganisationen/Verbänden", bei denen 56 % 
der Kinder antworteten, dass sie diese Form 
der Orientierung kennen. Bei dieser Art der 
Orientierung kommt eine Organisation in 

die Schule und bringt so das Orientierungs-
angebot näher an die Schule heran und 
nicht andersherum. 

Interessant ist auch, dass sowohl der öffent-
lichen Beratung als auch den privaten Ori-
entierungsdiensten (in Italien bieten nur 40 
% der Schulmessen eine Orientierung an) 
nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird. 

Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass die Zu-
friedenheit mit den Ta-
gen der offenen Tür und 
den Schulbesuchen am 
höchsten ist, während 
bei allen anderen Arten 
von Angeboten Verbes-
serungsbedarf besteht, 
insbesondere bei den öf-
fentlichen und privaten 
Dienstleistungen. 

Ein zweiter Aspekt, auf 
den sich die Umfragen 
konzentrierten, waren 
die Stärken, Talente und 
Interessen der Jugendli-
chen in den jeweiligen 
regionalen Gebieten der 
Projektpartner. Sowohl 

die Jugendlichen als auch ihre Eltern wur-
den befragt, um herauszufinden, ob sie die 
gleichen Ansichten über die Stärken der 
Kinder, über ihre Fähigkeiten im Umgang 
mit digitalen Geräten und Werkzeugen ha-
ben. Die Antworten waren sehr unterschied-
lich: Die Eltern sind der Meinung, dass die 
Stärke ihrer Kinder die Fähigkeit ist, logische 
Zusammenhänge zu verstehen, während 
die Kinder selbst ihre Stärke darin sehen, 
Fantasie und viele Ideen zu haben, die sie 
in der Ausbildung und vielleicht in der Ar-
beitswelt nutzen können. 

 

Abb. 1: "Welche Orientierungsangebote kennen Sie?" 
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Bei der Frage "Gut mit Computern/Tablets 
und anderen digitalen Geräten umgehen 
können" denken Eltern, dass ihre Kinder, da 
sie mit Tablets/Computern/Smartphones 
umgehen können, "wunderbar mit Compu-
tern umgehen können", wohingegen die 
Kinder sich nicht so gut fühlen. Ein Tablet 
zum Spaß zu benutzen ist etwas ganz ande-
res, als einen Computer für die Arbeit zu be-
nutzen. Ein weiterer Aspekt ist, dass die El-
tern glauben, dass ihre Kinder gut mit Werk-
zeugen umgehen können, während die Ju-
gendlichen diese Fähigkeit als letzte Option 
auf der Liste angeben. Es gibt also tatsäch-
lich Unterschiede in der Wahrnehmung von 
Eltern und Jugendlichen. Was die Interessen 
der Jugendlichen betrifft, so gilt dasselbe 
wie oben: In einigen Punkten stimmen El-
tern und Kinder überein, in anderen wei-
chen sie voneinander ab. Zu den gemein-
samen Punkten gehören die Interessen 
der Kinder an Marktbesuchen und Einkäu-
fen, Sport usw. 

Die Beobachtung zeigt, dass sich die Ju-
gendlichen im Umgang mit Werkzeugen 
nicht sehr sicher fühlen, während die Eltern 
glauben, dass sie es können und daran inte-
ressiert sind. Außerdem besteht zwar ein In-
teresse daran, draußen zu arbeiten und im 
Haushalt zu helfen, aber die Eltern teilen 
nicht dieselbe Auffassung; während die El-
tern davon ausgehen, dass ihre Kinder am 
Sprachenlernen interessiert sind, geben die 
Jugendlichen an, dass ihnen das nicht ge-
fällt. 

In einem Punkt kollidieren die Meinungen 
von Kindern und Eltern sehr deutlich, und 
zwar bei den Ergebnissen zu den Berufs-
wünschen, die sie sich nach ihrem Bil-
dungsweg vorstellen. Sowohl die Eltern als 
auch die Kinder sind der Meinung, dass ein 
Arbeitsplatz die Möglichkeit bieten sollte, die 
eigenen Fähigkeiten zu verbessern, sich zu 
spezialisieren und Zugang zu lebenslangem 
Lernen zu erhalten. Diese Faktoren werden 
gefolgt von dem Wunsch nach einer festen 
Anstellung nach Abschluss der Ausbildung, 

einem guten Gehalt, einem Beruf mit Karri-
eremöglichkeiten und einer guten Verein-
barkeit von Beruf und Familie, freien Wo-
chenenden und Urlaub. 

Neben den beruflichen Erwartungen haben 
die Ansichten und Sorgen der Eltern einen 
starken Einfluss auf die Meinung der Kin-
der. Letztlich haben die Eltern eine Vorbild-
funktion, und die Ergebnisse zeigen, dass sie 
im Orientierungsprozess eine große Verant-
wortung tragen. 

Nicht zu unterschätzen ist auch der Einfluss, 
den Influencer auf Social-Media-Tools wie 
Instagram, Snapchat usw. auf die Meinung 
und Entscheidungsfindung von Kindern im 
Orientierungsprozess haben. 

Ein Punkt, bei dem sich die Meinungen von 
Eltern und Kindern wieder stark unterschei-
den, sind die Aspekte technische Ausbil-
dung und Schulnoten. Was den ersten As-
pekt betrifft, so sind sich die Eltern bewusst, 
dass eine technische Ausbildung heute auf 
dem Arbeitsmarkt sehr gefragt ist, da der 
Arbeitsmarkt von Schwierigkeiten bei der 
Suche nach qualifizierten Arbeitskräften be-
herrscht wird. Was den zweiten Aspekt an-
belangt, so messen die Kinder den Schulno-
ten keine große Bedeutung bei, während für 
die Eltern gute Noten ein wichtiges Kriteri-
um für die Wahl eines Ausbildungsweges 
gegenüber einem anderen sind. 

Ein sehr interessanter Punkt, der bei der 
Analyse der Umfrageergebnisse festgestellt 
wurde, ist die Meinung von Eltern und Kin-
dern zur Frage "Gibt es unterschiedliche 
Ansichten/Meinungen bei der Wahl der 
Ausbildung?". Auch hier unterscheiden sich 
die Ergebnisse und zeigen, dass Situationen 
von den beiden Zielgruppen sehr unter-
schiedlich interpretiert werden können. Die 
Kinder und Eltern wurden gefragt, ob es Un-
terschiede zwischen den Ansichten der je-
weils anderen gibt, wenn es um die Orientie-
rung geht. 75 % der Eltern verneinen dies, 
aber bei den Kindern sind es nur 60 %. Fragt 
man die beiden Parteien anschließend: 
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"Wenn ihr unterschiedliche Vorstellungen 
habt, wie entscheidet ihr euch oder wie habt 
ihr euch entschieden?", so antwortet die 
Mehrheit der Kinder: "Ich mache auf jeden 
Fall das, worauf ich Lust habe", während die 
Eltern anmerkten, dass sie zunächst versu-
chen würden, darüber zu diskutieren, und 
dass sie bei anhaltenden Meinungsverschie-
denheiten die Entscheidungen ihrer Kinder 
akzeptieren würden. 

Nachdem die Stärken, Talente und Interes-
sen ermittelt worden waren, wurden die El-
tern und ihre Kinder gefragt, ob sie die ver-
schiedenen Ausbildungssysteme in ihren 
Gebieten kennen, wobei sie sich auf die fünf 
Gebiete des Projekts bezogen. Was die El-
tern betrifft, so geben 82 % an, das Bil-
dungssystem ihrer Region, das globale Bil-
dungs- und Ausbildungssystem, die Berufs-
ausbildung, die Vollzeitausbildung, die 
Gymnasien, die Berufs- und Fachschulen zu 
kennen. Auf die Frage, ob sie das duale Bil-
dungssystem kennen, antworteten 75 % der 
Eltern und nur 50 % der Jugendlichen mit 
„Ja“. 

 

Auf die Frage, ob sie 
wissen, wie die duale 
Ausbildung an den 
Schulen gehandhabt 
wird, gibt es ähnliche 
Ergebnisse: 69 % der El-
tern geben eine positi-
ve Antwort. Im Ver-
gleich dazu geben nur 
51 % der Kinder an, dass 
sie wissen, wie das dua-
le Ausbildungssystem 
funktioniert. Auf die 
Frage, ob sie wissen, wie 
die duale Ausbildung in 
einem Unternehmen 
gehandhabt wird, ge-
ben 68 % der Eltern und 
nur 35 % der Kinder ei-
ne positive Antwort. Auf 

die Frage nach dem wirtschaftlichen Aspekt 
des dualen Systems: "Weißt du, wie dein Ge-
halt berechnet wird? Oder was du während 
deiner Ausbildung bekommst?", zeigt sich, 
dass bei beiden Zielgruppen weniger als die 
Hälfte weiß, wie das Gehalt berechnet 
wird. Dies ist besonders interessant, wenn 
man es mit den 69 % der Eltern vergleicht, 
die anfangs angaben, dass sie wussten, wie 
das duale Ausbildungsprogramm funktio-
niert. Die Ergebnisse dieses Abschnitts sind 
sehr wichtig, da sie Aufschluss darüber ge-
ben, wo man mit der Aufklärung über das 
duale Programm beginnen sollte. 

Im nächsten Teil der Umfrage wurden die 
Eltern und ihre Kinder gebeten, verschiede-
ne Abschlüsse nach den folgenden Kriterien 
zu bewerten: 

 beste/schnellste  
Beschäftigungschancen, 

 Weiterbildungs- und  
Entwicklungsmöglichkeiten, 

 beste Verdienstmöglichkeiten, 

 Prestige und soziale Anerkennung, 

Abb. 2: "Gibt es verschiedene Ansichten/Meinungen in der Ausbildung zu wählen?" 
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 Möglichkeiten der Unabhängigkeit 
(Gründung eigenes Unternehmen). 

 

Aufgrund der unterschiedlichen Länder 
(Slowenien, Italien, Frankreich, Schweiz usw.) 
und Bildungssysteme wurden Diagramme 
nicht als die beste Möglichkeit zur Visualisie-
rung der Ergebnisse angesehen. Bei der 
Analyse ging es daher darum, positive Ten-
denzen für die duale Ausbildung gegenüber 
der akademischen Ausbildung zu erkennen. 

In der Rangliste der schnellsten Beschäfti-
gungschancen stehen die beruflichen und 
technischen Abschlüsse ganz oben; akade-
mische Abschlüsse werden ebenfalls gut 
bewertet, während naturwissenschaftliche 
und geisteswissenschaftliche Abschlüsse am 
niedrigsten eingestuft werden, da diese Ab-
schlüsse in der öffentlichen Meinung oft ei-
nen schwierigen Einstieg in den Arbeits-
markt erwarten lassen. Umgekehrt verhält 
es sich bei der Betrachtung des Rankings 
nach Weiterbildungs- und Entwicklungs-
möglichkeiten. Alle akademischen Lauf-
bahnen wurden sehr hoch bewertet, wäh-
rend die berufliche Ausbildung sehr niedrig 

bewertet wurde. Betrachtet man die Ver-
dienstmöglichkeiten, so rangieren Master 
an Universitäten und professionelle Master 
an erster Stelle, während die berufliche Bil-

dung ohne Meisterab-
schluss sehr niedrig be-
wertet wird. Darüber 
hinaus wird nach An-
sicht der Eltern und 
Kinder Prestige und so-
ziale Anerkennung vor 
allem durch Bachelor- 
und Masterabschlüsse 
sowie akademische 
Laufbahnen vermittelt. 
Die niedrige Bewertung 
der dualen Studiengän-
ge in dieser Frage könn-
te mit den Vorurteilen 
gegenüber dem System 
zusammenhängen, das 
oft als zweitrangiger Ab-
schluss betrachtet wird, 
der nur für diejenigen 

geeignet ist, die nicht in das übliche System 
passen. Betrachtet man die Ergebnisse des 
Rankings nach Unabhängigkeitschancen, 
so stehen die Meisterberufe wieder an erster 
Stelle, gefolgt von den Hochschulmeisterab-
schlüssen und den technischen Abschlüs-
sen, während die wissenschaftlichen, literari-
schen und klassischen Abschlüsse wiede-
rum sehr niedrig bewertet werden. 

Die Analyse der fünf Rankings deutet darauf 
hin, dass die soziale Anerkennung nicht 
wirklich von einem guten Gehalt oder den 
Möglichkeiten der Gründung eines eigenen 
Unternehmens abhängt. Dies deutet darauf 
hin, dass andere Einflüsse berücksichtigt 
werden müssen, wenn man die Anerken-
nung der dualen Ausbildung ändern will. 

 

Der letzte Teil der Umfrage befasste sich 
mit dem Thema der Medien, die sowohl von 
Jugendlichen als auch von Eltern genutzt 
werden, und zwar nicht nur zur Orientie-

Abb. 3: "Bitte ordnen Sie die Diplome nach den folgenden Kriterien". 
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rung, sondern ganz allgemein. Dieser Teil 
der Befragung ist wichtig, da er Hinweise da-
rauf gibt, worauf das zu erstellende Orientie-
rungsinstrument aufbauen sollte. 

Beide Zielgruppen nannten das Internet als 
das meistgenutzte Medium. Bereits an 
zweiter Stelle gehen die Meinungen ausei-
nander, da die Eltern nach wie vor traditio-
nelle Medien wie Radio und Fernsehen stark 
nutzen, während die Kinder den "Kontakt zu 
Freunden" gleich an zweiter Stelle nennen. 
Im Vergleich dazu steht dieser Punkt bei 
den Eltern auf Platz 6. 

Für Kinder folgen auf den „Kontakt mit 
Freunden“, Fernsehen, Radio, gedruckte Zei-
tungen, Veranstaltungen und andere. Für 
Eltern folgen nach dem Internet andere tra-
ditionelle Medien. 

Bei der Analyse der Kanäle, die Kinder am 
häufigsten nutzen, stehen WhatsApp und  
YouTube an erster Stelle. Bei den sozialen 
Medien bevorzugen junge Menschen Insta-
gram gegenüber Facebook, wahrscheinlich 
weil Facebook stark von älteren Generatio-
nen genutzt wird. 

Insgesamt sind Instagram, Snapchat, Face-
book und YouTube die meistgenutzten sozi-
alen Medienkanäle. Während Twitter in den 
USA stark genutzt wird, hat sich die Platt-
form auf dem europäischen Markt und in 
den Projektpartnerregionen noch nicht sehr 
stark etabliert. LinkedIn und Xing werden 
von Kindern nicht berücksichtigt, während 
LinkedIn und Pinterest stark von Eltern ge-
nutzt werden. 

  

Abb. 4: "Bitte ordnen Sie folgende Medien nach der Nutzungshäufigkeit ein.“ 
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4 ZUSAMMENFASSUNG  
 
 
Um die Ergebnisse der Umfrage zusam-
menzufassen, gibt es verschiedene Punkte, 
die erwähnenswert sind. Insgesamt führte 
der Beitrag vieler verschiedener Teilneh-
mer*innen mit unterschiedlichem Bildungs-
hintergrund, sozialem und kulturellem Hin-
tergrund und ihrer Verortung in den ver-
schiedenen Regionen zu einer sehr vielfälti-
gen und interessanten Palette von Antwor-
ten. Es gab jedoch ein Argument, das über 
alle Grenzen und Kulturen hinweg gleich 
war, und zwar die Tatsache, dass das duale 
Ausbildungsprogramm gut bekannt und 
etabliert ist, jedoch in bestimmten Berei-
chen Verbesserungen und weitere Infor-
mationen benötigt werden. 

Einige erwähnenswerte Ergebnisse sind die 
folgenden: 

 Tage der offenen Tür sind ein etablierter 
Ort, an dem Kinder Informationen über 
Bildungswege erhalten können, diese 
privaten und öffentlichen Orientierungs-
angebote sind aber verbesserungswür-
dig 

 die Jugendlichen erkennen technische 
Fähigkeiten nicht als große Stärke, ob-
wohl sie viel Zeit an Geräten verbringen 

 viele Kinder sehen ihre Stärken in der 
Fantasie und im Ideenreichtum, was für 
duale Ausbildungsgänge sehr gut ist 

 viele Eltern geben an, dass die endgülti-
ge Entscheidung über den Bildungsweg 
bei ihren Kindern liegt 

 nur 50 % der Kinder scheinen über das 
duale Ausbildungssystem Bescheid zu 
wissen und von diesen 50 % weiß nur die 

Hälfte, wie das Programm letztendlich in 
der Schule umgesetzt wird 

 Kinder erkennen den starken Einfluss der 
Ansichten und Bedenken ihrer Eltern auf 
ihre Entscheidungsfindung 

 Bildungseinrichtungen, Lehrer*innen 
und Erzieher*innen sowie die Politik be-
einflussen die Entscheidungsfindung der 
Kinder 

 soziale Einflussnehmer*innen gewinnen 
an Macht im Entscheidungsprozess 

 das Prestige und die soziale Anerken-
nung der dualen Ausbildung sind im 
Vergleich zum Master-Studium eher ge-
ring 

 die Teilnehmer*innen erkennen an, dass 
das duale Ausbildungsprogramm gute 
Chancen für die Beschäftigung bietet, 
aber sie erkennen keine hohen berufli-
chen Entwicklungsmöglichkeiten 

 das Gehaltssystem der dualen Ausbil-
dung ist noch nicht sehr bekannt 

 traditionelle Medien erreichen die Ju-
gendlichen nicht mehr so wie bei frühe-
ren Generationen 

 WhatsApp und YouTube sind die sozia-
len Plattformen, die die Jugendlichen 
am meisten nutzen, Facebook verliert in 
dieser Generation an Bedeutung 

Bei der Erstellung der Orientierungs-Toolbox 
ist es wichtig, die verschiedenen Aspekte zu 
berücksichtigen. Insbesondere die Verände-
rung der Mediennutzung und der Einfluss 
auf die Entscheidungsfindung von Kindern 
sind sehr wichtig. 
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5 AUSBLICK 
 
 
Die Ergebnisse der oben ausgewerteten 
Umfrage zeigen ganz klar, dass weiterer 
Aufklärungsbedarf über die duale Ausbil-
dung besteht und dass hierzu vor allem Ori-
entierungsaktivitäten verbessert werden 
sollten. Die Toolbox, die im Rahmen des Du-
ALPLus-Projekts auf der Grundlage der Er-
gebnisse erstellt werden soll, wird die analy-
sierten Themen beinhalten und versuchen, 
einige der oben genannten Probleme zu lö-
sen. Da die Instrumente in einem Bottom-
up-Prozess entwickelt werden, entsprechen 
sie den Bedürfnissen vor Ort in jeder Region 
und bei jeder am Projekt beteiligten Part-
nerorganisation. Externe Expert*innen, wie 
z.B. Mitglieder der Arbeitsgruppe 3 der EU-
Alpenstrategie (EUSALP) und Praxisgemein-
schaften werden eingeladen, sich an dem 
Prozess zu beteiligen, was die Grundlage für 
eine Verbreitung der Ergebnisse durch diese 
Zielgruppen schafft. Das übergeordnete Ziel 

ist, dass das entwickelte/verbesserte Instru-
ment von den Projektpartnern in ihren lau-
fenden Orientierungsangeboten sofort ein-
gesetzt wird. 

Auch wenn das Instrument vollständig an 
die Ziele und Methoden des Projektpartners 
angepasst werden kann, gibt es einige wich-
tige Erkenntnisse, die das Instrument beein-
flussen werden. Zunächst einmal wird be-
reits bei der Betrachtung des Abschnitts zur 
Methodik deutlich, dass es verschiedene In-
teressengruppen gibt, die den Entschei-
dungsprozess der Kinder beeinflussen. Da-
her sollte sich das Orientierungsinstrument 
auf die vier wichtigsten Einflussneh-
mer*innen mit ihren unterschiedlichen Be-
dürfnissen und Fragen konzentrieren und 
auf sie ausgerichtet sein: 

 

 

 

Unternehmer*innen 
(Selbstdarstellung) 

Ausbilder*innen 
(im Betrieb, Meis-
ter*innen, in der Berufs-
schule die Fachleh-
rer*innen) 

Berater*innen 
(öffentliche/private Bera-
tungsstellen, Vereine und 
Verbände, usw.) 

Lehrer*innen 
(in Sekundarschulen) 

P
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Wie kann ich eine*n 
geeignete*n Auszu-
bildende*n für mein 
Unternehmen fin-
den? 

Wie kann ich eine*n 
Auszubildende*n 
finden? 
Wie kann ich mei-
nen Chef davon 
überzeugen, dass 
wir eine*n Auszubil-
dende*n einstellen 
sollten? 

Wie kann ich jun-
gen Menschen, die 
eine Lehrstelle su-
chen, konkrete Rat-
schläge geben? 

Wo und wie kann 
ich meinen Schü-
ler*innen zeigen 
was das Ausbil-
dungsprogramm 
ist? 

P
ro

b
le
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e 

zu
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lg
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n
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Wie kann ich den 
Kindern zeigen, dass 
mein Unternehmen 
attraktive Ausbil-
dungsmöglichkei-
ten bietet und dass 
mein Unternehmen 
eine vielverspre-
chende Zukunft 
hat? 

 Wie kann ich ein 
möglichst breites 
Spektrum an Karrie-
remöglichkeiten 
aufzeigen? 

Wie kann ich meinen 
Schüler*innen ein 
möglichst breites 
Spektrum an Karrie-
remöglichkeiten auf-
zeigen? 
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Diese Zielgruppen spielen eine Schlüsselrolle 
für den Erfolg wirksamer Orientierungs-
maßnahmen für Kinder (und ihre Eltern) 
gegenüber dem Unterricht. Eltern und Kin-
der sind bewusst von dieser Zielgruppende-
finition ausgeschlossen, da sie die Nutznie-
ßer von Orientierungsaktivitäten sind und 
selbst keine Orientierungsaktivitäten anbie-
ten. Die Toolbox ist daher ein "Werkzeugkas-
ten" für die Durchführung einer bestimmten 
Orientierungsmaßnahme. 

 

Bei der näheren Betrachtung der Struktur 
der Toolbox ist es am besten, von dem Prin-
zip auszugehen, dass Personas (Zielgruppen) 
bei der Bearbeitung von Orientierungsfra-
gen auf unterschiedliche Maßnahmen und 
Initiativen treffen. Die Personas, Fragen und 
Initiativen können einen internationalen o-
der regionalen Charakter haben.  

Um die Maßnahmen besser einordnen zu 
können, wurden insgesamt 6 Kategorien de-
finiert: 

 Schulmessen (interne Messen der Schu-
len) 

 Berufsberatungsdienste (Berufsbera-
tung, öffentlich/privat, Vereine, Verbän-
de, usw.) 

 Jobmessen (Messen wie Futurum, ein-
schließlich Qualifikationswettbewerbe) 

 Gruppeninitiativen einschließlich Veran-
staltungen wie "Karriere mit Lehre" 

 Informationsveranstaltungen (wie El-
ternabende, Informationsveranstaltun-
gen für die Zielgruppen usw.) 

 Talente-Checks (Talent Center) 

Um ein möglichst großes Zielpublikum zu 
erreichen, soll das Tool online umgesetzt 
werden. Dies ermöglicht nicht nur einen 
besseren Zugang, sondern stellt auch die 
Weichen in Richtung einer digitalisierten 
und agilen Zukunft, genau wie das duale 
Ausbildungsprogramm. 

 

 

 

 

 

 

  



www.alpine-space.eu/dualplus

Dieses Projekt wird durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofinanziert
durch das Interreg-Alpenraumprogramm



T1	BERUFSORIENTIERUNG 
UND ANERKENNUNG
Analyse: Orientierungsbedarf von Jugendlichen im Alpenraum
Orientierungsbedarf von Jugendlichen in Lustenau, Montafon und Bregenz 

Neue Werkzeuge zur Berufsorientierung in Vorarlberg
Als Ergebnis der Bedarfsanalysen zu Projektbeginn wurde entschieden, im Rahmen 
des Projekts in Vorarlberg zwei Orientierungswerkzeuge zu entwickeln. Entstanden 
sind eine Checkliste für Unternehmen zur Durchführung von Berufsorientierungs- 
tagen und ein Ausbildungskompaß, der Jugendlichen und ihren Eltern einen leicht 
verständlichen Überblick über mögliche Bildungswege gibt. Dieses Kapitel beschreibt 
die Erstellung dieser Orientierungswerkzeuge und zeigt die jeweiligen Ergebnisse.

Beschreibung Checkliste zu Berufsorientierungstagen
Flyer: Checkliste der perfekte Schnuppertag

Beschreibung Ausbildungskompass
Flyer: Ausbildungskompass
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1 EINLEITUNG 
 

Im Rahmen des Projektes war es eingehend 
wichtig zu verstehen, welchen Standpunkt 
bezüglich der Berufsorientierung Schü-
ler*innen und Jugendliche in Bregenz, Lus-
tenau und Montafon haben und wie sie ih-
ren künftigen Ausbildungsweg wählen. Die 
Befragung sollte dabei helfen, die von ihnen 
angewandten Entscheidungsprozesse zu 
hinterfragen und Informationslücken aufzu-
decken. 

Wo sehen die Schüler*innen ihre Stärken 
und Interessen? Welche Erfahrungen ma-
chen sie bei den Themen Schnuppertage 
(Berufsorientierungstage in den Betrieben), 
Schulfach Berufsorientierung, Besuch von 
Lehrlingsmessen, Online-Lehrstellenbörsen? 
Welche Vorstellungen und welches Wissen 

haben Schüler*innen von ihrem weiteren 
schulischen oder beruflichen Weg? Welche 
Rolle spielt und welchen Einfluss hat die 
Familie bei der Berufsfindung? In welchen 
Bereichen fühlen Schüler*innen sich nicht 
sicher (z.B. welche Unterstützung wird ge-
wünscht oder bereits in Anspruch genom-
men?)? Welche Erwartungen haben junge 
Menschen an ihr zukünftiges Ausbildungs-
unternehmen? Wie muss ein guter Ausbil-
dungsbetrieb aussehen? Welche regionalen 
Betriebe werden von den Schüler*innen als 
mögliche Ausbildungsorte genannt? Wel-
chen Stellenwert hat die duale Ausbildung 
(Lehre) in unserer Gesellschaft / in der Regi-
on? 

 

 

 

2 DURCHFÜHRUNG  
DER BEFRAGUNGEN 
 

An den Befragungen im Herbst 2019 nah-
men insgesamt 90 Schüler*innen (12-15 Jah-
re) der Mittelschulen in Bregenz, Lustenau 
und Montafon sowie der Polytechnischen 
Schule im Montafon teil. Die Befragungen 
wurden in Bregenz und Montafon direkt in 
den Schulen durchgeführt und fanden in 
Lustenau im Rahmen des Karrierretags im 
Milleniumpark statt. 
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3 KERNAUSSAGEN  
DER SCHÜLER*INNEN 
 

Das Schulfach Berufsorientierung wird von 
den meisten Schüler*innen als positiv und 
wichtig wahrgenommen. Der Wunsch ist da, 
im Unterricht weniger Theorie dafür mehr 
Praktisches zu machen.  

“Berufsorientierung ist gut, um unsere Interessen 
herauszufinden, man lernt Berufe kennen, die 
man nicht kannte”. 

Die Möglichkeit des Schnupperns in Ausbil-
dungsbetrieben innerhalb der berufsprakti-
schen Tage stößt auf großes Interesse bei 
den Schüler*innen, ebenso Angebote wie in 
Lustenau und Montafon z.B. einen Rund-
gang durch einige Betriebe im Ort zu ma-
chen und so die umliegenden Ausbildungs-
betriebe näher kennenzulernen.  

“Wir haben mit der Schule einen Rundgang 
durch einige Betriebe im Ort gemacht, das war 
sehr interessant!” 

In allen Regionen haben größere Unter-
nehmen bei den Schüler*innen einen höhe-
ren Bekanntheitsgrad, kleinere Betriebe sind 
weniger präsent. 

Viele Schüler*innen lernen im Rahmen ihrer 
Schulen hauptsächlich größere Ausbil-
dungsbetriebe und Unternehmen kennen. 
Diese laden die Schulen z.B. zu außertourli-
chen Betriebsführungen in ihre Lehrwerk-
stätten ein. Kleinere Unternehmen haben 
meistens keine Zeit- und Personalressour-
cen für solche Zusatzaktivitäten.  

Fragt man Schüler*innen, bei welchem Un-
ternehmen sie gerne eine Ausbildung ma-
chen würden, so sind das meistens die grö-
ßeren Unternehmen, die sie durch die Schu-
le, durch die Lehrstellenbörsen oder durch 
Werbung kennen. 

Eigene positive Erlebnisse und praktische Er-
fahrungen sind sehr prägend für die Ent-
scheidungsfindung.  

“Ich interessierte mich für den Beruf des Zim-
mermanns oder etwas mit Holz. Wir haben in-
nerhalb der Familie ein Haus gebaut. In den Fe-
rien habe ich zuerst zwei Wochen bei dem aus-
führenden Zimmermannbetrieb mitgeholfen. 
Weil es mir so viel Spaß gemacht hat, habe ich 
nochmal zwei Wochen mitgearbeitet und dafür 
auch etwas Geld bekommen. Jetzt weiß ich, was 
ich werden könnte. “ 

Die berufspraktischen Tage finden oft dort 
statt, wo die Familie Beziehungen, Verwand-
te und Bekannte hat, auch wenn die Interes-
sen in eine andere Richtung gehen. Familie, 
Freunde und Bekannte haben eine große 
Vorbildwirkung.   

“Schnuppertage sind gut für mich, da ich noch 
keine Entscheidung treffen kann. Ich bekomme 
auch Inputs von meiner Familie oder durchs In-
ternet, was ich machen kann.” 

Schnuppern im Hotel und Gastgewerbe 
wird erschwert, da die berufspraktischen Ta-
ge sehr oft in die Nebensaison fallen und Be-
triebe geschlossen haben. 

“Berufspraktische Tage dann, wenn viele Gast-
häuser Nebensaison und geschlossen haben und 
wir nicht kommen können?” 

Von 38 befragten Mittelschulschüler*innen 
der Region Montafon gaben 21 an, sich für 
einen Lehrberuf zu entscheiden. Verwandte 
und Bekannte, die bereits in einem Beruf / 
einer Firma arbeiten, spielen dabei eine gro-
ße Rolle und wecken Interesse. 

Einige wenige Schüler*innen verfolgen be-
reits einen klaren Berufswunsch und wollen 
deshalb nach der Mittelschule in eine weiter-
führende Schule gehen.  
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Die meisten Schüler*innen finden, dass die 
Lehre in unserer Gesellschaft den gleichen 
Stellenwert hat wie der Besuch einer weiter-
führenden Schule. 

Das Wissen zur, und der Ablauf einer dualen 
Ausbildung (Lehre) sind den meisten Be-
fragten nicht genau bekannt, ebenso weite-
re mögliche Bildungswege. Einer Schülerin 
war nicht bewusst, dass man die Berufs-
schule besuchen muss. 

“Habe wenig konkrete Vorstellungen wie die Welt 
der Lehre aussieht.” 

“Ich weiß noch nicht sehr viel darüber, was man 
beruflich alles machen und was man nach einer 
Lehre noch machen könnte.” 

Eine Lehre ist oft erst dann ein Thema, wenn die 
Noten für eine weiterführende Schule nicht rei-
chen. Weniger geht es darum, zu schauen wel-
cher Beruf würde mir gefallen, wie komme ich 
dorthin. 

“Wenn meine Noten gut sind, möchte ich gerne 
auf die HAK Bludenz. Ich möchte nicht so gerne 
so früh arbeiten gehen. Meine Eltern sagen das 
auch.” 

Das Thema „Lehre mit Matura“ stößt allge-
mein auf Interesse, nur wenige wissen etwas 
mehr darüber. 

“Ich möchte gerne auf die HTL Rankweil, kann 
mir aber auch vorstellen, eine Lehre als Elektriker 
zu machen. Lehre mit Matura kenne ich noch 
nicht, das wäre interessant.” 

Regionale Lehrlingsmessen in Lustenau und 
im Montafon werden als sehr technisch ori-
entiert wahrgenommen.  

“Ich war mal auf einer Lehrlingsmesse, das hat 
mir nichts gebracht, da ich gerne einen Beruf mit 
Menschen machen möchte und keinen techni-
schen.” 

Die Vorarlberger Ausbildungsmesse (i-
Messe) stößt bei den meisten auf großes In-
teresse. 

Die verschiedenen Online-Lehrstellenbörsen 
oder Plattformen mit Angeboten zur Be-
rufsorientierung sind bei den Mittelschü-
ler*innen noch nicht so bekannt. Die Schü-
ler*innen der Polytechnischen Schulen ken-

nen und nutzen die Lehrstellen-Plattform 
mylehre. 

Junge Menschen erwarten sich einen 
freundlichen und unterstützenden Ausbil-
dungsbetrieb. Nette Kolleg*innen und ein*e 
freundliche*r Chef*in und Umgangston. Ge-
regelte Arbeitszeit, kein Arbeitsdruck und 
eine gerechte Entlohnung (nicht ausnützen). 
Die Chance, eine gute Ausbildung zu be-
kommen. Auch mal etwas falsch machen 
dürfen und vieles erklärt bekommen. 

“Es ist mir wichtig, dass ich das Gefühl habe: Da 
mag man mich! Dass ich etwas lernen kann. 
Mich nicht alleine lassen, miteinander sprechen.” 

“Der Betrieb sollte mir etwas bieten, wo ich 
mich weiterentwickeln und neues lernen 
kann.” 

Eine Lehrlingsgruppe in einem größeren 
Unternehmen scheint interessanter zu sein, 
als alleine eine Lehre in einem kleinen Un-
ternehmen zu starten. 

“Die fachliche Begleitung während der Lehre wä-
re mir sehr wichtig. Ich würde eher zu einem grö-
ßeren Betrieb gehen: Besser bezahlt, größere 
Gruppen und mehr Kollegen. Lernt man bei bei-
den Betrieben eigentlich gleich viel?? 

“Ich möchte lieber in einen kleinen Betrieb, da 
familiäre Atmosphäre und besserer Kontakt un-
tereinander.“ 

Schüler*innen glauben, dass den Unter-
nehmen gute Schulnoten und Allgemein-
bildung am wichtigsten sind. 

Besonders Schüler*innen mit Migrationshin-
tergrund gaben an, dass sie sich schwertun, 
wenn sie zuhause alleine lernen sollen. 
Manchmal bekommen sie von ihren älteren 
Geschwistern Unterstützung. Auch das Ler-
nen an sich fällt ihnen schwer. Die Mittel-
schule in Bregenz besuchen 85 % Schü-
ler*innen mit nicht deutscher Muttersprache 

“In unserer Schule geht es sehr viel um das The-
ma Lehre, aber weniger erfahre ich von den wei-
terführenden Schulen.” 

Mathe; Deutsch und Englisch werden als die 
Fächer mit dem größten Unterstützungsbe-
darf genannt. 
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4 BESTANDSANALYSE ÜBER 
ORIENTIERUNGSHILFEN IN 
VORARLBERG 
 

Zu Beginn des Projektes wurde eine Be-
standsanalyse durchgeführt, mit dem Ziel, 
einen Überblick zu erhalten über das regio-
nale und überregionale Angebot an Orien-
tierungshilfen im Bereich dualer Ausbildung 
in Vorarlberg. Diese Liste wurde während 
der Projektlaufzeit laufend aktualisiert und 
umfasst aktuell 89 Einträge. 

Bei den anschließend durchgeführten Be-
fragungen mit Schüler*innen, Eltern, kleinen 
und mittleren Unternehmen und Ausbil-
dungsverantwortlichen wurde versucht zu 
erfragen, welche dieser Angebote und Hilfen 
bekannt sind oder genutzt werden. 

 

Die wichtigsten Erkenntnisse: 

 Es gibt eine Vielzahl an Angeboten und 
Anbietern in Vorarlberg - fehlender 
Durchblick und Transparenz nicht nur 
bei Schüler*innen und Eltern, sondern 
auch bei Ausbildungsverantwortlichen.  

 Besonders im Bereich der Lehrstellen-
plattformen herrscht Verwirrung bei 

Schüler*innen und Eltern. Allein in Vor-
arlberg gibt es 15 und mehr Lehrstellen-
plattformen. Die größeren Unternehmen 
präsentieren ihre Lehrstellen, viele kleine 
und mittlere Unternehmen und ihre 
freien Lehrstellen fehlen dagegen. Die 
Plattformen sind bis auf einige wenige 
kostenpflichtig. Einige Regionen wie Lus-
tenau und Montafon haben ihre eigenen 
Lehrlingsplattformen, um alle freien re-
gionalen Lehrstellen transparent und 
sichtbar zu machen und junge Men-
schen aus der Region für eine Ausbil-
dung zu gewinnen. 

 Einen hohen Bekanntheitsgrad hat bei 
den Schüler*innen die Plattform „myLeh-
re“, da diese z.T. bereits mit Schulen zu-
sammenarbeitet, wenn es darum geht, 
Schnupperstellen im Rahmen der Be-
rufsorientierungstage oder Lehrstellen 
zu finden. 
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5 INTERAKTIVE ONLINE-
PLATTFORM ZUR DUALEN 
AUSBILDUNG 
 
Die DuALPlus-Partner haben die Online-
Plattform „DualEducationFinder“ 
(www.dualeducationfinder.eu) entwickelt 
und veröffentlicht. Die Plattform bietet In-
formationen zur dualen Ausbildung im Al-
penraum in fünf Sprachen. Innerbetriebliche 
Ausbildner*innen, KMU-Unternehmer*innen, 
Berufsberater*innen und Leh-
rer*innen/Dozent*innen erhalten Antworten 
auf ihre aktuellen Fragen zur dualen Ausbil-
dung. Themen sind die berufliche Orientie-
rung, die Qualifizierung der Ausbilder*innen 
und die Durchlässigkeit der Bildungssyste-
me. Die Inhalte wurden von den neun Part-
nerorganisationen, die das Projekt durchge-
führt haben, gesammelt oder gemeinsam 
entwickelt.  

Die folgenden Beispiele zur Berufsorientie-
rung aus Vorarlberg werden auf der Platt-
form präsentiert.  

 

LEHRLINGSMESSE 
MONTAFON 
Kurzbeschreibung   

Die Lehrlingsmesse Montafon war die erste 
von heute mehreren, miteinander verbun-
denen und sich ergänzenden Aktivitäten in 
der Talschaft Montafon zur Gewinnung von 
zukünftigen Fachkräften und zur Verhinde-
rung der Abwanderung. Sie findet einmal 
jährlich im Herbst in der Polytechnischen 
Schule statt, zuletzt als online-Veranstaltung. 

 

Quelle: WIGE Montafon 
 

Hintergrund 

Der Lebens- und Wirtschaftsraum der Tal-
schaft Montafon ist stark geprägt durch eine 
einzigartige Natur- und Kulturlandschaft, 
durch die Alp- und Waldwirtschaft und den 
Tourismus, der heute zu den wichtigsten 
Erwerbszweigen gehört. Die Entwicklung 
der Region wird als gemeinsame Aufgabe 
aller im Tal lebenden und arbeitenden Men-
schen verstanden. Die regionale Vernetzung 
wird von dem Verein WIGE (Wirtschaftsge-
meinschaft) und dem Stand Montafon aktiv 
gefördert, mit dem Ziel, der dramatischen 
Kaufkraftabwanderung entgegenzuwirken, 
Arbeits- und Ausbildungsstellen zu sichern 
sowie die Vernetzung aller heimischen Un-
ternehmen zu erreichen und gute Rahmen-
bedingungen zu schaffen. 

 

Durchführung 

Die WIGE ist regional verankert und fungiert 
als starkes Bindeglied zwischen Unterneh-
men, Lehrlingen, Schulen, Schüler*innen, El-
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tern und wichtigen Institutionen. Die Akteu-
re übernehmen in der Region Verantwor-
tung und entwickeln zukunftsfähige Projek-
te, die aufeinander abgestimmt sind und 
erst miteinander eine starke Wirkkraft haben 
um die Vielfalt der vorhandenen Lehrausbil-
dungsplätze, Chancen und Wege aufzuzei-
gen, die Arbeitsplätze sichtbar machen und 
erhalten, indem die Schüler der 3. Und 4. 
Klasse Mittelschule, der Polytechnischen 
Schule und der berufsbildenden höheren 
Schulen die Ausbildungsbetriebe kennen 
lernen und mit den Betrieben in Kontakt tre-
ten können, was die Zukunft des Wirt-
schaftsstandortes Montafon sichert.  

Online- und Offlinekanäle 

Dies erreicht die WIGE, indem einmal jähr-
lich eine Lehrlingsmesse in der Polytechni-
schen Schule stattfindet, bei der über 30 
Aussteller*innen und diverse Beratungsstel-
len die Besucher*innen informieren. Seit 
2020 präsentiert sich die Messe auch online 
über die Lehrstellenplattform LEMO „Lemos 
goes digital“, dies soll die „echte“ künftig je-
doch nicht ersetzen. Sie könnte aber eine ef-
fektive Ergänzung der Initiative „Lehre im 
Montafon (LEMO)“ zur Attraktivierung der 
dualen Ausbildung im Montafon werden. 
Des Weiteren gibt es die Online-
Lehrstellenplattform LEMO (Lehre im Mon-
tafon), welche den Schüler*innen als ein In-
strument zur Orientierung dient. Zweimal 
im Jahr erscheint das regionale Lehrstel-
lenmagazin als Printversion an alle Montafo-
ner Haushalte und online auf der Lehrstel-
lenplattform. Das Magazin wird von der WI-
GE herausgegeben und beinhaltet regionale 
und landesweite Informationen und Berich-
te rund um die duale Ausbildung sowie 
Porträts und Interviews von Lehrlingen und 
Lehrlingsausbildner*innen. 

 

Kontakt: 

Wirtschaftsgemeinschaft Montafon 
www.wige-montafon.com  

Links 

Lehrlingsmesse 2019 
http://www.lehremontafon.at/NODE/122  

LEMO: regionale Lehrstellenplattform 
http://www.lehremontafon.at/  

Instagram + Facebook: Lehre im Montafon 
https://www.instagram.com/lehremontafon/  

https://www.facebook.com/Lehre-Montafon-
108402507636719  

 

AUSBILDUNGS-
BOTSCHAFTER*INNEN 
FÜR VORARLBERG 
Kurzbeschreibung  

Die Ausbildungsbotschafter*innen sind Ju-
gendliche, die sich mitten in ihrer Ausbil-
dung befinden. Sie erzählen Schüler*innen 
in der Schule von ihrem Job, ihrem Werde-
gang und dem Weg dahin. Sie haben eine 
ausreichende persönliche und berufliche 
Qualifizierung, berichten glaubwürdig und 
authentisch über ihre Ausbildung und ver-
suchen, Interesse zu wecken und für eine 
duale Ausbildung zu motivieren. 

 

Quelle: BIFO 
 

Hintergrund 

Das Projekt wurde 2018 im Rahmen des 
Strategieprozesses Dis.Kurs.Zukunft der Vor-
arlberger Wirtschaftskammer initiiert und 
2019 in Kooperation mit der Organisation BI-
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FO (Beratung für Bildung und Beruf) gestar-
tet mit dem Ziel, Vorarlberg als „Land der 
Lehre“ weiter zu stärken. Die Ausbildungs-
botschafter*innen kommen aus Branchen 
wie Industrie, Gewerbe und Handwerk, Han-
del, Tourismus und Transport und Verkehr.   

Die WKO übernimmt die Verbindung zu den 
Ausbildungsunternehmen, den Ausbildern 
und den Auszubildenden und BIFO zu allen 
Mittelschulen im Land. 

Zahlreiche Schüler*innen stehen alljährlich 
vor der schwierigen Entscheidung, wie es 
mit ihrer Ausbildung weitergehen soll. Ob-
wohl Schulen und Familien meistens mit Rat 
und Tat zur Seite stehen und es eine Vielzahl 
an Informationsplattformen gibt, fehlt vielen 
Jugendlichen Wissen über die zahlreichen 
Möglichkeiten, ihre Zukunft zu gestalten 
und gute Entscheidungen für ihren zukünf-
tigen Berufsweg zu treffen. 

Wer wäre wohl besser dafür geeignet, bei 
Schüler*innen das Interesse an einer dualen 
Ausbildung zu wecken und Wissen darüber 
zu vermitteln, als die Auszubildenden selbst? 
Sie sind nur wenig älter als die Schüler*innen 
(auf Augenhöhe), befinden sich inmitten ih-
rer Ausbildung, arbeiten in den unterschied-
lichsten Unternehmen und Branchen und 
besuchen die Berufsschulen. Botschaften 
von Jugendlichen an Jugendliche kommen 
besser an als jedes Imageprospekt oder Ar-
gumente der Erwachsenen. 

 

Beschreibung  

Die Initiative richtet sich an Schüler*innen 
der 3. und 4. Klasse der Mittelschule (13/14 
Jahre).  

Die Jugendlichen, die die Aufgabe der Aus-
bildungsbotschafter*innen übernehmen, be-
finden sich im zweiten Lehrjahr ihrer Ausbil-
dung. Für ihre Mission werden sie geschult 
und von ihrem Unternehmen freigestellt. 

 

 

Durchführung 

Mittelschulen buchen die Ausbildungsbot-
schafter*innen für einen Einsatz im Rahmen 
des Berufsorientierungsunterrichts. Die 
Schüler*innen erhalten im Rahmen von zwei 
Schulstunden (90 Minuten) Informationen 
aus erster Hand über den Ablauf und die 
Bedeutung einer dualen Ausbildung (Lehre) 
sowie authentische Einblicke in die Arbeits-
welt. 

Drei Ausbildungsbotschafter*innen aus drei 
verschiedenen Berufen sprechen sowohl in 
Klassen als auch über Live-Talks über ihre 
persönliche Geschichte, ihren Job und ihre 
Ausbildung sowie über die Möglichkeiten, 
die sich nach ihrem Abschluss ergeben. Im 
Anschluss können die Schüler*innen Fragen 
stellen. 

  

Kontakt: 

Wirtschaftskammer Vorarlberg,  
Bildung und Lehre 
https://www.wko.at/service/bildung-
lehre/start.html  

 

Links: 

Kurzfilm: Ausbildungsbotschafter der Schule, 
56sec, WKO; Bifo 
https://www.youtube.com/watch?v=esTXYh2
veJg&ab_channel=WirtschaftskammerVorarl
berg  

https://www.lehre-vorarlberg.at/vorarlberger-
ausbildungsbotschafter/  
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I-MESSE,  
DIE VORARLBERGER 
AUSBILDUNGSMESSE 
DORNBIRN 
Kurzbeschreibung 

Die i-Messe ist die größte Veranstaltung in 
Vorarlberg im Bereich Berufsorientierung 
und findet alle zwei Jahre drei Tage lang im 
Herbst in Dornbirn statt. Eine breite Palette 
an Möglichkeiten wird vorgestellt, die die 
duale Ausbildung bietet: Ausbildungsberufe, 
Schultypen, Weiterbildungsmöglichkeiten 
und Bildungswege. Es wird Praxisluft ge-
schnuppert, vieles ausprobiert und Informa-
tionen zu ausbildungsrelevanten Themen 
und ein buntes Rahmenprogramm werden 
geboten. 

 

Quelle: WKO Vorarlberg 

 

Hintergrund 

Die i-Messe präsentierte sich 2017 zum ers-
ten Mal. Sie hat sich aus der BIFO-Messe 
(Berufsinformationsmesse) heraus entwi-
ckelt. Die BIFO-Messe wurde von der Vorarl-
berger Volkswirtschaftlichen Gesellschaft, 
der Wirtschaftskammer und dem Land Vor-
arlberg ins Leben gerufen. Sie diente auch 
damals dazu, das Interesse der Jugendlichen 
für Lehrberufe zu wecken, die Berufswahl zu 
erleichtern und die Vielfalt aufzuzeigen.  

Eine Sache unterscheidet die heutige i-
Messe und die damalige BIFO-Messe von 
anderen Formaten: Die Berufe und Bran-
chen stehen im Mittelpunkt. Aussteller sind 
nicht die einzelnen Unternehmen, sondern 
die Berufe, organisiert über die Fachgrup-
pen der Wirtschaftskammer. Damit soll den 
Jugendlichen die Möglichkeit geboten wer-
den, eine Erlebniswelt „Berufe erleben“ zu 
schaffen, die Lust auf eine duale Ausbildung 
wecken, einen Überblick über die Vielfalt an 
Ausbildungswegen und Bildungswegen ge-
geben werden. Aber auch über die verschie-
denen Schultypen nach der Pflichtschule zu 
informieren, die Institutionen zur Berufsbe-
ratung und  
-orientierung kennen zu lernen, sowie Eltern 
anzusprechen und als Besucher*innen zu 
gewinnen, ihnen Information und Orientie-
rung zu bieten, mit zusätzlichen Aktionen 
wie Vorträgen und Workshops – denn Eltern 
sind die wichtigsten Berater*innen für die 
Jugendlichen in deren Berufsorientierungs-
phase. 

 

Beschreibung  

Alle Schüler*innen ab der 7.- 9. Schulstufe 
(ab 12 Jahre) und ihre Lehrer*innen, Eltern 
und Familien sind die Zielgruppen der Aus-
bildungsmesse. Sie ist ein kostenloses Ange-
bot für die Besucher*innen. 

Vorarlbergs größte Ausbildungsmesse ist ein 
Projekt des Dis.Kurs Zukunft. Dis.Kurs Zu-
kunft ist ein Strategieprozess der Wirt-
schaftskammer Vorarlberg, der als Grundla-
ge für die weitere zukunftsorientierte Arbeit 
dient. Über 100 Persönlichkeiten aus der 
Wirtschaft evaluieren, ergänzen und entwi-
ckeln Themen und Projekte weiter, Neues 
wird angedacht und konzipiert.  

 

Durchführung 

Die Messe wird von der Wirtschaftskammer 
Vorarlberg „Bildung und Lehre“ (Projektlei-
tung und Koordination, 1 Person) in enger 
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Kooperation mit dem BIFO (Beruf und Bil-
dung) und mit Unterstützung durch das 
Land Vorarlberg und das AMS (Arbeits-
marktservice) organisiert und umgesetzt. 
Dafür werden verschiedene Arbeitsgruppen 
gebildet. BIFO übernimmt v.a. die Koordina-
tion mit den Schulen, mit deren Leh-
rer*innen und Schüler*innen und die Vorbe-
reitung auf den Messebesuch im Rahmen 
des Berufsorientierungsunterrichts. 

Die i-Messe findet drei Tage lang jeweils im 
November von 9-17 Uhr statt und wird auf 
einer Fläche von 12.500 Quadratmetern im 
Messequartier Dornbirn abgehalten (2019: 
11.500 Besucher*innen). 

Neben den spannenden Einblicken in die 
Welt von über 80 Berufen versucht das 
Rahmenprogramm, die Besucher*innen in 
ihren Bann zu ziehen und zum Verweilen 
einzuladen: interaktive Handelsshow, Be-
werbungsshow mit Theaterschauspie-
ler*innen, Potentialanalyse, Ausbildungsbot-
schafter*innen, i-Corner (Info + Beratung, 
Meldestelle für Talente). 

Lustige, aufregende und außergewöhnliche 
Momente werden mit dem Foto oder Video 
unter #minezukunft oder auf der Social Wall 
festgehalten und für alle sichtbar gemacht. 
Auszubildende der Gastronomie und Schü-
ler*inen der GASCHT (Schule für Tourismus-
berufe) organisieren Foodie-Paradies, Koch-
werkstatt, Cocktailbar und Kaffeehaus und 
verwöhnen die Besucher*innen mit leckeren 
Snacks, Kuchen und kreativen Drinks.  

Kontakt: 

Wirtschaftskammer Vorarlberg, 
Bildung und Lehre 

http://www.wkv.at/lehre  

Links 

https://www.i-messe.at/  

https://youtu.be/WswmSecCBUA  

 

CHECKLISTE  
“DER PERFEKTE 
SCHNUPPERTAG” 
Kurzbeschreibung 

Im Rahmen einer Informationsveranstaltung 
werden in der Region Montafon Ausbil-
dungsverantwortliche und Unterneh-
mer*innen unter anderem mittels einer 
Checkliste („Der perfekte Schnuppertag“) 
geschult in der erfolgreichen und optimalen 
Durchführung der berufspraktischen Tage in 
ihrem Unternehmen.  

„Der perfekte Schnuppertag“ wird nachfol-
gend in dieser Publikation genauer be-
schrieben. 

 

 

  

DER

SCHNUPPER
TAG

perfekte

TERMIN VEREINBAREN

VORBEREITUNG

BEGRÜSSUNG

UNTERNEHMEN

MOTIVATION

Checkliste für Unternehmer*innen

perfekte
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“ZUKUNFTS-CHECK” 
Kurzbeschreibung  

Der Workshop „Zukunfts-Check“ richtet sich 
an Schüler*innen (15/16 Jahre) der Polytech-
nischen Schule mit besonderem Unterstüt-
zungsbedarf, um die Chancen für einen di-
rekten Übergang von der Schule in den Be-
ruf zu erhöhen.  

 

Hintergrund 

Die Stadt Bregenz hat einen hohen Anteil an 
sozioökonomisch belasteten Familien. Im 
Jahr 2020 betrug der Schüler*innenanteil 
mit nicht-deutscher Umgangssprache an 
einer Volks- und Mittelschule über 70 Pro-
zent. Ein großer Teil dieser Schüler*innen 
wählt nach Ende der Pflichtschulzeit den 
Weg in die Polytechnische Schule (PTS), mit 
dem Ziel, im Anschluss eine Lehre zu begin-
nen. 219 Schüler*innen besuchten 2019 die 
PTS in Bregenz.  

Die einjährige Polytechnische Schule wird in 
Vorarlberg und Österreich intensiv dafür ge-
nutzt, Jugendliche an die Berufsausbildung 
heranzuführen und ihnen Zeit zur Orientie-
rung zu geben.   

An der Schule sind Jugendcoaches und 
Schulsozialarbeiter*innen im Einsatz, um 
Schüler*innen gezielt bei der Berufswahl, 
Bewerbungen und in schwierigen Lebens-
phasen zu unterstützen. Trotz dieser Ange-
bote betrug der Anteil der Schüler*innen, die 
nach Ende der Schulzeit 2020 keine Lehr-
stelle gefunden haben, 20 Prozent. Ca. 40 
Schüler*innen wiederholten ein weiteres 
Jahr die PTS. Die Ziele des Workshops sind, 
dass die Schüler*innen Erfahrungen mit Un-
terstützungsangeboten sammeln, die eige-
ne Situation reflektieren, Kompetenzen be-
nennen, Ziele definieren und weitere Schrit-
te planen, die Motivation und das Selbstbe-
wusstsein stärken und ein Austausch über 
sinnvolle Hilfestellungen im Übergang von 
der Polytechnischen Schule zur Lehrausbil-

dung gegeben wird, um Vertrauen aufzu-
bauen und Orientierung zu geben. Des Wei-
teren sollen im Workshop reale Berufschan-
cen aufgezeigt werden, Lösungen angebo-
ten, Bewerbungsgespräche geübt und Ver-
besserungspotenziale erfasst werden.  

 

Beschreibung  

Die Zielgruppe sind Schüler*innen, die nach 
Ende ihrer Schulzeit an der PTS keine Lehr-
stelle gefunden haben und die Klasse wie-
derholen. Die Gründe dafür sind vielfältig: 
schwache schulische Leistungen, Mangel an 
Grundkompetenzen, sprachliche Schwierig-
keiten, wenig familiäre Unterstützung, Über-
forderung mit dem Bewerbungsprozess, 
Diskriminierungserfahrungen, Frustration 
nach späten Bewerbungsabsagen, Mutlo-
sigkeit und fehlende Motivation aufgrund 
der Wiederholung der Schulklasse.  

 
Quelle: Polytechnische Schule Bregenz 
 

Durchführung 

Der zweitägige Zukunftscheck-Workshop 
wurde in Zusammenarbeit mit der Stadt 
Bregenz (Gesellschaft und Soziales), der 
Schule und dem Projekt DuALPlus im Juli 
2020 erstmals umgesetzt. Es ist ein freiwilli-
ges und kostenfreies Angebot für 8-10 Schü-
ler*innen pro Workshop, während der Schul-
zeit und findet außerhalb der Schule in ei-
nem öffentlichen Raum statt. In einem ers-
ten Schritt wird die momentane Lebenssitu-
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ation der Schüler*innen erfasst. Hierzu zäh-
len die Schilderung der bisherigen Erfah-
rungen und Erlebnisse im Rahmen der 
Schule, des Schulfaches Berufsorientierung, 
Berufsvorstellungen, Berufsorientierungsta-
ge, Bewerbungen und Vorstellungsgesprä-
chen. Im zweiten Schritt werden in der 
Gruppe Verbesserungsvorschläge im Hin-
blick auf Abläufe in der Schule und beste-
hende Angebote gesammelt sowie für jeden 
einzelnen Potentiale herausgearbeitet und 
weitere Schritte geplant. 

Wichtig erscheint bei einzelnen Jugendli-
chen, an einem „Plan B“ zu arbeiten, falls es 
mit der zuerst angedachten Lehrstelle – 
meist in einem großen Unternehmen – nicht 
klappen sollte. 

Gemeinsam mit den Schüler*innen werden 
zahlreiche Ideen gesammelt, was in der und 
rund um die Schule angepasst und erweitert 
werden könnte: von Kooperationen mit Be-
trieben aus der Gastwirtschaft und Hotellerie 
bis hin zu Fitnessangeboten angedockt an 
die Schule.   

Die am ersten Tag gesammelten Themen 
und Vorschläge werden in Gruppenarbeit 
weiter ausgebaut und ausformuliert und in 
der Gruppe präsentiert und diskutiert. Was 
können wir an unserer Situation verbessern? 
Was können wir im zweiten Jahr besser ma-
chen? Formulierung der Verbesserungsvor-
schläge und Ideen, Bewertung der wichtigs-
ten Anliegen, was ist uns besonders wichtig? 
Die Ergebnisse aus den beiden Work-
shoptagen helfen, die aktuelle Situation der 
Schüler*innen zu verstehen und wichtige 
Schritte sowie Verbesserungsmaßnahmen 
aller beteiligten Akteure zu konkretisieren.    

 

Kontakt 

Landeshauptstadt Bregenz, 
Sozialservice und Gesellschaft 
www.bregenz.gv.at  

 

TALENTE-CHECK 
Kurzbeschreibung 

„Zeig, was in dir steckt!“ ist das Motto des Ta-
lente-Checks. Der Talente-Check hilft 13-
16jährigen Schüler*innen, ihren weiteren Bil-
dungsweg zu planen. Mittels gezielter 
Checks und Selbsteinschätzungsverfahren 
lernen Jugendliche ihre Interessen, Stärken 
und Potenziale genauer kennen. Damit er-
halten sie Anknüpfungspunkte für ihre 
Kompetenzentwicklung und für ihre richtige 
Bildungs- und Berufswahl. 

 

Hintergrund 

Der Talente-Check wurde 2011 vom Land 
Vorarlberg, der Bildungsdirektion des Lan-
des Vorarlberg und "BIFO", der Beratungs-
stelle für Bildung und Beruf in Vorarlberg, 
initiiert. Angeregt wurde er vom Landes-
hauptmann, der ein neues Angebot für 
Schüler*innen zur Berufsorientierung schaf-
fen wollte. Ziel war es, einen standardisierten 
Werkzeugkasten zu schaffen, mit dem sie 
sich selbst kennenlernen und ihre Stärken 
und Interessen herausfinden können, um 
eine durchdachte Entscheidung zu treffen. 

 

Beschreibung 

Der Talente-Check ist eine verpflichtende 
Aktivität für Schüler*innen im Alter von 13 bis 
14 (bis 16) Jahren in Mittelschulen und Gym-
nasien. Er findet im Rahmen des Berufsori-
entierungsunterrichts im Herbst statt. Jähr-
lich machen in Vorarlberg ca. 5.000 bis 6.000 
Schüler den Talente-Check. 90 Prozent aller 
Schüler*innen und deren Eltern werden er-
reicht.  

 

Umsetzung 

In den teilnehmenden Klassen sind die Leh-
rer*innen zumindest während des Unter-
richts involviert, wenn sie die Schüler*innen 
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beim Ausfüllen der Fragebögen anleiten. Ei-
nige Lehrer*innen leiten auch die "Standort-
gespräche", in denen die Check-Ergebnisse 
mit den Schüler*innen und deren Eltern be-
sprochen werden. An die Checks schließt 
sich das “Standortgespräch” an. Im Vorfeld 
füllen Schüler*innen, Eltern und Leh-
rer*innen einen Fragebogen aus. Auf Basis 
dieser umfangreichen Unterlagen werden 
Dokumente erstellt und der aktuelle Ent-
wicklungsstand, das Potenzial sowie die 
Schul- und Berufswahlsituation aus Sicht al-
ler Beteiligten (Schüler, Eltern, Lehrer oder 
BIFO-Mitarbeiter*in) besprochen. Es werden 
die nächsten Schritte definiert und ggf. die 
zukünftigen individuellen Lernschwerpunk-
te in Form von Zielvereinbarungen festge-
legt. Die Beratungen im Standortgespräch 
berücksichtigen alle möglichen Bildungs-
wege, auch die duale Ausbildung, ohne die-
se jedoch besonders hervorzuheben. Im Ver-
lauf des Gesprächs wird über die Möglichkeit 
des Jugendcoachings und der individuellen 
Berufsberatung (durchgeführt vom bifo) in-
formiert. 

Die Checks werden inzwischen mit digitaler 
Unterstützung durchgeführt. 

Die Aktivität wird durch eine enge Zusam-
menarbeit mit der regionalen Verwaltung 
und der Bildungsdirektion unterstützt. Ähn-
liche Maßnahmen gibt es in allen österrei-
chischen Bundesländern, mit Unterschieden 
in der Art und Weise, wie sie umgesetzt 
werden. In Vorarlberg sind die Schulen stark 
in die Umsetzung eingebunden und die 
Lehrer*innen erhalten eine Vergütung für 
ihre Bemühungen. 

  

Kontakt: 

BIFO Bildungs- und Berufsberatung  
Vorarlberg, Dornbirn 
https://www.talente-check.info   

 

 

Links: 

Detailliertere Informationen  
für Lehrpersonen:  
https://www.talente-check.info  
/lehrerinnen-ausbildung/ 

Video: Kurzinformationen für Lehrpersonen: 
https://www.youtube.com/watch?v=u5HDpT
tsbK8&feature=emb_logo   

Video: Kurzinformationen für Schüler*innen: 
https://www.youtube.com/watch?v=K5uffH_1
iAc&feature=emb_logo  

 

LEHRLINGSWEBSITE 
“CHANCEN.LUST” 
Kurzbeschreibung  

In der Marktgemeinde Lustenau sind natio-
nale und internationale Technologie-, 
Handwerks- und Dienstleistungsunterneh-
men versammelt. Aktuell werden rund 250 
Auszubildende in 76 verschiedenen Lehrbe-
rufen ausgebildet. Eine Vielfalt an berufli-
chen Perspektiven steht den Jugendlichen 
zur Verfügung und präsentiert sich zusam-
men mit wichtigen Informationen übersicht-
lich und aktuell auf einer gemeinsamen 
Lehrstellenplattform. 

 

Hintergrund 

Die Lehrlingsausbildung genießt bei den 
Lustenauer Unternehmen einen hohen Stel-
lenwert, denn gut ausgebildete Fachkräfte 
bilden das Kapital und sind die tragenden 
Säulen für die Zukunft.   

Handelnde Personen in Lustenau (Lustenau 
Marketing, Gewerbeverein) und Verantwort-
liche aus den Betrieben haben sich gemein-
sam dazu entschieden, das Thema Lehre ak-
tiv zu besetzen, übergreifende Initiativen 
und Projekte zu starten und in den gemein-
samen Dialog mit den ortsansässigen Schu-
len zu treten. 
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Die Schüler*innen sollen frühzeitig umfas-
sende Informationen und einen guten 
Überblick über die Lustenauer Wirtschaft 
erhalten und somit bewusste, fundierte Ent-
scheidungen für ihren beruflichen Weg tref-
fen können.  

2011 übernimmt Lustenau Marketing in Vor-
arlberg eine Vorreiterrolle und geht mit der 
ersten Lehrlingsplattform online. Ziele dieser 
Plattform sind es, freie Ausbildungsstellen in 
der Gemeinde schnell und einfach zur Ver-
fügung zu stellen, die Vielfalt an regionalen 
Ausbildungsmöglichkeiten und Karrierech-
ancen aufzuzeigen, die Lust für eine Ausbil-
dung in der Region zu wecken, Ausbil-
dungschancen und Wege, die die Region 
bietet, sichtbar zu machen. Damit die Schü-
ler*innen bewusst fundierte Entscheidungen 
für ihren beruflichen Weg treffen können, 
die Zukunft des Wirtschaftsstandortes Lus-
tenau und seiner Betriebe gesichert wird 
und damit Ausbildungsbetriebe, Ausbild-
ner*innen und Auszubildende kennenler-
nen. 

 

Beschreibung 

Die Lehrstellenplattform ist eines der wich-
tigsten regionalen Instrumente zur Stärkung 
der dualen Berufsausbildung. Lustenau 
Marketing (Ortsmarketing der Marktge-
meinde Lustenau) organisiert und betreut 
die Plattform und fungiert als Bindeglied 
zwischen allen Akteur*innen in der Gemein-
de. 

Unter dem Motto: „Chancen.Lust“ werden 
die Jugendlichen dazu angehalten, ihre be-
rufliche Zukunft selbst in die Hand zu neh-
men. www.lustenau.at/lehre ist eine wichtige 
Informationsschiene auf dem Weg zum 
Traum-Job. 

Die Plattform bietet eine Übersicht über alle 
Lehrberufe, die in Lustenau ausgebildet 
werden samt den Lehrprofilen dazu. Die ak-
tuell freien Lehrstellen mit den Anforde-
rungsprofilen sowie allgemeine Informatio-

nen wie z.B. Lehrlingsentschädigung sowie 
direkte Kontakte zu den Verantwortlichen 
der Ausbildungsbetriebe sowie Informatio-
nen und Berichte sind auf 
www.lustenau.at/lehre zu finden. 

Unter dem Projektdach „Chancen.Lust“ setzt 
Lustenau Marketing nicht nur die Lehrstel-
lenhomepage, sondern auch andere Projek-
te um, die Schüler*innen und Jugendlichen 
fundierte Informationen bieten. Z.B. die 
Chancen.Lust-Broschüre, die Vorstellung der 
neuen Lehrlinge im Herbst, … 

 

Kontakt: 

Ortsmarketing Lustenau GmbH 
www.marketing.lustenau.at  

 

Links 

Lehrlingswebsite Lehre.Lustenau 
https://lehre.lustenau.at/de  

https://lehre.lustenau.at/de/freie-lehrstellen-
eintragen  

Chancen.Lust.Broschüre 
https://marketing.lustenau.at/de/aktivitaeten
/ausbildung-in-lustenau/chancen-lust-1  
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1 ZUSAMMENFASSUNG 
 

Die Checkliste „Der perfekte Schnuppertag“ 
ist ein einfach zu nutzendes und sehr wir-
kungsvolles Orientierungswerkzeug. Sie lie-
fert dem Ausbildungsbetrieb und den Aus-
bildungsverantwortlichen Tipps und Rat-
schläge für eine professionelle Organisation 
und Durchführung der Berufsorientie-
rungstage. Die Tipps haben zum Ziel, den 
Schüler*innen positive Erlebnisse und Erfah-
rungen zu ermöglichen. Dieses Dokument 
beschreibt, wie eine solche Checkliste erstellt 
werden kann. Die Checkliste wurde im 
Rahmen von DuALPlus in der Pilotregion 
Montafon in Vorarlberg, Österreich, entwi-
ckelt und erstmals eingesetzt. 

 
 

Abb. 1: Titelseite Checkliste 
 

 

 

2 EINLEITUNG 
 

Die berufspraktischen Tage (Schnuppertage) 
sind in Österreich in den Lehrplänen veran-
kert. Sie dienen der Ergänzung des Berufs-
orientierungsunterrichts in der 7. und 8. 
Schulstufe (13/14-Jährige) der Pflichtschule 
und der 9. Schulstufe der Polytechnischen 
Schule (14/15-Jährige).  

Durch Zuschauen, Fragen stellen und Aus-
probieren einfacher Tätigkeiten sollen Schü-
ler*innen die Gelegenheit erhalten, Einblicke 
in verschiedene Berufe und den Arbeitsall-
tag zu bekommen und dadurch persönliche 
Vorstellungen mit der beruflichen Realität 
vor Ort abzugleichen. Ganz nach dem Motto: 
„Probiere möglichst viel aus. Nur durch das 
eigene Tun kannst du wirklich sagen, ob dir 
der Beruf Spaß macht.“ 

Ziel der berufspraktischen Tage ist es, jun-
gen Menschen Hilfestellung im Berufsfin-
dungsprozess zu geben und ihnen durch 
praktische Tätigkeiten in verschiedenen 
Ausbildungsbetrieben Einblicke in die Ar-
beitswelt zu ermöglichen.  

 

Abb. 2.:, Text aus Checkliste  
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3 ZIEL 
 

Die Region Montafon ist eine von drei Pilot-
regionen in Vorarlberg (Österreich) im Pro-
jekt DuALPlus. Oft sind die berufsprakti-
schen Tage in den Unternehmen mit größe-
ren zeitlichen und organisatorischen Heraus-
forderungen verbunden. Im Montafon hat 
sich die WIGE Montafon (Wirtschaftsge-
meinschaft) daher bewusst entschieden, 
sich diesem Thema zu widmen, ihre Unter-
nehmen zu schulen und die positive Zu-
sammenarbeit mit den Montafoner Schulen 
(drei Mittelschulen, eine Polytechnische 
Schule) zu fördern und die berufsprakti-
schen Tage zum Nutzen aller zu gestalten.  

Das Orientierungswerkzeug Checkliste soll 
dem Ausbildungsbetrieb eine gute und pro-
fessionelle Organisation und Durchführung 
der Berufsorientierungstage ermöglichen. 
Vor allem sollten die Schüler*innen positive 
Erlebnisse und Erfahrungen mit nach Hause 
nehmen. 

 gute Vorbereitung, Organisation 

 Ideen und Anregungen für eine optimale 
Gestaltung (z.B. sinnvolle Aufgaben u. po-
sitive Erlebnisse) 

 wertschätzender Umgang und Sprache 

 No-Go`s vermeiden (z.B. Überforderung, 
schwere Aufgaben, Fachbegriffe) 

 Austausch zwischen Lehrlingen und 
Schüler*innen ermöglichen 

 verständlich durch Unternehmen führen 

 Regeln und Abläufe definieren 

 Motivation und Talente checken 

 mit Schüler*innen kommunizieren und 
mit ihnen ins Gespräch kommen 

 Vertrauen aufbauen 

 Lehrberufe und Ausbildungschancen  
verständlich erklären 

 die Lust für eine Ausbildung wecken 

 Reflexion und Feedbackrunde 

3.1 Unterschiede  
zum bestehenden 
Werkzeug 

In der Vergangenheit gab es keine klaren, 
verständlichen und kompakten Informatio-
nen und Tipps, wie die Berufsorientie-
rungstage im Unternehmen durchzuführen 
sind.  

Die Berufsorientierungstage werden von 
Unternehmen zu Unternehmen unter-
schiedlich, mit mehr oder weniger Engage-
ment und Zeiteinsatz durchgeführt. In vielen 
Bereichen wie z.B. der Organisation und 
Durchführung können mit einigen wenigen 
guten Tipps und Ratschlägen die Schnup-
pertage für das Ausbildungsunternehmen 
und für die/ den Schüler*in zum Erfolg wer-
den. 

 
 
Abb. 3: Inhaltsangabe Checkliste, Grafik: telesis Entwick-
lungs- und Management GmbH 
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4 BESCHREIBUNG 
 

4.1 Zielgruppen 
Unternehmer*innen und Ausbildungsver-
antwortliche der Talschaft Montafon aus den 
Bereichen Dienstleistung, Handel, Hand-
werk, Gastgeber und Tourismus sind die 
Zielgruppe dieser Checkliste. 

4.2 Struktur 
Im Rahmen des jährlichen LEMO-
Ausbilder*innen-Treffens (LEMO = Montafo-
ner Lehrlingsplattform) sollen zukünftig 

Ausbilder*innen mit den Inhalten der Check-
liste vertraut gemacht und geschult werden 
und Erfahrungen und Erkenntnisse austau-
schen. 

Die Schnupper-Checkliste als gedruckter 
Folder wird Seitens der WIGE Montafon re-
gelmäßig an die Ausbildungsbetriebe ver-
teilt sowie in digitaler Form auf der LEMO-
Webseite zum Download zur Verfügung 
stehen und per Newsletter an die Ausbil-
der*innen versendet. 

 

 

 

5 UMSETZUNG 
 

5.1 Akteur*innen 
Folgende Personen haben die Schnupper-
tag-Checkliste entwickelt: 

 Christian Zver, GF WIGE Montafon 

 Elke Martin, Jugendkoordinatorin 

 Martin Pögler, Direktor  
Polytechnische Schule Montafon 

 Markus Gamon, Projektleitung DuALPlus 

 

5.2 Was war nötig 
… um die Maßnahme zu entwickeln, zu tes-
ten und auszuwerten?  

Problematisierung: In der Polytechnischen 
Schule Montafon wurden Schüler*innen zu 
ihren Schnuppertagen befragt. Die Auswer-
tungen der Fragebögen und in Folge die da-
raus resultierenden statistischen Ergebnisse 
bilden die Grundlage für die verwendeten 
Basisinformationen. 

5.3 Beschreibung der 
Testphase 

Die Checkliste wurde zwischen September 
2019 und Juni 2021 entwickelt. 

Die berufspraktischen Tage dienen vielen 
Schüler*innen als Entscheidungsgrundlage 
für die Auswahl einer Lehrstelle. Eine ange-
nehme Gestaltung und Betriebsatmosphäre, 
sinnerfüllende Aufgaben, Wertschätzung 
und positive Erlebnisse sind wichtige Fakto-
ren für die Jugendlichen. Das bestätigte 
auch eine durchgeführte Befragung bei den 
Montafoner Schüler*innen, die ihre positiven 
und negativen Erfahrungen während der 
Schnuppertage in den Unternehmen schil-
derten. 

Schüler*innen die sich in dem Unternehmen 
nicht wohl fühlten, mit schweren Aufgaben 
überfordert wurden, sich sogar langweilten, 
keine Ansprechperson hatten, niemand 
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stehen und per Newsletter an die Ausbil-
der*innen versendet. 

 

 

 

5 UMSETZUNG 
 

5.1 Akteur*innen 
Folgende Personen haben die Schnupper-
tag-Checkliste entwickelt: 

 Christian Zver, GF WIGE Montafon 

 Elke Martin, Jugendkoordinatorin 

 Martin Pögler, Direktor  
Polytechnische Schule Montafon 

 Markus Gamon, Projektleitung DuALPlus 

 

5.2 Was war nötig 
… um die Maßnahme zu entwickeln, zu tes-
ten und auszuwerten?  

Problematisierung: In der Polytechnischen 
Schule Montafon wurden Schüler*innen zu 
ihren Schnuppertagen befragt. Die Auswer-
tungen der Fragebögen und in Folge die da-
raus resultierenden statistischen Ergebnisse 
bilden die Grundlage für die verwendeten 
Basisinformationen. 

5.3 Beschreibung der 
Testphase 

Die Checkliste wurde zwischen September 
2019 und Juni 2021 entwickelt. 

Die berufspraktischen Tage dienen vielen 
Schüler*innen als Entscheidungsgrundlage 
für die Auswahl einer Lehrstelle. Eine ange-
nehme Gestaltung und Betriebsatmosphäre, 
sinnerfüllende Aufgaben, Wertschätzung 
und positive Erlebnisse sind wichtige Fakto-
ren für die Jugendlichen. Das bestätigte 
auch eine durchgeführte Befragung bei den 
Montafoner Schüler*innen, die ihre positiven 
und negativen Erfahrungen während der 
Schnuppertage in den Unternehmen schil-
derten. 

Schüler*innen die sich in dem Unternehmen 
nicht wohl fühlten, mit schweren Aufgaben 
überfordert wurden, sich sogar langweilten, 
keine Ansprechperson hatten, niemand 
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wirklich Zeit und Interesse an ihnen gezeigt 
hat, haben dieses abgespeichert. 

Basierend auf statistischen Auswertungen 
durch Fragebögen in Interviews wurde in ei-
ner systematischen Problemlösungsmetho-
de das Problem ganzheitlich und prozess-
orientiert bearbeitet. 

Dabei wurden einzelne Problemfelder er-
kannt und als solche definiert. Durch die 
Anwendung der Problemlösungsmethode 
wurden die Themen in fünf Schritten iterativ 
weiterentwickelt.  

Die analytisch-synthetischen Schritte sind: 
problematisieren – analysieren – simulieren – 
Beschlüsse fassen – umsetzen.  

Das angewandte Werkzeug ist in seiner An-
wendbarkeit offen.  

Durch die enge Zusammenarbeit aller Ak-
teur*innen (WIGE, Unternehmen, Jugendar-
beit und Schulen) in der Region können 
wichtige Themen aufgegriffen und neue 
Angebote entwickelt und umgesetzt wer-
den. 

 

6 BEWERTUNG 
 

Die Schnuppertag-Checkliste befindet sich 
noch in der Anfangs- und Entwicklungspha-
se. Erste Ergebnisse und Erkenntnisse zu 

dem Orientierungswerkzeug sowie eine Eva-
luierung sind im Herbst 2021 zu erwarten. 

 

 

7 ERKENNTNISSE 
 

7.1 Lernprozess 
Unternehmen sollten sich der Bedeutung 
und Wichtigkeit der berufspraktischen Tage 
für die Gewinnung von Lehrlingen und zu-
künftigen Fachkräften bewusst sein und Zeit 
investieren, um ihre Schnuppertage zu op-
timieren und weiterzuentwickeln. 

Nicht nur das Unternehmen hat Erwartun-
gen an die Schüler*innen (pünktlich, interes-
siert, motiviert und engagiert, höflich, neu-
gierig, talentiert), sondern umgekehrt haben 
auch die Schüler*innen Erwartungen an das 
Unternehmen, die dieses erfüllen sollte. 

 

7.2 Nächste Schritte 
Die Checkliste, alle bestehenden Projekte 
(Lehrlingsmesse, Lehrlingshomepage etc.) 
sowie die Zusammenarbeit aller Ak-
teur*innen werdend laufend verbessert und 
weiterentwickelt.  

Besondere Aufmerksamkeit wird auf gegen-
seitige Wertschätzung und eine gute Kom-
munikation gelegt. 

Die Checkliste könnte auch noch genutzt 
werden bei: 

 Einstellungsgesprächen allgemein 

 Firmenpräsentationen allgemein 

 Bewerbungsgesprächen allgemein
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VORBEREITUNG
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UNTERNEHMEN

MOTIVATION

Checkliste für Unternehmer*innen

perfekte



Die berufspraktischen Tage (Schnuppertage) 
sind wichtiger Bestandteil der Berufsorientierung 
der Mittelschulen Montafon und der Polytechnischen 
Schule Montafon und finden in den Betrieben statt. 
Durch Zuschauen, Fragen stellen und Ausprobieren 
einfacher Tätigkeiten erhalten Schüler*innen die 
Gelegenheit Einblicke in verschiedene Berufe und 
den Arbeitsalltag zu bekommen und dadurch per-
sönliche Vorstellungen mit der beruflichen Realität 
vor Ort abzugleichen. Ganz nach dem Motto: 
Probiere möglichst viel aus. Nur durch das eigene 
Tun kannst du wirklich sagen, ob dir der Beruf 
Spaß macht.

Oft sind die berufsprak-
tischen Tage mit einer 
größeren Herausfor-
derung verbunden. Die 
nachfolgende Checkliste 
soll Klein- und Mittel-
betriebe ermutigen und 
gute Tipps geben, wie 
sie die berufspraktischen 
Tage erfolgreich in dei-
nem Betrieb umsetzen. 
Hierzu sind Impulse und 
Anregungen aus den Be-
fragungen von Lehrlingen 
mit eingeflossen.



Vorbereitungsteam zusammenstellen. 

Wer ist zuständig?

Wie viel Zeit wird zur Vorbereitung
benötigt? 

Wer ist für die Aufsicht
verantwortlich? 

Wer ist für die Durchführung
verantwortlich?

Wie wird der Schnuppertag gestaltet?
 (Ablauf durchbesprechen) 

Wer übernimmt was? 

Sind alle Mitarbeiter*innen
informiert, was zu tun ist?

Information über den Tagesablauf 
(evt. visuell auf einem Flipchart). 

Etwaige Regeln kommunizieren 
(Handy, Sicherheit).

Information über eine mögliche 
Verpflegung geben. 

Wann sind Pausen geplant? 

Mittagspause abklären, 
Wann? Wo? Mit wem? 

→

→

→

Einblick geben über: Mitarbeiter*innen, 
Auszubildende, Produkte. 

Einblick in verschiede Bereiche 
des Unternehmens geben
(eventuell Betriebsführung). 

Fokus auf den Tätigkeitsbereich ihres / 
seines Berufswunsches.

→

→

→

UNTERNEHMEN4

MOTIVATION5

Fragen nach der Motivation zur 
Berufswahl.

Fragen nach Hobbies.
 
Fragen nach den Berufsvorstellungen. 

Fragen nach den fachlichen 
Vorkenntnissen. 

Verfügt der Schnupperlehrling über 
handwerkliches Geschick? 

Verfügt der Schnupperlehrling über 
logisches, mathematisches oder 
kaufmännisches Interesse 
(je nach Berufswahl).

Termine den Schulen rechtzeitig 
vorschlagen und vereinbaren. 

Eventuell individuelle
Lösungen ermöglichen.

Spezifische Umstände der Betriebe 
berücksichtigen (z.B. Zeitressourcen).

Tipp:  Nur dann Schnuppertage 
vereinbaren, wenn man plant, 
einen Lehrling einzustellen. 

TERMIN VEREINBAREN

→

→

→

1

→

→

→

→

→

→

→

→

VORBEREITUNG2

BEGRÜSSUNG3

Begrüßung durch die Verantwort-
lichen oder die/den Ausbildungs-
leiter*in.

→

→

→

→

→

→

→

→

→



Was hat dir gefallen? 

Welche guten Erfahrungen
konntest du machen?

Was hat dir nicht so gut gefallen?

Einladung zu einem weiteren 
Schnuppertag (bei interessierten 
Schüler*innen). 

Eventuell “give-away“ vorbereiten 
und mitgeben. 

Rückmeldung auch dem 
Schnupperlehrling geben.

Frage: Wie gehen wir weiter vor?

Überforderungen vermeiden. 

Keine Aufgaben, die nichts mit 
dem Beruf zu tun haben, stellen.

Fachbegriffe vermeiden 
(oder erklären). 

Den Schnupperlehrling nicht 
alleine lassen.

Langeweile vermeiden.
Tipp: Nicht fragen, ob sie/er 
Lust hat, sich zu bewerben.

8 NO-GOS

TO-DOS96 REFLEXION  DER JUGENDLICHEN

Der Schnuppertag ist 
Chefsache. 

Genug Zeit nehmen. 

Wertschätzender und 
freundlicher Umgang von 
allen Mitarbeiter*innen.

10 HALTUNG

→

→

→

→

→

→

→

→ Was ist uns gut gelungen?

Was können wir das nächste 
Mal besser machen?

Ergebnisse für den nächsten 
Schnuppertag übernehmen. 

FEEDBACKRUNDE TEAM7

→

→

→

→

→

→

→

Tipp:
Dem Schnupperlehrling ein 
wahres Bild der alltäglichen 
Tätigkeit vermitteln, keine 
Showveranstaltung abliefern, 
die ein verzerrtes Bild der 
Lehre zeigt. Den Austausch 
zwischen Schnupper-
lehrlingen und Lehrlingen 
vor Ort ermöglichen. 

Positive Erlebnisse ermög-
lichen (lösbare Aufgaben 
stellen).

Praktische Erfahrungen 
ermöglichen. 

Auf das Niveau des  
Schnupperlehrlings eingehen.

In einfacher, verständlicher 
Sprache kommunizieren. 

Sich genügend Zeit 
nehmen. 

→

→

→

→

→

→

→

→



CHECKLISTE

TERMIN VEREINBAREN

VORBEREITUNG

BEGRÜSSUNG

UNTERNEHMEN

MOTIVATION

REFLEXION MIT JUGENDLICHEN

FEEDBACK IM TEAM

NO-GOS

TO-DOS

HALTUNG

FÜR DIE DURCHFÜHRUNG DER BERUFSPRAKTISCHEN TAGE IM BETRIEB.



NOTIZEN
→



www.lehremontafon.at→

Tipps bei der Suche nach
zukünftigen LehrlingenT

Lehrlingsinfotag, Tag der offenen Türe:
Biete einen direkten Einblick in 
deinen Betrieb.

Weiterempfehlung:
Jugendliche, die bereits in deinem 
Betrieb arbeiten, können ein authentisches 
Bild deiner Ausbildung an Gleichaltrige 
vermitteln.

Lehrstellenplattformen:
Ein Großteil der Jugendlichen sucht 
nach Ausbildungsbetrieben auch im 
Internet.

Bewirb deine offenen Lehrstellen:
Gerade über soziale Medien sind sehr 
viele Jugendliche sehr schnell und ein-
fach zu erreichen.

Zusammenarbeit mit Schulen:
Die zuständigen Schulen haben den 
direkten Kontakt zu den zukünftigen 
Lehrlingen. 

Teilnahme an Berufsinformations-
messen:
Hier kann der erste direkte Kontakt mit 
interessierten Jugendlichen geknüpft 
werden.  Auch Schnuppertermine kön-
nen bereits organisiert werden.
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1 EINLEITUNG 
 

Die Jugendlichen, die sich in ihrem letzten 
Pflichtschuljahr befinden, werden in den 
Schulen auf verschiedene Weise über die 
Ausbildungsmöglichkeiten informiert. Hier-
für werden unterschiedliche Orientierungs-
hilfen von verschiedenen Anbieter*innen 
verwendet, die teilweise sehr komplex und 
unübersichtlich sind.  

Der Ausbildungskompass wurde im Monta-
fon in Vorarlberg, Österreich, im Rahmen 
des DuALPlus-Projekts entwickelt. Er bringt 
Schüler*innen die verschiedenen Möglich-
keiten ihrer zukünftigen Laufbahn leicht und 
verständlich näher. Mit Hilfe des Kompasses 
sollen im Montafon künftig alle Schü-

ler*innen und deren Eltern denselben ganz-
heitlichen Überblick bekommen.  

Die regionalen Schulen (drei Mittelschulen 
und eine Polytechnische Schule) möchten in 
Zukunft auch in ihren berufsorientierenden 
Schulfächern mit diesem Werkzeug arbei-
ten. 

Auch in der Werbung um Lehrlinge durch 
die Lehrbetriebe im Tal und die WIGE Mon-
tafon ist dieses Instrument ein unterstüt-
zendes Werkzeug, das der Darstellung zu-
künftiger Karrieremöglichkeiten dient. 

 

Abb. 1: Auszug aus dem Ausbildungskompass 
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für Elternabende, Lehrlingsmessen oder In-
formationsgespräche genau an ihre Ziel-
gruppe anpassen und anwenden. 

Der digitale und animierte Ausbildungs-
kompass wird in die Homepage Lehre Mon-
tafon integriert. Neben den Möglichkeiten, 

die die gedruckte Version bietet, wird hier 
auf Knopfdruck auch Zusatzinformation zu 
den gewählten Bausteinen geliefert. 

http://www.lehremontafon.at/ 

 

 

 

 

 

4 UMSETZUNG 
 

Folgende Personen haben den Ausbildungs-
kompass entwickelt: 

 Christian Zver, GF, WIGE Montafon 

 Elke Martin, Jugendkoordinatorin 

 Martin Pögler, Direktor Polytechnische 
Schule Montafon 

 Markus Gamon, Projektleitung DuALPlus 

 

4.1 Was war nötig,  
… um die Maßnahme zu entwickeln, zu  
testen und auszuwerten?  

 Sammlung der möglichen  
Ausbildungswege 

 Verständigung auf eine gemeinsame 
Darstellungsweise  

 graphische Abstimmung 

 

4.2 Beschreibung der 
Testphase 

Der Ausbildungskompass wurde zwischen 
Dezember 2020 und Juni 2021 entwickelt. 

1. Analyse des bestehenden E-Informations-
Portals und seiner Unterkategorien; vor al-
lem Portal des Bundesministeriums für Bil-
dung, Wissenschaft und Forschung und des 
Arbeitsmarktservice Österreich 

2. Brainstorming-Sitzung in der Arbeits-
gruppe im Montafon; weitere Ausarbeitung 
und Entwicklung Modell nach iterativen und 
modularen Karrierewegen; grafische Gestal-
tung 

3. Synthese durch Treffen mit den Verant-
wortlichen im Montafon und Einholen von 
deren Stellungnahmen zur iterativ modula-
ren Gestaltung; Durchführung von Simulati-
onen 

4. Druckversion geplant für Juni 2021. Pro-
grammierung auf der Homepage WIGE 
Montafon geplant für September 2021 

5. Anwendung und Verwendung 
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2 ZIEL 
 

Der Ausbildungskompass richtet sich an alle, 
die Jugendlichen einen Einblick in die Aus-
bildungsmöglichkeiten geben möchten. Er 
zeigt alle Bildungswege, egal wo man sich 
derzeit schulisch befindet, leicht verständlich 
und übersichtlich auf. 

Besonders wichtig ist, dass mit dem Ausbil-
dungskompass dargestellt wird, dass die 
duale Ausbildung ein ausgezeichnetes 
Sprungbrett für eine akademische Ausbil-
dung sein kann. 

2.1 UNTERSCHIEDE ZUM 
BESTEHENDEN 
WERKZEUG  

In der Vergangenheit gab es kein übersicht-
liches und leicht verständliches Werkzeug. 

Besonders wichtig ist uns mit diesem Aus-
bildungskompass, dass 

 die Ausbildungsmöglichkeiten klar und 
leicht verständlich dargestellt werden, 

 in der digitalen Version auch Hinter-
grundinformationen zu den jeweiligen 
Bausteinen geliefert werden, 

 die Personen, die im Montafon mit der 
Berufsorientierung Jugendlicher betraut 
sind, mit diesem Werkzeug arbeiten. 

 Somit schaffen wir in der Region ein kla-
res, verständliches und einheitliches Bild 
der Bildungswege für Jugendliche. 

 

 

3 BESCHREIBUNG 
 

3.1 Zielgruppen 
Die Zielgruppen des Ausbildungskompasses 
sind: 

 Schüler*innen der drei Mittelschulen im 
Montafon (13/14 Jahre)  

 Schüler*innen der Polytechnischen Schu-
le Montafon (14/15 Jahre)   

 die Eltern dieser Schüler*innen, da diese 
sehr entscheidend an der Entscheidung 
ihrer Kinder beteiligt sind 

 Lehrpersonen der regionalen Schulen, die 
Berufsorientierung an ihren Standorten 
betreiben 

 Ausbildungsbetriebe im Tal, welche die 
Ausbildungsmöglichkeiten der Jugendli-
chen veranschaulichen möchten. 

 

3.2 Struktur 
Der Ausbildungskompass wird in gedruck-
ter, digitaler und in animierter Ausführung 
angeboten. 

Die gedruckte Variante ist je nach Ausbil-
dungsstand der Schülerin / des Schülers va-
riabel anwendbar. Die bereits absolvierten 
Ausbildungsschritte werden optisch in den 
Hintergrund gerückt. Die möglichen Ausbil-
dungswege werden farblich hervorgehoben. 
Somit können alle Beteiligten den Kompass 
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dung, Wissenschaft und Forschung und des 
Arbeitsmarktservice Österreich 

2. Brainstorming-Sitzung in der Arbeits-
gruppe im Montafon; weitere Ausarbeitung 
und Entwicklung Modell nach iterativen und 
modularen Karrierewegen; grafische Gestal-
tung 

3. Synthese durch Treffen mit den Verant-
wortlichen im Montafon und Einholen von 
deren Stellungnahmen zur iterativ modula-
ren Gestaltung; Durchführung von Simulati-
onen 

4. Druckversion geplant für Juni 2021. Pro-
grammierung auf der Homepage WIGE 
Montafon geplant für September 2021 

5. Anwendung und Verwendung 
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5 BEWERTUNG 
 

Der Ausbildungskompass befindet sich noch 
in der Anfangs- und Entwicklungsphase. Ers-
te Ergebnisse und Erkenntnisse zu dem Ori-
entierungswerkzeug sowie eine Evaluierung 
sind im Herbst 2021 zu erwarten. 

5.1 Eigenbewertung 
Durch die übersichtliche Darstellung des 
Ausbildungskompasses durch iterative Mo-
dule kann das Modell sowohl in Papierform 
(z.B. Poster) als auch in programmierter 
Form mit Verlinkung auf jeweilige Ausbil-
dungsdetails in den Zielgruppen angewen-
det werden. 

Das Modell ist nicht nur an die Region Mon-
tafon gebunden, sondern kann in ganz Ös-
terreich angewendet werden. 

Vor allem in den dualen Ausbildungswegen 
nach der Lehre ist die Darstellung zu opti-
mieren. Dies vor allem aus dem Fokus 
Pflichtschulzeit, in dem aufgezeigt werden 
soll, dass die Durchlässigkeit des Systems 
gegeben ist und alle Ausbildungswege of-
fenstehen. 

 

 

 

 

6 ERKENNTNISSE 
 

6.1 Lernprozess 
Wir haben festgestellt, dass selbst für Insi-
der*innen das Aus- und Weiterbildungsan-
gebot in Österreich sehr umfangreich und 
vielschichtig ist. Einen einfachen Überblick 
zu gestalten, der alle möglichen Bildungs-
wege aufzeigt, war eine große Herausforde-
rung, sowohl was die Vollständigkeit als 
auch was die optische Darstellung betrifft.  

Auch die Umsetzung der Möglichkeit, dass 
der Ausbildungskompass für alle Benut-
zer*innen variabel anpassbar sein muss, stell-
te eine Herausforderung dar. 

6.2 Nächste Schritte 
 Einbindung des Ausbildungskompasses 

in die Lehre-Montafon Homepage 

 Vorstellung und Verteilung des Ausbil-
dungskompasses an den Schulen in der 
Region 

 Einbettung des Ausbildungskompasses 
in die bestehenden Präsentationen und 
Vorträge 
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Dieses Projekt wird durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofinanziert
durch das Interreg-Alpenraumprogramm



T2	INNOVATION
	 UND QUALITÄT

Bedürfnisse von Unternehmen im Alpenraum bezüglich der dualen Ausbildung
Dieser Bericht bietet eine alpenweite Übersicht der Bedürfnisse von kleinen und mitt-
leren Unternehmen in Bezug auf die duale Ausbildung, mit besonderem Fokus auf 
die Perspektive der Ausbilder*innen. Um ein Gesamtbild zu generieren, befragten die 
DuALPlus-Partner Unternehmen in ihren Regionen und beschrieben und bewerteten 
bestehende duale Bildungsformate. Zusätzlich gibt der Bericht einen Überblick über 
die Bildungssysteme in den verschiedenen Alpenländern. Der englischsprachige Be-
richt steht zum Download zur Verfügung: 

www.alpine-space.eu/projects/dualplus/en/project-results/innovation-and-quality 
Rubrik „SME Needs Assessments“

Bedürfnisse von Unternehmen in Vorarlberg bezüglich der dualen Ausbildung
Wie steht es um die Lehrlingsausbildung in den Regionen Lustenau, Montafon und 
Bregenz? Um hierüber ein Bild zu gewinnen, befragte das Vorarlberger Projektteam 
Ausbildungsbetriebe zu Qualität und Zufriedenheit mit den bestehenden Abläufen 
der dualen Ausbildung. Die Ergebnisse zeigen beispielsweise die Herausforderungen 
in den Betrieben, ihre Erwartungen an Auszubildende und Einschätzungen zu den po-
litischen Rahmenbedingungen. Beschrieben werden außerdem Einschätzungen von 
Schüler*innen und Betrieben zur dualen Ausbildung, die im Rahmen von Interviews 
bei Lehrstellenmessen gewonnen wurden. 

Innovative Ausbildungsprogramme
Lernen für das Leben (Vlbg)
Facharbeiter*innen-Ausbildung für Studierende (NÖ)
Teilqualifikation im Baubereich mit Externenprüfung (Bayern)
Zukunftsfit – Die duale Ausbildung verbessern (Südtirol)

Ausbildungskonzept für betriebliche Ausbilder*innen  
in der dualen Ausbildung

Handbuch zu innovativen Praktiken in der dualen Ausbildung
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1 EINLEITUNG 
 

Die Online-Befragungen und Interviews mit 
Expert*innen verschiedener Handwerksbe-
triebe und KMU (Klein- und Mittelbetriebe) 
in Vorarlberg wurden durchgeführt, um die 
aktuelle Situation in Bezug auf die Lehr-
lingsausbildung (duale Ausbildung) aus der 
Sicht der lehrlingsausbildenden Betriebe zu 
erfassen. 

Ziele waren: demografische Daten zu den 
Auszubildenden erheben, eine Analyse der 
Ausbildungsbetriebe in Bezug auf Qualität 
und Zufriedenheit mit den bestehenden Ab-
läufen der dualen Ausbildung sowie das Er-
fassen von Herausforderungen und Verän-
derungen, die sich für den Ausbildungsbe-
trieb im Laufe der Zeit ergeben haben. Wie 

gut funktioniert das Zusammenwirken von 
Betrieb, Schule und Eltern? Ein weiterer 
Punkt war: Welche Maßnahmen zur Steige-
rung der Attraktivität eines Lehrberufes 
können gesetzt werden, und welche Schwie-
rigkeiten ergeben sich für die KMU, um ge-
eignete Lehrlinge zu finden? Welche Kanäle 
zur Rekrutierung von Lehrlingen können 
genutzt werden und welche Anforderungen 
stellen die Ausbildungsbetriebe und deren 
zuständige Ausbilder*innen an die Fähigkei-
ten und Kompetenzen ihrer Auszubilden-
den, bzw. inwieweit werden diese tatsächlich 
auch erfüllt? 

 

 

2 METHODIK 
 

2.1 Erfassung durch  
Online-Umfrage  
und Interviews mit  
Expert*innen 

Die gemeinsamen Methoden sind hier eine 
Online-Befragung an Meister*innen bzw. 
Ausbilder*innen- und Tutor*innen in KMU 
sowie qualitative Befragungen mit Ausbil-
der*innen und Tutor*innen von KMU. Die 
Teilnehmenden der Umfrage haben groß-
teils leitende Funktionen in ihrem Job und 
bilden seit durchschnittlich acht Jahren 
Lehrlinge aus. 

Die gezielten Anfragen an ausgewählte, 
langjährige Ausbildungsbetriebe in den be-
teiligten Regionen Lustenau, Bregenz und 
Montafon zur Beteiligung an der Online-
Umfrage, urden breit gefächert an (Hand-

werks-) Betriebe mit unterschiedlicher Aus-
richtung in Vorarlberg gerichtet. 

Da erfahrungsgemäß die Rücklaufquote re-
lativ gering ist, wenn der Teilnahmelink nur 
per Mail an die relevanten Zielgruppen ver-
schickt wird, wurde vom Projektteam großer 
Wert auf persönlichen Kontakt gelegt. Im 
Gespräch wurde über den Mehrwert des 
Projekts DuALPlus informiert und von der 
Dringlichkeit der Thematik überzeugt. 

Zudem konnten die Beteiligten über den 
Profit für den eigenen Betrieb und die sich 
daraus ergebenden Chancen durch regiona-
le und überregionale Vernetzungen infor-
miert werden. Im persönlichen Interview mit 
den Ausbildungs-Expert*innen wurde zu-
sätzlich darum gebeten, sich an der Online-
Umfrage zu beteiligen, um qualitativ hoch-
wertige Aussagen zu erhalten. 
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genutzt werden und welche Anforderungen 
stellen die Ausbildungsbetriebe und deren 
zuständige Ausbilder*innen an die Fähigkei-
ten und Kompetenzen ihrer Auszubilden-
den, bzw. inwieweit werden diese tatsächlich 
auch erfüllt? 

 

 

2 METHODIK 
 

2.1 Erfassung durch  
Online-Umfrage  
und Interviews mit  
Expert*innen 

Die gemeinsamen Methoden sind hier eine 
Online-Befragung an Meister*innen bzw. 
Ausbilder*innen- und Tutor*innen in KMU 
sowie qualitative Befragungen mit Ausbil-
der*innen und Tutor*innen von KMU. Die 
Teilnehmenden der Umfrage haben groß-
teils leitende Funktionen in ihrem Job und 
bilden seit durchschnittlich acht Jahren 
Lehrlinge aus. 

Die gezielten Anfragen an ausgewählte, 
langjährige Ausbildungsbetriebe in den be-
teiligten Regionen Lustenau, Bregenz und 
Montafon zur Beteiligung an der Online-
Umfrage, urden breit gefächert an (Hand-

werks-) Betriebe mit unterschiedlicher Aus-
richtung in Vorarlberg gerichtet. 

Da erfahrungsgemäß die Rücklaufquote re-
lativ gering ist, wenn der Teilnahmelink nur 
per Mail an die relevanten Zielgruppen ver-
schickt wird, wurde vom Projektteam großer 
Wert auf persönlichen Kontakt gelegt. Im 
Gespräch wurde über den Mehrwert des 
Projekts DuALPlus informiert und von der 
Dringlichkeit der Thematik überzeugt. 

Zudem konnten die Beteiligten über den 
Profit für den eigenen Betrieb und die sich 
daraus ergebenden Chancen durch regiona-
le und überregionale Vernetzungen infor-
miert werden. Im persönlichen Interview mit 
den Ausbildungs-Expert*innen wurde zu-
sätzlich darum gebeten, sich an der Online-
Umfrage zu beteiligen, um qualitativ hoch-
wertige Aussagen zu erhalten. 
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3 ERGEBNISSE  
 

Berufliche Position I Funktion I Seit 
wann bildet das Unternehmen 
Lehrlinge aus? 
Die Mehrzahl der Interviewpartner*innen 
waren männlich und haben eine leitende 
Position im Betrieb inne oder sind erfahrene 
Tutor*innen und als Ausbilder*in für die 
Lehrlinge im Betrieb verantwortlich. Die 
Lehrlingsausbilder*innen haben alle eine 
abgeschlossene Ausbildung und besuchen 
laufend Fortbildungen. Das Durchschnittsal-
ter liegt in etwa bei 45 Jahren. Der überwie-
gende Teil der Ausbilder*innen, vor allem in 
den technischen Berufen, ist männlich. Die 
Anzahl der Auszubildenden variiert und 
hängt stark von der Größe des Betriebs ab.  

 

Fakten zu Gewerbe- und Hand-
werksbetrieben in Vorarlberg, 2018: 
 Beschäftigte: 33.504 

 Lehrbetriebe: 1057 

 Lehrlinge: 3225 

 abg. Meisterprüfungen 2018: 81 

 abg. Befähigungsprüfungen 2018: 48 

 

Veränderung der Ausbildungs-
modelle I positiv-negativ 
Das Grundprinzip des dualen Ausbildungs-
modells (praktische Lehre im Betrieb und 
theoretische Ausbildung, in einer Schulform 
als Blockveranstaltung oder im wöchentli-
chen Rhythmus in den Berufsschulen) hat 
sich wenig verändert. Einige neue Bildungs-
formen wie z.B. „Lehre mit Matura“ oder 
Kombinationen mit dreijährigen Handels-
schultypen sind dazugekommen. Wobei das 
Interesse an der „Lehre mit Matura“ steigt, in 

der praktischen Umsetzung und der Sicht-
barkeit aber noch Verbesserungsbedarf ge-
sehen wird. 

Seit vielen Jahren wird in Vorarlberg ein breit 
angelegtes Schulungs- und Ausbildungs-
programm für Auszubildende praktiziert. 
Den Handwerksbetrieben kommt dabei eine 
zentrale Aufgabe zu, denn besonders im 
Handwerk ist der Mensch der entscheidende 
Faktor. Bei der Qualität der dualen Ausbil-
dung ist es entscheidend und prägend, dass 
eine Gruppe von Persönlichkeiten als Einheit 
die Lehrausbildung begleitet. Allen voran die 
Ausbilder*innen, die Meister*innen, oft auch 
die Firmeneigentümer*innen und nicht zu-
letzt die Eltern. 

Den technischen Entwicklungen und Ver-
änderungen wird durch einen intensiven Di-
alog zwischen den theoretischen Ausbil-
dungsorten (Berufsschulen) und den Aus-
bildungsbetrieben versucht Rechnung zu 
tragen. 

So wird gewährleistet, dass Inhalte und An-
forderungen laufend aufeinander abge-
stimmt werden. Die meisten Ausbildungs-
betriebe passen ihren Ausbildungsplan indi-
viduell an die Herausforderungen und An-
forderungen an. Zum Teil haben Unterneh-
men ihr System geöffnet und ermöglichen 
den Auszubildenden eine Rotation zwischen 
den Abteilungen, bis hin zu der Möglichkeit, 
in verschiedene Berufe hineinzuschnuppern 
oder gar zwei Berufe in einer Lehrzeit von 
vier Jahren zu erlernen. Teilweise wird ver-
sucht, den Ausbildungsplan – neben den be-
stehenden Bildungsangeboten – so attraktiv 
wie möglich zu gestalten und zusätzliche (fi-
nanzielle) Anreize zu schaffen. Grundsätzlich 
wird die duale Berufsausbildung als ideale 
Form der Wissensvermittlung angesehen, 
da eine Kombination von theoretischer Wis-
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sensvermittlung und praktischem Tun in di-
rekter Verbindung stattfindet. 

Es wird ein Beruf erlernt und nicht „nur“ ein 
Produktionsablauf eines bestimmten Be-
triebes. Handwerk ist eine formgebende, 
meist auch kreative Tätigkeit und steht für 
„engagiertes Tun“. Die Werkstatt als „sozialer 
Raum“ spielt in der Entwicklung eines jun-
gen Menschen eine ganz entschiedene Rol-
le. 

Schwächen werden nicht im System, son-
dern allenfalls in der konkreten Umsetzung 
(Lehrbetrieb/Berufsschule) gesehen. Verän-
derungen bringt selbstverständlich die sich 
ständig ändernde Digitalisierung mit sich. 
Ein Großteil der Befragten hat damit aber 
keine Probleme. 

  

Berufliche und soziale Fähigkeiten 
eines Ausbilders / einer Ausbilderin 
Neben fachlicher Kompetenz, Einfühlungs-
vermögen und einer gewissen Autorität wird 
auch Offenheit und Toleranz (hoher Anteil 
an Migrant*innen) als Voraussetzung für gu-
te Ausbildner*innen genannt. Berufliche und 
fachliche Erfahrungen eines Meisters / einer 
Meisterin in unterschiedlichen Bereichen 
sind von Vorteil. Dieses Wissen hilft, bei der 
Ausbildung der Lehrlinge einen ganzheitli-
chen Blick zu wahren. Konfliktfähigkeit ist 
eine Voraussetzung für einen guten Ausbil-
der und eine gute Ausbilderin. 

 

Herausforderungen an den Meister / 
die Meisterin. Welche Qualifikatio-
nen, Unterstützungen sind nötig, 
um diese Herausforderungen zu 
meistern? 
Die meisten der Befragten fühlen sich den 
Herausforderungen gewachsen und emp-
finden die regelmäßigen Fortbildungen als 
richtig und nötig, um auf dem neuesten 
Stand zu bleiben. Wichtig ist, dass von Seiten 

der Betriebsführung für die Fortbildungen 
und die Aufgabe als Verantwortliche*r für die 
Auszubildenden Zeitressourcen zur Verfü-
gung gestellt werden.  

Eine besondere Herausforderung liegt in der 
Kommunikation. Das Dreieck Schule-Eltern-
Betrieb erfordert zeitlich einen relativ großen 
Einsatz. Schulungen und Unterstützungen 
im Bereich Kommunikationstraining sind 
wünschenswert. Zunehmend herausfor-
dernd wird auch die psychologische Ausei-
nandersetzung mit den jungen Menschen. 
Durch den hohen Anteil an Migrant*innen 
werden vermehrt Sprachbarrieren ein The-
ma. 

 

Wer sind die Auszubildenden?  
(Alter, Geschlecht und Bildungs-
hintergrund) 
Je nach Branche sehr unterschiedlich, in 
technischen Berufen tendenziell mehr 
männliche als weibliche Bewerber*innen. 
Meist ist der Anteil an Migrant*innen sehr 
hoch. Grundsätzlich bewerben sich haupt-
sächlich Schüler*innen mit Pflichtschulab-
schluss (zwischen 15 und 17 Jahren). Wün-
schenswert wären mehr ältere Bewer-
ber*innen, da den jungen Bewerber*innen 
oft die Reife für die richtigen Entscheidun-
gen und das technische Verständnis fehlt. 
Tatsächlich bevorzugen einige Ausbildungs-
betriebe aufgrund ihrer Erfahrungen mit 
jüngeren Auszubildenden (Überforderung) 
für bestimmte, komplexe Ausbildungsberufe 
eher ältere Auszubildende. Einheitlich ist 
festzustellen, dass es zunehmend schwieri-
ger wird, interessierte und lernwillige Ju-
gendliche zu finden. 
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Wie kann die Attraktivität der dua-
len Ausbildung gesteigert werden? 
Was können Ausbildungsbetriebe 
dazu beitragen? 
Grundsätzlich müsste die Lehrausbildung in 
unserer Gesellschaft und in der allgemeinen 
Wahrnehmung der Bevölkerung (vor allem 
der Eltern von schulpflichtigen Kindern), 
wieder einen deutlich höheren Stellenwert 
einnehmen. Das gilt im Übrigen auch für die 
politische Ebene.  

Möglichst frühzeitig sollte Eltern und Schü-
ler*innen sichtbar gemacht werden, welche 
Vielfalt an Lehrberufen es gibt und welche 
weiteren Wege und Ausbildungs- und Quali-
fizierungsmöglichkeiten einem dadurch of-
fen stehen.  

Solange die Lehrausbildung als Berufsweg 
der weniger gebildeten Bevölkerungs-
schicht mit geringeren Karrierechancen gilt, 
wird es schwierig bleiben, genügend und 
entsprechend qualifizierte Berufsanwär-
ter*innen für Lehrberufe zu gewinnen. Es 
sollte möglichst früh versucht werden, das 
Interesse und die Neugierde der jungen 
Menschen für Handwerksberufe zu wecken. 
Das kann durch den gezielten und kombi-
nierten Einsatz von Meister*innen und Leh-
rer*innen in verschiedenen Schulfächern 
(Physik, Chemie, Biologie, Mathematik) be-
reits in den Mittelschulen erfolgen (Mittel-
schule = Schüler*innen zwischen 10 und 15 
Jahren). Vermehrt sollte auch versucht wer-
den, Maturant*innen anzusprechen. Diese 
sind eine Zielgruppe, die vielfach noch aus-
baufähig und von den Betrieben oft nicht 
genügend gesehen wird. 

In manchen Sparten muss überlegt werden, 
wie die unattraktiven Arbeitszeiten (z.B. 6 
Tagewoche) angepasst werden können und 
welche Möglichkeiten es gibt, um das Image 
in der Öffentlichkeit zu steigern. Die Vorteile 
einer Lehre (gute Verdienstmöglichkeiten 
und Berufschancen) müssen stärker aufge-
zeigt und sichtbar gemacht werden. 

Welche Fähigkeiten werden von 
den Auszubildenden erwartet? 
Neben den handwerklichen Fähigkeiten 
werden die sogenannten außerfachlichen 
bzw. fachübergreifenden Kompetenzen 
(Softskills: persönliche, soziale und methodi-
sche Kompetenz) zunehmend wichtiger. 
Auffallend ist, dass gleichzeitig innerhalb der 
Jugendlichen ein Rückgang genau dieser 
Fähigkeiten zu verzeichnen und zu be-
obachten ist. 

Interesse am Beruf und Motivation zur Ar-
beit sind ebenfalls wichtige Punkte. Interes-
sant ist, dass die Ausbildungsbetriebe den 
Schulnoten weniger Bedeutung beimessen 
als die Bewerber*innen selbst.  

Freude am Tun sowie Durchhaltevermögen 
sind wünschenswerte Voraussetzungen, 
werden aber oft von den Ausbildner*innen 
als fehlend empfunden. Konfliktmanage-
ment sowie Eigenverantwortung gehören 
ebenfalls zu den Eigenschaften, die potenzi-
elle Lehrlinge mitbringen sollten. Das Be-
herrschen der (deutschen) Sprache ist be-
sonders wichtig für eine gute und zielfüh-
rende Wissensvermittlung. 

  

Nehmen Sie an der Erstellung von 
Lerninhalten, bzw. an der Beurtei-
lung der Auszubildenden teil? 
Die meisten der Befragten geben an, dass 
das Dreieck Schule-Ausbildner*innen-Eltern 
gut funktioniert. Allerdings ist das stete Be-
mühen darum wichtig, damit alle Beteilig-
ten am gleichen Strang ziehen. Bei der Be-
urteilung der Lehrlinge sind die Ausbil-
der*innen fast alle involviert. 

  

Welche politischen Rahmenbedin-
gungen bzw. Strukturen sollten 
verbessert werden? 
Mehr Flexibilität in Bezug auf die gesetzli-
chen Rahmenbedingungen. Es wäre hilf-

  

DuALPLus - D.T2.2 Bedürfnisse von Unternehmen in Vorarlberg bezüglich der dualen Ausbildung 7 

reich zu erfahren, was andere Ausbildungs-
betriebe diesbezüglich machen und nach 
welchen Schemen sie die Ausbildung be-
treiben. 

Es gibt relativ viele einzelne ausbildungsbe-
zogene Veranstaltungen und Aktivitäten. Ei-
ne übergeordnete Plattform wäre hilfreich, 
bei der gebündelt alle Informationen und 
Unterlagen abgerufen werden können und 
bei der zwei bis drei wirklich kompetente 
Berater*innen in Sachen Lehrausbildung zur 
persönlichen Ansprache zur Verfügung 
stünden. 

Durch die Bündelung der Aktivitäten und 
Maßnahmen könnte die Effizienz noch deut-
lich verstärkt werden. Grundsätzlich müsste 
aber vor allem daran gearbeitet werden, 
dass die Lehre in der allgemeinen und öf-

fentlichen Wahrnehmung einen deutlich 
höheren Stellenwert einnimmt. Dazu 
braucht es sowohl politische Entscheidun-
gen als auch gezielte Öffentlichkeitsarbeit. 

Ein Problem besteht auch darin, dass die 
großen Betriebe den meisten bekannt sind 
und fast alle Lehrlinge „schlucken“ (durch 
gezielte Öffentlichkeitsarbeit, umfangreiche 
Zeit- und Geldressourcen, eigene Ausbil-
dungsabteilungen etc.). Klein- und Mittelbe-
triebe haben es schwerer, an Lehrlinge zu 
kommen und müssen kreativer und innova-
tiver werden, um ihre Attraktivität für Lehr-
linge zu unterstreichen. Stärken eines KMU 
müssen besser kommuniziert und hervor-
gehoben werden. 

 

 

4 KERNAUSSAGEN DER  
EXPERT*INNEN BREGENZ I 
LUSTENAU I MONTAFON 
 

Allgemeine Erfahrungen  
und Erkenntnisse 
Besonders kleinere KMUs finden keine pas-
senden Lehrlinge, oft wegen fehlender Zeit-
ressourcen, die die Lehrlingsfindung bean-
sprucht. Größere Betriebe haben weniger 
Probleme aber alle haben zu kämpfen. 

„Die guten Lehrlinge gehen zu den Großbe-
trieben, wir sollen uns mit dem Rest rumär-
gern!“ Größere Unternehmen punkten mit 
höherem Lehrlingsgehalt durch Bonussys-
teme, hauptberufliche Ausbilder*innen und 
Lehrlingswerkstätten, präsentieren sich in 
den Schulen, bieten Lernunterstützung vor 
Prüfungen, Führerschein, Exkursionen. 

Das vielseitige aber unübersichtliche Ange-
bot der WKO, AK, BIFO etc. ist für unsere 
ländliche Region nicht attraktiv. Uns ist 
wichtig, gute Angebote direkt in der Region 
zu haben. Man versucht schon viel in der 
Region.  

Eigenengagement und Appell an Kleinbe-
triebe: Man muss auch etwas TUN! Auf sei-
nen Betrieb aufmerksam machen und etwas 
verändern wollen (Hinweis auf Website, an 
Schulen herantreten). Weg von veralteten 
Hierarchiemustern in Kleinunternehmen: 
„Ich bin der Chef, ein Lehrling ist ein vollwer-
tiger Arbeiter / eine vollwertige Arbieterin, 
ein Lehrling macht erstmal die Drecksar-
beit“. Diese alten Denkweisen bremsen und 
haben in der heutigen Zeit nichts mehr ver-
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loren. Auf Augenhöhe mit den Lehrlingen 
gehen. 

Großer Mangel an Lehrlingen besonders im 
Handel und im Handwerk. Frustration, Re-
signation, Rückzug (bes. Bäcker*in, Florist*in, 
Tischler*in) – dann lieber nicht mehr ausbil-
den. 

Eine Tischlerlehre ist bei den Jugendlichen 
out! Hat kein Ansehen, wie im Bregenzer-
wald. 

Wir merken, dass die Zahl der Bewerbungen 
zurückgeht, früher 6 heute 3-4. 

Branchen wie der Einzelhandel haben gene-
rell mit einem schlechten Ruf zu kämpfen: 
schlechte Bezahlung, viele Frauen in Teilzeit 
und Geringfügigkeit, Samstagsarbeit. Wenig 
Männer in der Branche zu finden, wenn, 
dann in Führungspositionen. Wie will man 
da noch junge Menschen für eine Lehre ge-
winnen? 

 

Welche Erwartungen haben die  
Unternehmen an die Schulen und 
Schüler*innen im Rahmen der  
Berufsorientierungstage? 
 Interesse und Motivation beim Schnup-

pertag, Interesse am Beruf zeigen;   

 Wunsch nach besserer Kommunikation 
mit Schulen, aufgrund fehlenden Inte-
resses der Schüler*innen bei den Berufs-
orientierungstagen.  

 

“Wir erleben, dass Schüler schnuppern 
kommen, aber eigentlich überhaupt nicht 
motiviert oder interessiert sind an dem Be-
ruf. Hauptsache du warst schnuppern! Das 
ärgert uns!” 

 

Welche Fähigkeiten, werden von 
Auszubildenden erwartet? 
 Motiviert und interessiert am Lehrberuf – 

Identifikation; 

 freundliches Auftreten; 

 genaues Arbeiten, Pflichtbewusstsein; 

 Eigenmotivation, kommunikationsfähig, 
redegewandt; 

 gute Deutschkenntnisse; 

 Sozialkompetenz; 

 Lernbereitschaft und Motivation zur per-
sönlichen Entwicklung;  

 Verständnis für kaufmännische Zusam-
menhänge, Eigenständigkeit und Team-
fähigkeit, Engagement und Einsatzbe-
reitschaft; 

 Interesse an Naturwissenschaft, Mathe-
matik, logisches Denken; 

“Wir sollten jungen Menschen eine Chance 
geben – heute wird das Bild vermittelt: Du 
musst schon alles können und mitbringen, 
was unser Betrieb benötigt. Man macht 
doch eine Lehre, um etwas zu lernen?” 

 

Welche Erfahrungen werden mit 
der Berufsschule gemacht? 
 Bessere Zusammenarbeit und Abstim-

mung zwischen Ausbildungsbetrieb und 
Berufsschule, um Problemen rechtzeitig 
entgegenzuwirken. 

 Findet die Berufsschule im Blockunter-
richt statt, bedeutet das, dass drei unse-
rer Lehrlinge zehn Wochen lang gleich-
zeitig als Arbeitskraft im Betrieb fehlen – 
für kleinere KMUs eine schwierige Situa-
tion. 
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Zielgruppen der  
Ausbildungsbetriebe 
 Mittelschüler*innen, Polyschüler*innen: 

Zunehmend weniger Chancen - Gründe: 
Anspruchsvolle Lehrberufe, fehlende Rei-
fe, veränderte Mentalität der Jugendli-
chen, je jünger der Lehrling, umso mehr 
Erziehungsarbeit muss der Ausbildungs-
betrieb übernehmen. 15-jährige sind oft 
überfordert, auch durch die Pubertät, 
haben ein falsches Bild vom Lehrberuf – 
Lehrabbrüche vorprogrammiert. 

 Jugendliche wissen oft mit 15/16 Jahren 
noch nicht, was sie wirklich wollen; 

 Maturanten*innen, Schulabgänger*innen 
weiterführender Schulen; 

 Schul- und Studienabbrecher*innen; 

 Quereinsteiger*innen aus  
anderen Berufen. 

“Wir stellen fest, dass wir fast ausschließlich 
Bewerbungen von jungen Menschen mit 
Migrationshintergrund bekommen.  

“Unter 18-jährige sind für uns oft ein Prob-
lem: Sie sind nicht stressresistent und kön-
nen oft nicht so eingesetzt werden, wie wir 
es benötigen.” 

 

Welche Erfahrungen machen KMUs 
mit den Schulen zum Thema Berufs-
orientierungstage (Schnuppertage)? 
 Bei den Berufsorientierungstagen wird 

sich für die Schüler*innen bewusst Zeit 
genommen. Erfahrungen wurden ge-
macht, dass talentierte junge Menschen 
dann aber doch zu größeren Betrieben 
gegangen sind, aufgrund von verlocken-
den Angeboten (Prämien, Lehrwerk-
statt….); 

 Im Schulfach Berufsorientierung sollte es 
weniger darum gehen, welche weiter-
führende Schule Schüler*innen mit ihren 
Noten besuchen können. Vielmehr sollte 

es doch darum gehen: Welcher Beruf 
passt zu dir, wie kommst du dahin?; 

 Wir haben als kleines Familienunter-
nehmen viel dazugelernt und gemerkt, 
wie wichtig der erste Eindruck bei den 
Schnuppertagen ist, den wir hinterlas-
sen. Ausbilder*innen haben wir auf einen 
geförderten Kurs vom WIFI geschickt: 
Wie gestalte ich die Schnuppertage rich-
tig? Inzwischen durchläuft ein*e Schü-
ler*in bei uns alle Bereiche, vom Rohbau 
bis zum Ende und wir binden ihn/ sie in 
sinnvolle Tätigkeiten ein. Wir nehmen 
uns Zeit, um einen guten Eindruck zu 
hinterlassen. Vor jedem Schnuppertag 
besprechen wir unsere Vorgehensweise 
mit den Ausbilder*innen. 

 

Welche Erfahrungen werden mit 
den Eltern/ Lehrer*innen/ Schulbil-
dung gemacht? 
 Druck von Eltern hin zu höheren Schu-

len, bereits in der Volksschule. Bestimm-
te Schulen möchte man umgehen, auf-
grund des hohen Anteils von Mig-
rant*innen. Wer kann, schickt sein Kind 
ins Gymnasium – der Rest geht in die 
Mittelschule (MS Rieden 85 % Schü-
ler*innen mit Migrationshintergrund). 

 Gute Noten sind zu wichtig! Schon in der 
Volksschule sollte man nur 1er haben 
und dann geht es in der Mittelschule 
weiter. Es wird alles darangegeben, mög-
lichst gute Noten zu haben, um dann ei-
ne weiterführende Schule zu besuchen. 
Die Botschaft der Lehrer*innen an die El-
tern: Ihr Kind hat so gute Noten, es sollte 
weiter ins Gymnasium gehen;  

 Eltern üben Druck auf Lehrer*innen aus, 
wenn Noten in der letzten Klasse der 
Volksschule nicht passen; 

 Überforderung der 10-14 Jährigen in der 
Volksschule und Mittelschule: Jetzt soll 
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ich mich entscheiden, welchen weiteren 
Weg ich einschlagen soll; 

 Es wird beobachtet, dass Schüler*innen 
von weitführenden Schulen diese abbre-
chen und sich dann doch für eine Lehre 
entscheiden. Viele sind schlichtweg in 
einer weiterführenden Schule falsch auf-
gehoben;  

 Uns als Firma ist es wichtig, einen guten 
Draht zur Schule zu haben. Wir sind mit 
ihnen in Kontakt; 

 Die Polytechnische Schule wird in unse-
rer ländlichen Region sehr geschätzt und 
als wichtig wahrgenommen; 

 Wir haben heute nur etwa 40 Polyschü-
ler*innen. Vor einigen Jahren sah das 
noch ganz anders aus, da gab es doppelt 
so viele. 

 

Welche Erfahrungen werden bei 
“Lehre mit Matura” gemacht? 
 „Lehre mit Matura“ hinterfragen (Abbre-

cherquote?), für viele Jugendliche zu 
streng, viele hören wieder auf; 

 Lehre mit Matura ab dem zweiten Lehr-
jahr wird unterschätzt. Eine Lehre ist sehr 
anspruchsvoll, besonders in unserer 
Branche (Elektronik, Messtechnik). Pro-
jektarbeiten, Führerschein etc. zur glei-
chen Zeit. Viel Freizeit bleibt da nicht 
mehr. Über dieses Thema sollte man 
besser informieren und aufklären. 

 

Welche politischen Rahmenbedin-
gungen und Strukturen sollten ver-
bessert werden? 
 Höhere Förderungen an Kleinbetriebe. 

Die bisherige Förderung ist für Kleinun-
ternehmen zu niedrig (ca. 1000,-/Jahr)! 
Ein Lehrling ist in einem kleinen Betrieb 
oft eine wichtige Arbeitskraft. Fehlzeiten 
und Mehraufwand (z.B. durch Berufs-

schule) spürt ein Kleinunternehmen  
direkt; 

 Mehr branchenbezogene Fort- und  
Weiterbildungen; 

 Mehr Bewusstseinsarbeit: Stellenwert der 
Lehre; 

 Mehr Sichtbarkeit und Transparenz in 
der Lehrausbildung; 

 Gleichstellungen eines Meisters / einer 
Meisterin. 

 Vernetzung und Erfahrungsaustausch 
von Lehrlingen, aber auch von Ausbil-
der*innen notwendig. Zu einem Ausbil-
dungsverbund zusammenschließen: 
Ideen entwickeln für Weiterbildungen, 
Lehrlingsfindung, Lernhilfen, Exkursio-
nen – wie die größeren Betriebe. 

 

Welche Erfahrungen machen KMUs 
zum Thema Lehrlingsmessen? 
 Die meisten sind bei regionalen Lehr-

lingsmessen präsent und nutzen diese 
Chance, um junge Menschen zu gewin-
nen. Der Stand wird betreut von einem 
ausgelernten Lehrling, dem Ausbilder / 
der Ausbilderin oder einem aktuellen 
Lehrling; 

 Interessierte Schüler*innen können uns 
bei der Messe ihren Kontakt hinterlassen, 
wir bemühen uns dann, mit ihnen in 
Kontakt zu bleiben und zum Schnup-
pern einzuladen. 

 

Welche eigenen Strategien haben 
Unternehmen bereits? 
 Überbetriebliche Akademie mit Erlebnis-

charakter: Neben der Ausbildung im Un-
ternehmen und der Berufsschule haben 
wir eine dritte Säule in der dualen Aus-
bildung.  Eine Woche pro Semester die 
Möglichkeit zur Persönlichkeitsbildung 
und Kompetenzerwerb. 100 % positive 
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Rückmeldungen. Diese Akademie kann 
auch von jedem Mitarbeitenden für Wei-
terbildungen genutzt werden; 

 Verstärkt zu Beginn einer Ausbildung 
und bei der Lehrlingsgewinnung aufzei-
gen, welche Weiterbildungsmöglichkei-
ten im Unternehmen gegeben sind – ge-
zielte Karriereplanung von Anfang an; 

 Neuer Lehrberuf Sportartikelfachkraft: 
Die Chance für uns, auch junge Männer 
für die Branche Einzelhandel zu gewin-
nen;  

 Neue Lehrberufe durch Digitalisierung, 
z.B. Softwareprogrammierer*in; 

 Unsere Lehrlinge können eine landes-
weite Sparakademie besuchen, mit einer 
Lernapp Punkte und Prämien sammeln, 
monatliche Gespräche mit Ausbil-
der*innen. Wir zeigen auf, was bei uns 
möglich ist: Von der Lehre zum/zur Spar-
Meister*in. Große Unterstützung der 
Sparzentrale bei der Lehrlingsgewin-
nung; 

 Wir treten als Unternehmen direkt in 
Kontakt mit Lehrer*innen unserer Schu-
len. Für unsere Lehrstellen suchen wir 
gezielt junge Menschen mit guten ma-
thematischen Kenntnissen und Interesse 
an Naturwissenschaft. Die Lehrenden 
haben ein Auge darauf und informieren 
uns und sprechen Schüler*innen gezielt 
auf dieses Lehrstellenangebot an. Diese 
Methode hat bisher sehr gut funktioniert; 

 Als kleines Installationsunternehmen 
dürfen unsere Lehrlinge die Lehrwerk-
stätte unseres Großhändlers in Ho-
henems mitnutzen. Wir bieten unseren 
Lehrlingen an, Workshops zu sozialer 

Kompetenz in Dornbirn oder Fachkurse 
zu besuchen. 

 Unser Team ist unsere Stärke! Lehrlinge 
sind Teil unseres Teams, das lassen wir 
sie von Beginn an spüren. Wir wollen die 
klügsten Köpfe beschäftigen. Einige von 
vielen Punkten, die wir versuchen bei un-
seren zwei Schnuppertagen rüberzu-
bringen. Am Ende des Tages lassen wir 
den Schüler / die Schülerin einen Feed-
backfragebogen ausfüllen. Die Mittel-
schulen haben zur gleichen Zeit 
Schnuppertage, warum? 

 Für uns sind Lehrlinge wichtige Säulen 
des Unternehmens und wir versuchen, 
jeden ausgebildeten Lehrling zu halten, 
was uns nicht immer gelingt. 

 

Genannte Anregungen und Vor-
schläge: 
 Eine regionale Akademie für Kleinbetrie-

be wäre einen Versuch wert;  

 Welche Angebote der WKO + Co können 
in die Region geholt werden? Mehr 
Transparenz für alle; 

 Auch Kleinbetriebe haben Vorteile, diese 
stärker hervorheben; 

 Regional Lehrlinge vernetzen – gemein-
samer Austausch + Projekte; 

 Frühe Elternbildung - bereits in der 
Volksschule beginnen. 
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5 INTERVIEWS MIT JUGEND-
LICHEN UND ARBEITGEBER 
*INNEN AUF DEN MESSEN 
 

5.1 i - die Vorarlberger 
Ausbildungsmesse 
2019  

80 Lehrberufe, 10 Schultypen, zahlreiche Un-
ternehmen und Weiterbildungen: Die i-
Messe in Dornbirn zeigte vom 7. bis 9. No-
vember 2019 die breite Palette an Möglich-
keiten, die die duale Ausbildung bietet. Die 
Regionalentwicklung Vorarlberg tauschte 
sich mit Interessierten und Ausbildungsver-
antwortlichen über das Verbesserungspo-
tenzial aus und sprach mit Eltern, Schü-
ler*innen und Auszubildenden. 

 

5.2 Befragung von  
Ausbildungs-
verantwortlichen 

Die Befragten kamen aus unterschiedlichs-
ten Branchen. z.B. Verpackung und Drucke-
rei, Betriebslogistik, technischer Handel, Le-
bensmittel-Großhandel, Installateurbetrie-
ben, Tischlerei, Orgelbauer, Floristen, Seil-
bahntechnik etc. Ebenso wurde das Ge-
spräch gesucht mit einer Prüferin der Wirt-
schaftskammer.  

 

Welche Erfahrungen werden in der 
Lehrlingsausbildung gemacht? 
 Wir sind ein technischer Großhändler 

und bekommen sehr viele Bewerbun-
gen, auch zahlreiche Blindbewerbungen. 
Unser Anspruch ist aber sehr hoch, wir 

schauen genau hin bei der Lehrlings-
auswahl und nehmen uns dafür sehr viel 
Zeit. Vielleicht haben wir auch deshalb 
wenig Lehrabbrüche. Leider lässt die 
Qualität der Bewerbungsunterlagen sehr 
nach. Wir haben das Gefühl, viele wissen 
nicht wirklich, worauf es bei einer Be-
werbung ankommt. Wir bilden aktuell 24 
Lehrlinge aus, 10 Lehrlinge pro Jahr und 
können nicht über zu wenige Lehrlinge 
klagen. 

 Wir beide arbeiten in verschiedenen 
Tischler- und Möbelunternehmen im 
Bregenzerwald und kennen uns seit der 
Lehrzeit. Die besten Lehrbetriebe im 
Handwerk findet man in Vorarlberg im 
ländlichen Raum. Wir haben beide das 4. 
Lehrjahr drangehangen und als Tisch-
lehrtechniker abgeschlossen. Das emp-
fehlen wir auch jedem unserer Lehrlinge. 
„Ich habe zuerst Maschinenbau studiert 
und mich anschließend für eine Ausbil-
dung als Tischler entschieden, was für 
großes Unverständnis innerhalb der Fa-
milie geführt hat!“. „Ich bin aus Deutsch-
land gekommen, aufgrund der ausge-
zeichneten Handwerksbetriebe!“. Aus ei-
genen Erfahrungen können wir sagen, 
dass nur wenige mit 14 Jahren wirklich 
wissen, was sie beruflich machen sollten 
und was gut für sie ist. Wir erleben auch, 
dass zuhause gerne gesehen wird, wenn 
man zuerst eine weiterführende Schule 
ansteuert. Als Lehrlinge ist uns schon 
immer aufgefallen, dass die Metaller eine 
viel bessere Entlohnung bekommen ha-
ben als wir im Handwerk.“ 
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 Wir sind ein österreichweites Großhan-
delsunternehmen und haben aktuell 40 
Lehrlinge in Vorarlberg, die von 5 Ausbil-
der*innen betreut werden. Ich bin zu-
ständig für diese 5 Ausbilder*innen und 
stehe in Kontakt mit unserer Zentrale in 
Wien. Sämtliche Bewerbungen, Ent-
scheidungen und Öffentlichkeitsarbeit 
läuft über Wien. Das kritisiere ich sehr! 
Ich habe schon mehrmals auf die Nut-
zung von Online-Lehrlingsbörsen hin-
gewiesen, um Lehrlinge zu gewinnen, 
bin aber immer wieder von Wien aus zu-
rückgepfiffen worden. Haben wir Prob-
leme mit Lehrlingen, dann dürfen wir 
diese selber lösen, da kommt dann we-
nig Unterstützung. 

 Wir sind ein Zusammenschluss von 23 
Vorarlberger Unternehmen (Verpackung 
und Druck), die im Bereich Lehrausbil-
dung schon länger zusammenarbeiten. 
Insgesamt sind bei uns 20 Lehrberufe 
möglich und wir haben an die 200 Lehr-
linge. Wir haben ein innerbetriebliches 
Prämiensystem, führen regelmäßige 
Lehrlingsgespräche, haben eine eigene 
Lehrlingsbroschüre, einen Folder, ma-
chen sogar Videos. Wir versuchen, für alle 
Firmen gleiche Bedingungen und Stan-
dards in der Lehrausbildung zu schaffen. 
Wir betreiben untereinander Lehrlings-
austausch, dies ist für kleinere Betriebe 
sehr wichtig, z.B. wenn ein Betrieb be-
stimmte Maschinen nicht hat, die Ar-
beitsbereiche aber im Ausbildungsplan 
gefordert werden. 

 Wir haben in unserem Installationsbe-
trieb einen eigenen Verantwortlichen für 
die Lehrausbildung, wir nehmen uns ge-
nug Zeit für den Besuch von Schü-
ler*innen. Inzwischen ist das für uns zu 
einem wichtigen Thema geworden. 

 In unserer Branche (Seilbahntechnik) 
haben wir einen akuten Mangel an Lehr-
lingen. Die verschiedenen Lehrausbil-
dungen sind auch nicht so bekannt. Wir 

versuchen mit unserem Ausbildungsfly-
er, in dem alle Ausbildungsberufe aufge-
listet sind, mehr Jugendliche in der Re-
gion zu erreichen. 

 Wir haben in unserer Branche (Orgelbau) 
genug Lehrlinge, sogar mehr Bewer-
bungen als Stellen.  

Welche Unterstützungsangebote 
für Ausbilder/Ausbilderinnen und 
Ausbildungsbetriebe sind bekannt?      
 Vorarlberger Ausbilder-Netzwerk 

 Vorarlberger Ausbilderforum 

 Ausbilderakademie 

 Verein: lehre-vorarlberg.at 

 Verein: Lehre im Fokus 

 Kost – Auffangnetz Lehrabbruch,  
Schulabbruch 

 Wifi-Kurse für Lehrlinge 

 

Welche betriebseigenen Angebote/ 
Strategien hat der Ausbildungsbe-
trieb, um Interesse bei den Jugend-
lichen zu wecken?  
 Wir haben keine Lehrwerkstätte. Dafür 

haben wir klare Pläne, was unser Lehr-
ling gelernt haben sollte und können 
muss. Diese Pläne werden monatlich 
überprüft und wenn notwendig ange-
passt. 

 Lehrlinge, die Einsatz zeigen und sich 
bemühen, haben die Chance, in unse-
rem Unternehmen monatlich bis zu 25 % 
mehr Lehrlingsgehalt zu bekommen. 
Monatlich setzen sich die Ausbildungs-
verantwortlichen zusammen und be-
sprechen jeden Lehrling. Dann wird ent-
schieden, ob er/sie die Prämie bekommt. 
Bis zu 8500,- Euro mehr kann ein Lehr-
ling an Prämien bekommen. Zusätzlich 
gibt es eine Zeugnisprämie. Wir denken, 
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das ist ein großer Ansporn für Jugendli-
che. 

 Großhandel: Ergänzend zu den beste-
henden Ausbildungen der Handelsfir-
men und der einzelnen Bereiche der 
Zentrale werden unseren Lehrlingen und 
Lehrenden firmenübergreifende Semi-
nare und Veranstaltungen angeboten in 
unserer „REWE Karriereschmiede“. Her-
vorragende Leistungen in der Berufs-
schule, am Arbeitsplatz, bei Lehrlings-
wettbewerben und internen Wettbe-
werben werden bei uns durch verschie-
dene Prämien belohnt. Lehrlingsehrung. 
Nach der Lehrzeit gibt es weitere Karrie-
remöglichkeiten: BILLA "Meisterklasse", 
das Ausbildungsprogramm "PENNY-
Talents", das MERKUR Ausbildungspro-
gramm  
"Young Generation", der ADEG und AGM 
"Frische Campus" oder das BIPA Ausbil-
dungsprogramm "Young Stars". 

 Unser Unternehmen versucht, genü-
gend Raum und Zeit für die Lehrausbil-
dung zur Verfügung zu stellen. Wir ha-
ben die Wichtigkeit des Themas erkannt. 
Wir nutzen die Schnuppertage! 

 Wir bieten Schulklassen Führungen 
durch unseren Betrieb. Durch abwechs-
lungsreiche Tätigkeiten für unsere Lehr-
linge, Auslandsbesuche, firmeneigenen 
Musikunterricht versuchen wir, die Lehre 
in unserem Unternehmen attraktiv zu 
machen. 

 

Welche Fähigkeiten und Kompe-
tenzen erwarten sie von ihren Lehr-
lingen, welche Erfahrungen und 
Beobachtungen werden gemacht? 
Erwartungen: 

 Eigeninitiative und Selbständigkeit; 

 handwerkliches Geschick; 

 soziale Kompetenzen; 

 Interesse; 

 Bereitschaft zur Weiterbildung- und 
Entwicklung;  

 Durchhaltevermögen; 

 Kommunikation. 

Beobachtungen: 

 Fehlender Einsatz und Engagement,  

 wenig Zuverlässigkeit und Durchhalte-
vermögen,  

 Belastbarkeit im Moment bei vielen  
gering 

 

Welche Erfahrungen machen sie 
mit Lehrlingsmessen, Lehrlingsbör-
sen, Portalen und sonstigen Ange-
boten? 
 Wir wären als Unternehmen (Nachbar-

gemeinde) gerne bei der Lustenauer 
Lehrlingsmesse dabei gewesen, nur lei-
der haben wir keine Info darüber erhal-
ten und erst im Nachhinein davon gele-
sen. 

 Wir sind bei den Chancentagen immer 
dabei, da sind in unserem Unternehmen 
dann Schulen aus allen Richtungen ver-
treten. Wir legen Listen aus für interes-
sierte Schüler*innen und treten mit je-
dem Schüler und jeder Schülerin nach-
träglich direkt noch einmal in Kontakt. 

 Wir sind als Großhandelsunternehmen 
leider auf keiner der Vorarlberger Online-
Lehrlingsbörsen vertreten. Sämtliche 
Lehrlingssuche läuft über die Zentrale in 
Wien. Mehrmals habe ich schon einen 
Versuch gestartet, dies zu verändern, bin 
aber immer wieder gescheitert. Es wäre 
wichtig, dass wir als Lehrlingsausbilder*in 
auf der Montafoner Lehrstellenbörse 
auch vertreten sind. 

 Wir nutzen die Plattform my.lehre, diese 
ist in unseren Augen die beste von allen 
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Lehrlingsbörsen. Kostet aber auch  
einiges. 

 Wir versuchen, auf unserer eigenen 
Homepage gut zu informieren, über  
unsere Lehrstellen und Angebote. 

 Die Schnuppertage sind gut, wecken das 
Interesse der Schüler*innen. Wir nutzen 
diese regelmäßig. 

 

Welche Erfahrungen machen sie 
mit „Lehre mit Matura“? 
 Abwicklung, Aufbau nicht gut, hoher 

Zeitaufwand, mehr Berufsschultage, 
Lehrlinge fehlen einen weiteren Tag im 
Betrieb. Für kleinere Betriebe schwierig. 

 Eher eine zähe Geschichte. 

 Vertrauen ist gut, Kontrolle besser! Kei-
ner kontrolliert, ob Lehrlinge auch die 
zusätzlichen Schultage, die durch die 
„Lehre mit Matura“ entstehen, besuchen. 
Aus eigenen Erfahrungen können wir 
sagen, dass es auch Lehrlinge gibt, die 
das ausnützen. Welche Möglichkeiten 
haben wir als Betrieb, das zu überprü-
fen? Auch den Besuch der Berufsschule, 
wer überprüft? 

 Bisher haben wir wenig Erfahrungen mit 
dieser Ausbildung gemacht.            

 Bisher hatten wir noch keinen Lehrling, 
der das machen wollte, sind sogar froh 
darüber, da der Lehrling dann noch wei-
tere Tage im Unternehmen fehlt. 

 Erstmals möchte ein Lehrling von uns 
diesen Weg gehen, er wird von uns  
unterstützt. 

 

Erfahrungen mit Berufsschulen 
 Nicht immer stimmen die gelernten In-

halte der Schulen mit denen im Betrieb 
überein 

 Blockunterricht Berufsschule in Wien 
und Ludwigsburg 

 Blockunterricht Berufsschule in Hallein 

Wo sehen sie aktuell die Stärken 
und Schwächen der dualen Ausbil-
dung? 
Stärken: 

 Die duale Ausbildung ist grundsätzlich 
gut und ermöglicht eine gute Ausbil-
dung durch persönlichen Bezug 

 Persönlichere Betreuung, man lernt  
verschiedene Aspekte und Bereiche 
kennen. 

Schwächen: 

 Es fehlt eine übergeordnete Plattform, 
eine zentrale Stelle, die „durchsichtig“ 
koordiniert; 

 Handel: Das Lehrlingsgehalt und die  
Arbeitszeit im Handel sind schwach und 
sollten aufgewertet bzw. geändert  
werden;  

 Handel: Aufgrund zu wenigem Personal 
und vieler Teilzeitarbeit von Frauen ha-
ben wir zu wenig Personal, welches sich 
dann auch wirklich intensiv um die Lehr-
lingsarbeit kümmert. Uns fehlt eine star-
ke Gewerkschaft im Handel. 

 

Vorteile und Nachteile einer Lehre 
im Klein- oder Großbetrieb? Was 
meinen Ausbildungsverantwortliche 
dazu? 
In Großbetrieben… 

 ist genügend Zeit für Lehrlinge  
vorhanden; 

 kann man sich schneller hocharbeiten, 
wenn man will; 

 ist man leider nur eine/einer von Vielen; 

 kennt man sich meist nur in seinem  
Arbeitsbereich wirklich gut aus. 
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In Kleinbetrieben… 

 hat man eine bessere Übersicht, welche 
Arbeitsbereiche in einem Unternehmen 
abgedeckt werden; 

 lernt man automatisch alle  
Arbeitsbereiche kennen;  

 ist es familiärer und persönlicher; 

 werden Lehrlinge von Anfang an in die 
Produktion eingebunden. 

Welche politischen Rahmenbedin-
gungen und Strukturen sollten 
verbessert werden? 
 Bessere Durchlässigkeit und  

Transparenz; 

 bessere finanzielle Unterstützung,  
besonders für Kleinbetriebe; 

 mehr Kontakt zu den Eltern, stärkere 
Einbindung.  

 

Zusammenfassend halten wir fest: 
Der Bedarf an Informationen und guter Ori-
entierung in Sachen Bildung und Beruf 
scheint groß zu sein. Die i-Messe war sehr 
gut besucht. Zum einen am Freitag von den 
Schulen, zum andern kamen am Samstag 
zahlreiche Schüler*innen mit ihren Eltern. 
Von den angesprochenen Eltern kamen sehr 
viele positive Rückmeldungen zur Messe 
und zur Vielfalt an Berufsbildern. 

Ausbildungsverantwortliche und Lehrlinge 
waren sehr präsent, offen und gesprächsbe-
reit. Schüler*innen und Eltern wurden im-
mer wieder direkt beim Vorbeigehen ange-
sprochen und eingeladen, sich zu informie-
ren. 

Es war zu beobachten, dass ein intensiver 
Austausch von Lehrlingen mit Schüler*innen 
und Eltern stattfand und die Lehrlinge sehr 
engagiert und motiviert von ihrer eigenen 
Ausbildung erzählt haben. Dies haben Eltern 
als positiv wahrgenommen. 

Sehr präsent und sichtbar waren die größe-
ren Unternehmen. Auch wenn es vorwie-
gend eigentlich darum ging, Berufsfelder 
und Lehrberufe an sich darzustellen, so 
konnten wir feststellen, dass die größeren 
Unternehmen sich gut ins Bild gerückt ha-
ben. Das zeigte sich zum einen daran, dass 
großflächige Präsentationsflächen als Wer-
bung nicht nur für die Berufsbilder und 
Branchen dienten, sondern auch von einzel-
nen Unternehmen genutzt wurden, um auf 
sich gezielt aufmerksam zu machen. Ebenso 
wurden im Vorfeld in VN-Beilagen (Technik 
Land Vorarlberg + VN Top Lehrlinge) gezielt 
Anzeigen von größeren Unternehmen ge-
schaltet. Auch in den beiden Broschüren 
(Check Lehre) der i-Messe zum Mitnehmen 
für Schüler*innen und Eltern sind die Groß-
unternehmen und ihre Ausbildungsmög-
lichkeiten zahlreich mit farbigen, z.T. großflä-
chigen Anzeigen vertreten und weniger 
KMUs bzw. überhaupt keine Kleinbetriebe.  

Die meisten der befragten Ausbilder und 
Ausbilderinnen kamen aus größeren Unter-
nehmen, die bereits gute Strategien und 
Wege in der Lehrlingsausbildung haben. Sie 
berichteten über genügend Zeitressourcen, 
Prämiensysteme, höhere Lehrlingslöhne, 
Möglichkeit den Führerschein zu machen, 
betriebseigene Lehrwerkstätten, eigene 
Akademien, Lehrlingstausch untereinander. 
Die meisten berichteten nicht, dass sie mit 
einem Lehrlingsmangel zu kämpfen haben, 
sondern erzählten eher das Gegenteil, näm-
lich, dass sie über genügend Lehrlinge und 
Bewerbungen verfügen und sich auch für 
die Zukunft keine Sorgen machen. 

Ausnahmen waren die Branchen Seilbahn-
technik und Großhandel, sie haben aktuell 
einem Mangel an interessierten Jugendli-
chen. Die Seilbahnunternehmen haben 
spannende Ausbildungsmöglichkeiten in 
den ländlichen Regionen, kämpfen aber 
damit, dass niemand das weiß. Der Handel 
zieht trotz eigenen Akademien, Weiterbil-
dungsmöglichkeiten und Prämiensystem 
eher negative Bilanz in Sachen Lehrlingsge-
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winnung. Dieses begründen sie mit den all-
gemein schwierigen Bedingungen im Han-
del: dem schlechten Verdienst, schwierigen 
Arbeitszeiten, viel Frauen in Teilzeitarbeit 
und zunehmende längeren Öffnungszeiten. 

Die befragten Ausbilder und Ausbilderinnen 
kennen die meisten Angebote zur persönli-
chen Weiterbildung: Ausbilderakademie, 
Ausbildernetzwerk und Ausbilderforum sind 
bekannt und werden genutzt. Sie schicken 
ihre Lehrlinge auch zu Weiterbildungsange-
boten von Wifi und WKO. 

Gemeinsam stärker durch eine Ausbil-
dungsverbund: Einige Branchen nutzen die 
Chance der Vernetzung und Zusammenar-
beit bei der Lehrausbildung und empfehlen 
das auch den kleineren Unternehmen. „V-
Pack“ (Verpackung und Druck) ist uns sehr 
positiv auf der Messe aufgefallen.  

Die Technik-Halle war ein Besuchermagnet 
und wurde von den Schüler*innen stark be-
sucht. Zahlreiche Experimente und Möglich-
keiten, etwas auszuprobieren wurden mit 
Begeisterung wahrgenommen. 

Der Andrang bei den Infoständen der Schu-
len war dagegen überschaubar. Das Interes-
se der Messe-Besucher*innen lag wohl doch 
eher bei den Lehrausbildungen als bei den 
weiterführenden Schulen. Das könnte daran 
liegen, dass eigentlich alle Schulen meist im 
Herbst einen „Tag der offenen Tür“ anbieten. 
Dieses Angebot wird von den Lehrer*innen 
der Pflichtschulen stark beworben und von 
Schüler*innen und Eltern sehr gut ange-
nommen. 

Sehr positiv und professionell ist die Gastge-
berschule für Tourismusberufe “GASCHT” 
aufgefallen, die die Bewirtung übernommen 
hat. 

Link: https://www.i-messe.at   

 

5.3 Zukunfts.Lust  
Lehrstellenmesse 
2019, Lustenau 

 

20 Lustenauer Unternehmen präsentierten 
am 24. September 2019 einen Tag lang im 
Lustenauer Reichshofsaal das breite Spekt-
rum an vielfältigen Ausbildungsmöglichkei-
ten und Karrierechancen in der Region. Bei 
der Zukunfts.Lust Lehrstellenmesse sind 
zahlreiche Lustenauer Top-Unternehmen 
anwesend, vom internationalen Player bis 
hin zum Familienbetrieb.  

Die Schüler und Schülerinnen der drei Lus-
tenauer Mittelschulen hatten die Möglich-
keit, mit Ausbilder*innen und Auszubilden-
den ins Gespräch zu kommen und span-
nende Informationen über die verschiede-
nen Ausbildungsberufe zu erhalten, sowie 
bei praktischen Übungen selbst Hand anzu-
legen und ein kreatives Werkstück zu bear-
beiten. Sie hatten auch die Möglichkeit, sich 
direkt vor Ort bei den Ausbildungsverant-
wortlichen für einen Ausbildungsplatz zu 
bewerben oder bei den anwesenden Bera-
tungsstellen zu informieren. 

Die Regionalentwicklung Vorarlberg tausch-
te sich mit Ausbildungsverantwortlichen 
und dem Gewerbeobmann über das Ver-
besserungspotenzial aus und sprach mit 
Auszubildenden.  

Wichtige Erkenntnisse aus den Ge-
sprächen waren: 
 Hoher Anteil an Schülern und Schülerin-

nen mit Migrationshintergrund; 

 Großer Anteil an eingehenden Bewer-
bungen, die schwach sind; 

 fehlendes Interesse der Eltern an der ei-
genen Lehrausbildung ihrer Kinder; 

 besonders die Ausbildung in Großbetrie-
ben ist sehr begehrt, kleine Betriebe fal-
len durch den Rost; 
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 Lustenau hat über 600 Unterneh-
men/Gewerbetätige, besonders die klei-
neren Betriebe tun sich sehr schwer, 
Lehrlinge zu finden; 

 sehr engagierte größere Betriebe: eigene 
betriebliche Lehrlingswebsite, starke 
Bewerbung von Lehre mit Matura, orga-
nisieren Austauschwoche für Lehrlinge, 
sie informieren Bewerber*innen über ih-
re Angebote, nicht umgekehrt; 

 kleinere Betriebe, die sich mit anderen 
Betrieben ihrer Brache in einem Ausbil-
dungsverbund zusammengeschlossen 
haben, profitieren davon (Lehrlingsbe-
werbung, Lehrlingstausch, Exkursionen 
und gemeinsame Angebote für ihre Aus-
zubildenden); 

 Auszubildende, die bei der Messe mitar-
beiten, sind sehr engagierte und moti-

vierte Persönlichkeiten, die z.B. bereits 
die zweite Ausbildung absolvieren oder 
im zweiten Bildungsweg die Matura 
gemacht haben; 

 Die Vorteile einer Lehrausbildung sollte 
man mehr hervorheben: Man lernt et-
was, weil man etwas macht. In weiterfüh-
renden Schulen: viel Theorie! 

 Bewusstseinsarbeit bei den Eltern be-
ginnen – Kindern etwas zutrauen, ma-
chen lassen, Aufgaben übergeben; 

 wir beobachten, dass junge Menschen 
vieles nicht können und kein Interesse 
mitbringen oder keine Motivation. Der 
hohe Konsum, Handy, Spiele trägt zum 
Desinteresse bei. 

 

 

  





www.alpine-space.eu/dualplus

Dieses Projekt wird durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofinanziert
durch das Interreg-Alpenraumprogramm



T2	INNOVATION
	 UND QUALITÄT

Bedürfnisse von Unternehmen im Alpenraum bezüglich der dualen Ausbildung

Bedürfnisse von Unternehmen in Vorarlberg bezüglich der dualen Ausbildung

Innovative Ausbildungsprogramme
Welche erfolgreichen Beispiele es im Bereich duale Ausbildung im Alpenraum gibt, 
zeigt das Kapitel „Innovative Ausbildungsprogramme“. Es liefert einen Fundus an Maß-
nahmen zur Verbesserung der Qualität der Lehre und gibt einleitend einen Überblick 
über die Bildungssysteme im Alpenraum. Aufgrund der Unterschiede in den dualen 
Ausbildungssystemen der Partnerländer werden Best-Practice-Beispiele gezeigt, die 
Strategien zur Umsetzung und Förderung der dualen Ausbildung beschreiben so-
wie konkrete Initiativen und Programme zur dualen Ausbildung. Als „Best-Practice“- 
Beispiele definierten die Projektpartner Strategien, Initiativen und Programme, die 
seit langem etabliert und in ihrer Region bzw. ihrem Land einzigartig sind oder die 
Auszeichnungen erhalten haben. 

Als Teil des DuALPlus-Projekts wurde in Vorarlberg unter dem Motto „Lernen für das  
Leben“ ein ganzheitliches und innovatives Ausbildungskonzept für Auszubildende 
entwickelt und erstmals umgesetzt. Es stärkt die Fach-, Sozial- und Selbstkompetenz 
junger Menschen als Ergänzung zur üblichen Ausbildung in Betrieb und Berufsschule. 
Nach der Beschreibung des Vorarlberger Ausbildungskonzepts werden weitere Pro-
gramme präsentiert, die von Projektpartnern in den Nachbarregionen (weiter)ent-
wickelt und umgesetzt wurden: drei Programme aus Niederösterreich, Bayern und 
Südtirol, die Beispiele für innovative Formate aus den Bereichen Hochschule, Bauwirt-
schaft und gemeinsame Weiterbildung von Ausbilder*innen und Lehrlingen zeigen.

Lernen für das Leben (Vlbg)
Facharbeiter*innen-Ausbildung für Studierende (NÖ)
Teilqualifikation im Baubereich mit Externenprüfung (Bayern)
Zukunftsfit – Die duale Ausbildung verbessern (Südtirol)

Ausbildungskonzept für betriebliche Ausbilder*innen  
in der dualen Ausbildung

Handbuch zu innovativen Praktiken in der dualen Ausbildung
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1 EINLEITUNG 
 

Ein Ziel im Projekt DuALPlus ist es, die Quali-
tät der dualen Ausbildung zu steigern. 
Schlüsselfaktoren in der dualen Ausbildung 
sind Lehrer*innen, betriebliche Ausbil-
der*innen und Mentor*innen. Sie müssen 
dabei unterstützt werden, ihre Fähigkeiten 
und Kompetenzen kontinuierlich zu aktuali-

sieren, um auf neue technologische und so-
ziale Gegebenheiten reagieren zu können.  

Unter der Leitung der New Design University 
recherchierten die Projektpartner nach Initi-
ativen und Best Practices für duale Ausbil-
dungsprogramme in ihren Ländern, die in 
diesem Bericht zusammengefasst sind.  

 

 

2 FORSCHUNGSINTERESSE  
UND ANSATZ 
 

Das Ziel dieses Berichts ist es, erfolgreiche 
Beispiele für innovative duale Ausbildungs-
programme aus dem Alpenraum sowie EU-
weite Aktivitäten vorzustellen. Aufgrund der 
Unterschiede in den dualen Ausbildungssys-
temen der Partnerländer haben wir Best-
Practice-Beispiele aufgenommen, die aner-
kannte Strategien zur Umsetzung und För-
derung der dualen Ausbildung beschreiben 
sowie konkrete Initiativen und Programme 
zur dualen Ausbildung. Als Kriterien für 
"Best-Practice“-Beispiele, haben sich die 
Partner*innen auf Strategien, Initiativen und 
Programme geeinigt, die seit langem etab-
liert und in ihrer Region bzw. ihrem Land 
einzigartig sind oder die Auszeichnungen 
erhalten haben.  
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3 INNOVATIVE AKTIVITÄTEN 
ZUR DUALEN AUSBILDUNG  
IN DER EU 
 

3.1 Duale Ausbildung in 
den EU-Ländern 

Die europäischen Berufsbildungssysteme 
können sich auf ein gut entwickeltes Netz-
werk von Berufsbildungsanbietern, die unter 
Einbeziehung der Sozialpartner gesteuert 
werden, verlassen. Zu diesen Partnern gehö-
ren Arbeitgeber*innen und Gewerkschaften 
sowie – in verschiedenen Gremien – Kam-
mern, Ausschüsse und Räte. 

Berufsbildungssysteme umfassen die beruf-
liche Erstausbildung und Aus- und Weiter-
bildung. Die berufliche Erstausbildung (I-
VET) findet in der Regel entweder in einem 
schulischen Umfeld (z. B. im Klassenzimmer) 
oder in einem arbeitsplatznahen Umgebung 
(z. B. in Ausbildungszentren und Unterneh-
men) statt. Dies ist in den EU-Ländern unter-
schiedlich, je nach den nationalen Systemen 
der allgemeinen und beruflichen Bildung 
sowie den wirtschaftlichen Strukturen (siehe 
Kapitel 4).  

Die berufliche Weiterbildung (C-VET) folgt in 
der Regel auf die Erstausbildung und findet 
nach Beginn des Berufslebens statt. Ziele 
sind es, das Wissen zu erweitern, den Bür-
ger*innen zu helfen, neue Fähigkeiten zu 
erwerben, sich umzuschulen und ihre per-
sönliche und berufliche Entwicklung zu för-
dern. Die berufliche Weiterbildung ist in ers-
ter Linie arbeitsbezogen, wobei der Großteil 
des Lernens an Arbeitsplätzen stattfindet. 

Nach Angaben der Europäischen Kommissi-
on nehmen im Durchschnitt 50 % der euro-
päischen Jugendlichen im Alter von 15 bis 19 

Jahren an einer beruflichen Erstausbildung 
der Sekundarstufe II teil. Es ist jedoch zu be-
achten, dass es erhebliche geografische Un-
terschiede in der Beteiligung gibt, die von 15 
% bis zu mehr als 70 % reichen. 

 

3.2 EU-weite Best-
Practice-Beispiele 

Das Brügge-Kommuniqué und die Schluss-
folgerungen von Riga haben die europäi-
sche Zusammenarbeit im Bereich der beruf-
lichen Bildung weiter verstärkt. So haben die 
EU-Institutionen, Mitgliedstaaten, Beitritts-
kandidaten und Länder des Europäischen 
Wirtschaftsraums sowie Sozialpartner und 
europäische Anbieter von Berufsbildung ei-
ne Reihe von Prioritäten und Ergebnissen 
für den Zeitraum 2015-2020 vereinbart. Dazu 
gehören: 

 Förderung des Lernens am Arbeitsplatz in 
all seinen Formen, mit besonderem Au-
genmerk auf Lehrlingsausbildung, unter 
Einbeziehung von Sozialpartnern, Unter-
nehmen, Kammern und Berufsbildungs-
anbietern sowie durch die Förderung von 
Innovation und Unternehmertum 

 Weiterentwicklung der Qualitätssiche-
rungsmechanismen in der beruflichen 
und Berufsbildung im Einklang mit dem 
europäischen Bezugsrahmen für die Qua-
litätssicherung in der beruflichen Bildung 
und Berufsbildung (EQAVET) und für den 
Aufbau kontinuierlicher Informations- 
und Feedbackschleifen in den Systemen 
der beruflichen Erstausbildung und der 
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beruflichen Weiterbildung auf der Grund-
lage von Lernergebnissen  

 Verbesserung des Zugangs zur berufli-
chen Bildung und zu Qualifikationen für 
alle, vor allem durch flexiblere und durch-
lässigere Systeme, insbesondere durch 
das Angebot effizienter und integrierter 
Beratungsdienste und durch die Ermög-
lichung der Validierung des nicht forma-
len und informellen Lernens 

 Stärkung der Schlüsselkompetenzen in 
den Lehrplänen für die berufliche Aus- 
und Weiterbildung und Bereitstellung  
effektiverer Möglichkeiten zum Erwerb  
oder zur Entwicklung dieser Fähigkeiten 
durch berufliche Erstausbildung und  
berufliche Weiterbildung. 

 Einführung systematischer Ansätze und 
Möglichkeiten für die berufliche Erstaus-
bildung und Möglichkeiten für die beruf-
liche Erstausbildung und Fortbildung von 
Lehrkräften, Ausbilder*innen und Men-
tor*innen sowohl in schulischen als auch 
in beruflichen Kontexten 

Die Arbeit der Kommission im Bereich der 
beruflichen Bildung wird unterstützt durch 
das Europäischen Zentrum für die Förde-
rung der Berufsbildung (Cedefop) und der 
die Europäische Stiftung für Berufsbildung 
(ETF). Das Cedefop unterstützt bei der Ent-
wicklung der europäischen Berufsbildungs-
politik durch seine Forschung, Analysen und 
Informationen über Berufsbildungssysteme, 
-politiken und -praktiken, Qualifikationsbe-
darf und -nachfrage in der EU. Die ETF trägt 
bei zur Entwicklung von beruflichen Fähig-
keiten und Kompetenzen. 

Auf EU-Ebene gibt es mehrere Best-
Practice-Beispiele. Im Folgenden stellen wir 
eine Auswahl an aktuellen Kooperationen 
und Aktivitäten vor. 

 

Europäische Allianz für die Lehrlingsaus-
bildung (EAfA): Diese Multi-Stakeholder 
Plattform vereint Regierungen und wichtige 

Interessengruppen, um das Qualitätsange-
bot sowie das allgemeine Image der dualen 
Ausbildung in ganz Europa zu verbessern. 
Ein weiteres Ziel ist es, die Mobilität von Aus-
zubildenden zu fördern. Die Mitglieder kön-
nen von Unterstützungsdiensten für Auszu-
bildenden profitieren, wie auch von Online-
Ressourcen und Vernetzungsmöglichkeiten, 
die es Gleichgesinnten ermöglichen, Kontak-
te zu knüpfen, zu lernen und zu handeln. 

Die Ziele der EAfA werden durch nationale 
Verpflichtungen und freiwillige Zusagen von 
Interessengruppen unterstützt. Zu den Mit-
gliedern gehören nationale Regierungen, 
Unternehmen und Wirtschaftsverbände, In-
dustrie-, Handels- und Handwerkskammern, 
Bildungs- und Ausbildungseinrichtungen, 
Jugend- und gemeinnützige Organisatio-
nen, regionale und lokale Behörden, Sozial-
partner, Berufsverbände und Netzwerke so-
wie Forschungsinstitute und Think Tanks. Sie 
sind in der Lage, Partner zu finden, für ihre 
Veranstaltungen zu werben, neue Ideen und 
Aktivitäten zu entwickeln, sowie Zugang zu 
den neuesten Nachrichten und Instrumen-
ten zur Lehrlingsausbildung anzubieten. 

Die Europäische Allianz für Lehrlingsausbil-
dung steht allen EU-, EFTA- und Beitritts-
kandidaten sowie Interessenvertretern aus 
diesen Ländern offen. Sie fördert die Ju-
gendbeschäftigung und unterstützt das Ziel 
der Jugendgarantie und verringert gleich-
zeitig die Diskrepanz zwischen Qualifikati-
onsangebot und -nachfrage auf dem Ar-
beitsmarkt. 

 

European Apprentices Network (EAN): Die-
ses Netzwerk von Auszubildenden auf euro-
päischer Ebene wurde 2017 mit dem Ziel 
gegründet, sicherzustellen, dass die Stimme 
junger Auszubildender in den Diskussionen 
über die berufliche Aus- und Weiterbildung 
und insbesondere über die Lehrlingsausbil-
dung gehört wird. Es setzt sich zusammen 
aus aktuellen und ehemaligen Auszubilden-
den, Vertreter*innen studentischer Struktu-
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ren und Vertreter*innen von Jugendgewerk-
schaften. Das Netzwerk wurde in Zusam-
menarbeit mit dem Europäischen Jugendfo-
rum (OBESSU) und mit der Unterstützung 
der GD Beschäftigung der Europäischen 
Kommission gegründet. 

Die Mitglieder treffen sich viermal im Jahr, 
parallel zu den Sitzungen der Europäischen 
Allianz für Lehrlingsausbildung. Sie arbeiten 
zwischen den physischen Treffen in Online-
Diskussionsforen aber auch durch die indivi-
duelle Teilnahme an Veranstaltungen. Die 
Rolle des Europäischen Lehrlingsnetzwerks 
besteht zum einen darin, die Ansichten der 
jungen Menschen über die Lehrlingsausbil-
dung durch den Austausch von Erfahrungen 
und bewährten Praktiken, die Erörterung 
von Herausforderungen, die Weitergabe von 
Informationen über wichtige Bildungspolitik 
oder Forschungsentwicklungen zu fördern. 
Zweitens fungiert es als informelles beraten-
des Gremium der Europäischen Kommissi-
on zum Thema Lehrlingsausbildung, insbe-
sondere für die EAfA, durch die Bereitstel-
lung von Beiträgen zu Vorschlägen der 
Kommission bzw. Initiativen, Veranstaltun-
gen oder EAfA-Sitzungen. Drittens, die Er-
leichterung von Kontakten zwischen Ju-
gendorganisationen und anderen Akteuren 
der Lehrlingsausbildung, insbesondere Mit-
gliedern der EAfA. 

 

ET 2020 Arbeitsgruppe Berufsbildung: ET 
2020 Arbeitsgruppen werden als Teil des po-
litischen Kooperationsprozesses der EU im 
Bereich der allgemeinen und beruflichen 
Bildung zur Unterstützung gemeinsamer 
politischer Ziele eingerichtet. Sie unterstüt-
zen die politische Entscheidungsfindung auf 
EU- und nationaler Ebene und bieten ein Fo-
rum für den Austausch von Erfahrungen 
und bewährten Verfahren zur Bewältigung 
der wichtigsten Herausforderungen für die 
Systeme der allgemeinen und beruflichen 
Bildung. 

Ihre Mitglieder sind Regierungsbeamte, die 
von den EU-Mitgliedstaaten und anderen 
teilnehmenden Ländern ernannt wurden, 
sowie mehrere Vertreter*innen von Interes-
senverbänden und Sozialpartnern.  

Die Arbeitsgruppe "Berufliche Aus- und Wei-
terbildung" konzentriert sich auf die Rolle 
und das Potenzial der Innovation, wobei der 
Schwerpunkt auf der Digitalisierung liegt, 
um flexible, nachhaltige und qualitativ 
hochwertige Berufsbildungssysteme zu 
schaffen. Dazu gehört die Untersuchung von 
Innovation und Digitalisierung in der Be-
rufsbildung und ihre Verbindung zu ande-
ren Bildungswegen, aber auch die Auswir-
kungen allgemeiner Trends der Innovation 
und Digitalisierung in der Wirtschaft und der 
Arbeitsmärkte auf die Berufsbildung, wie z.B. 
Industrie 4.0, Automatisierung oder künstli-
che Intelligenz. 

Das Ziel ist die Verbesserung der Beschäfti-
gungsfähigkeit und der persönlichen Ent-
wicklung von jungen Lernenden und Men-
schen im erwerbsfähigen Alter in der beruf-
lichen Bildung, um zur Wettbewerbsfähig-
keit der Unternehmen sowie zu nachhalti-
gem Wachstum und sozialem Zusammen-
halt beizutragen. Zu den Hauptschwerpunk-
ten der Arbeitsgruppe gehören erstens die 
Entwicklung innovativer Lehrmethoden für 
Lehrer*innen und Ausbilder*innen.  

Zweitens die Stärkung von Schlüsselkompe-
tenzen durch Anpassung von Lehrplänen 
bzw. Ausbildungsprogrammen und Vor-
schriften als Antwort auf die sich rasch ver-
ändernden Arbeitsmärkte.  

Drittens, die Schaffung neuer Lernumge-
bungen und organisatorische Entwicklun-
gen in Ausbildungseinrichtungen und Un-
ternehmen.  

Viertens zielt die Arbeitsgruppe darauf ab, 
den Einsatz von modernen Lerntechnolo-
gien in der beruflichen Bildung und in der 
höheren und Berufsbildung zu gewährleis-
ten.  
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Fünftens, die Förderung proaktiver und fle-
xibler Berufsbildungssysteme, der intelligen-
ten Spezialisierungsstrategien und Zusam-
menarbeit durch Industriecluster.  

Sechstens, die Förderung von Qualität und 
Exzellenz in der beruflichen Aus- und Wei-
terbildung.  

Siebtens, die Stärkung von Governance und 
Finanzierung durch Kostenteilung und In-
vestitionen in Infrastruktur.  

Achtens unterstützt die Arbeitsgruppe die 
Lernmobilität in der Berufsbildung, Berufe 
ohne Grenzen sowie die Internationalisie-
rung der Berufsbildung.  

 

Universitäre Unternehmenskooperation: 
Das Ziel dieser Kooperation ist es, engere 
Verbindungen zwischen Wirtschaft und 
Wissenschaft aufzubauen, um den Wissen-
saustausch zu fördern, langfristige Partner-
schaften und Chancen zu schaffen sowie In-
novation, Unternehmertum und Kreativität 
zu fördern. Kooperationen zwischen Hoch-
schulen und Unternehmen können auch 
Absolvent*innen dabei unterstützen, die 
richtigen Fähigkeiten und Denkweisen zu 
erwerben, die auf dem Arbeitsmarkt benö-
tigt werden, aber auch für ihre eigene per-
sönliche Entwicklung. 

Es gibt zahlreiche Beispiele für eine erfolg-
reiche Zusammenarbeit zwischen Hoch-
schulen und Industrie in Europa. Form und 
Umfang solcher Kooperationen unterschei-
den sich zwischen den einzelnen Ländern, 
Hochschuleinrichtungen und akademischen 
Disziplinen. 

 

Forum Hochschule-Wirtschaft (UB-Forum): 
Dieses Forum wurde im Jahre 2008 als Teil 
der Initiative der Europäischen Kommission 
zur Unterstützung der Modernisierung der 
Hochschulbildung sowie zur Stärkung der 
Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft auf europäischer Ebene ge-

gründet Es dient als Plattform, um die wich-
tigsten Triebkräfte der wissensbasierten 
Wirtschaft und diejenigen, die für die Erneu-
erung und Wettbewerbsfähigkeit Europas 
entscheidend sind, näher zu bringen.  

Das Forum bietet Hochschulen, Unterneh-
men, Wirtschaftsverbänden, öffentlichen 
Einrichtungen und Student*innen die Mög-
lichkeit, zu präsentieren und zu diskutieren, 
Beispiele für bewährte Verfahren auszutau-
schen und die Vorteile und den Wert der 
laufenden Zusammenarbeit und ihrer Stär-
kung zu erkunden. 

Nach diesem Einblick in aktuelle EU-
Aktivitäten konzentrieren sich die folgenden 
Kapitel auf die duale Ausbildung sowie auf 
Best-Practice-Modelle im Alpenraum auf der 
Makro-, Meso- und Mikroebene. 
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4 DUALE AUSBILDUNG 
IM ALPENRAUM 
 

Für ein kontextuelles Verständnis ist es not-
wendig, einen kurzen Einblick in die dualen 
Ausbildungssysteme der Partnerländer bzw. 
die Möglichkeiten für den Beginn einer 
Lehrausbildung zu geben. 

 

4.1 Österreich 
Österreich besteht aus neun Bundesländern, 
die ein gewisses Maß an Autonomie besit-
zen. Im Berufsbildungssystem ist der Bund 
hauptverantwortlich. 

Der Erfolg des dualen Systems ist das Er-
gebnis eines Prozesses, an dem viele Institu-
tionen und Gremien auf verschiedenen 
Ebenen involviert sind. Auf Bundesebene 
gibt es das Ministerium für Digitalisierung 
und Wirtschaftsstandort sowie das Ministe-
rium für Bildung, Wissenschaft und For-
schung. Letzteres legt die Lehrpläne fest 
und finanziert teilweise die Berufsschulen. 
Jedes Bundesland hat eine Lehrlingsstelle, 
die bei der Wirtschaftskammer angesiedelt, 
aber dem Bundesministerium für Wirtschaft 
unterstellt ist. 

Die Regierungen der Bundesländer stellen 
die finanziellen Mittel für den Bau und die 
Instandhaltung der Berufsschulen, für die 
Anschaffung von Geräten, Maschinen und 
Lehrmittel und finanzieren (gemeinsam mit 
dem Bund) die Gehälter der Lehrkräfte und 
Ausbilder*innen. Die Beteiligung von Unter-
nehmen und Arbeitnehmer*innen am dua-
len System erfolgt über mehrere Stellen. 

Auf lokaler Ebene stellen die Unternehmen 
Lehrlinge ein. Die betriebliche Ausbildung 
erfolgt durch zugelassene Ausbilder*innen 

oder Instrukteure. Berufsschulen bieten eine 
allgemeine und theoretische Ausbildung 
sowie einen Teil der praktischen Ausbildung. 

Bevor sie Lehrlinge einstellen können, müs-
sen die Unternehmen nachweisen, dass sie 
die gesetzlichen Anforderungen erfüllen, 
was geeignete Maschinen und Ausrüstun-
gen sowie die Fähigkeiten der Ausbil-
der*innen, die die betriebliche Ausbildung 
durchführen, betrifft. Der/Die Ausbilder*in 
kann der Unternehmer oder die Unterneh-
merin selbst oder ein*e von ihm beauftragter 
Mitarbeiter oder Mitarbeiterin sein. Ausbil-
der*innen müssen über Fachkenntnisse in 
diesem oder einem ähnlichen Beruf verfü-
gen und die AusbilderEignungsprüfung be-
standen haben. Unternehmen können Lehr-
linge auch im Rahmen von Ausbildungsver-
bünden mit anderen Unternehmen ausbil-
den. Seit 2009 ist es möglich, die Ausbildung 
in einem überbetrieblichen Ausbildungs-
modell (ÜBA) zu absolvieren, wenn ein*e 
Student*in keinen Ausbildungsplatz in ei-
nem Unternehmen finden kann.  

Über die betriebliche Ausbildung hinaus 
müssen die Lehrlinge für einen oder einein-
halb Tage pro Woche die Berufsschule be-
suchen, also 20 % der Zeit. Die Organisation 
des Lernens in der Berufsschule kann auch 
geblockt werden, z.B. kontinuierlich für acht 
Wochen pro Jahr1. Die Lehrpläne der Berufs-
schulen enthalten hauptsächlich Grund-
kenntnisse und Fertigkeiten im Zusammen-
hang mit dem gewählten Beruf. Obwohl die 
Lehrpläne auf Bundesebene festgelegt sind, 

                                                           
1 In bestimmten Zeiträumen des Jahres für bestimmte 
Branchen mit hoher Saisonalität geplant 
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wird den Schulen ein gewisses Maß an Au-
tonomie eingeräumt. 

Die Lehrzeit endet mit einer (praktischen 
und theoretischen) Abschlussprüfung, mit 
der festgestellt wird, ob die erforderlichen 
Fähigkeiten ordnungsgemäß erworben 
wurden. 

Die klassische österreichische Lehre ist eine 
zwei- bis vierjährige duale Ausbildung, die 
sowohl die Ausbildung in einer Berufsschule 
als auch die praktische Ausbildung in einem 
Betrieb beinhaltet. Die Lehrpläne der Be-
rufsschulen richten sich in erster Linie an 
Jugendliche im Alter zwischen 15 und 19 Jah-
ren. Voraussetzung für den Beginn einer 
Ausbildung ist der Abschluss der neunten 
Schulklasse. 

Zurzeit gibt es in Österreich rund 200 ge-
setzlich anerkannte Lehrberufe. Sie sind in 
folgenden Gruppen angesiedelt:  

Bauwesen und Haustechnik, Verwaltung 
und Organisation, Chemie und Kunststoffe, 
Papierherstellung und -verarbeitung, Elekt-
ro- und Informationstechnik, Tourismus und 
Gastgewerbe, Gesundheit und Körperpflege, 
Handel, Holz, Glas und Ton, Kunst und 
Handwerk, Lebensmittel und Genussmittel, 
Metalltechnik und Maschinenbau, Medien-
gestaltung und Fotografie, Textil, Mode und 
Leder, Flora und Fauna, sowie Transport und 
Lagerung. 

Nach Abschluss der Ausbildung haben die 
ehemaligen Lehrlinge verschiedene Mög-
lichkeiten: Beschäftigung in ihrem Ausbil-
dungsbetrieb als Facharbeiter*in, Selbst-
ständigkeit im freien Handwerk, Besuch von 
Meister- bzw. Meisterinnenkursen, Selbst-
ständigkeit im qualifizierten Handwerk so-
wie die Teilnahme an Kursen für Hochschul-
abschlüsse. 

Neben der klassischen dualen Ausbildung 
gibt es auch Initiativen wie das bundesweite 

Modell "Lehre mit Matura "2, das es Schü-
ler*innen ermöglicht, gleichzeitig eine Lehre 
und Matura zu absolvieren. Außerdem ist es 
in bestimmten Bereichen möglich, nach der 
Schule eine verkürzte Lehre3 nach der Matu-
ra zu absolvieren. 

Außerdem werden Erwachsene zu außeror-
dentlichen Lehrabschlussprüfungen zuge-
lassen, wenn sie mindestens 18 Jahre alt sind 
und bestimmte Ausbildungen oder ein-
schlägige Berufserfahrungen nachweisen 
können. 

Das österreichische Arbeitsmarktservice 
(AMS) ermöglicht es Arbeitssuchenden, die 
Ausbildung in einem Beruf bzw. einen Lehr-
abschluss nachzuholen, vorausgesetzt, dass 
sie mindestens 18 Jahre alt, arbeitslos sind 
und die neunte Schulstufe abgeschlossen 
haben. 

 

4.2 Deutschland 
Deutschland besteht aus 16 Bundesländern 
und drei Stadtstaaten, die in bestimmten 
politischen Bereichen über Autonomie ver-
fügen. Während das Bildungswesen von den 
Ministerien der Bundesländer geregelt wird, 
fallen die berufliche Bildung und die betrieb-
liche Ausbildung eher in die Zuständigkeit 
des Bundes.  

Die duale Ausbildung hat in Deutschland ei-
ne lange Tradition. Die Struktur der dualen 
Berufsausbildung, wie wir sie heute kennen, 
wurde 1953 durch die so genannte Hand-
werksordnung und 1969 durch das Berufs-
bildungsgesetz festgelegt, als der Staat zu 
einem zentralen Akteur in der Berufsausbil-
dung wurde. Seitdem wurde die duale Be-
rufsausbildung bundesweit vereinheitlicht 
und die Berufsfachschulen wurden gesetz-
lich verankert. 

                                                           
2 https://www.wko.at/service/bildung-
lehre/LehreundMatura_Bundeslaender.html  
3 https://www.wko.at/service/w/bildung-lehre/lehre-
nach-matura.html  
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Am dualen System sind mehrere Stellen be-
teiligt. Auf Bundesebene sind dies das Bun-
desministerium für Bildung und Forschung, 
das eine koordinierende Funktion hat, um 
ein einheitliches System zu gewährleisten, 
das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie bzw. andere Fachministerien im 
Einvernehmen mit dem Ministerium für Bil-
dung und Forschung. Das duale System 
wird auch durch das Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (BIBB) unterstützt.  

Darüber hinaus sichern die Industrie- und 
Handelskammern, die Handwerkskammern 
sowie die Landwirtschaftskammern den Er-
folg des dualen Systems. Es handelt sich da-
bei um Verbände mit Pflichtmitgliedschaft 
der Unternehmen der Branche, die auf regi-
onaler Ebene angesiedelt und auf Bundes-
ebene organisiert sind, wie der Deutsche In-
dustrie- und Handelskammertag und der 
Deutsche Handwerkskammertag.  

Die zuständigen Stellen überwachen das 
Funktionieren des dualen Systems auf sek-
toraler und territorialer Ebene. 

Bevor sie Auszubildende einstellen, müssen 
die Unternehmen bestimmte Anforderun-
gen erfüllen, die von den zuständigen Stel-
len geprüft werden. Sie müssen in der Lage 
sein, den Auszubildenden alle in der Ausbil-
dungsordnung vorgesehenen Fertigkeiten 
zu vermitteln, d.h., es müssen entsprechen-
de Arbeitsverfahren und Ausrüstungen zur 
Verfügung stehen. Außerdem muss ein*e 
Ausbilder*in mit geeigneten beruflichen und 
pädagogischen Fähigkeiten vorhanden sein. 
Die Ausbilder*innen müssen über berufliche 
Kenntnisse in diesem oder einem ähnlichen 
Beruf verfügen und eine Eignungsprüfung 
abgelegt haben. 

Für die betriebliche Ausbildung wird in der 
Regel ein detaillierter Ausbildungsplan er-
stellt, der sich an den Vorgaben der Ausbil-
dungsverordnung orientiert. Die Unterneh-
men können zusätzliche Fächer und Fertig-
keiten integrieren und zusätzliche Qualifika-
tionen vermitteln. Während große Unter-

nehmen manchmal betriebliche Ausbil-
dungszentren für ihre Auszubildenden ein-
richten, kümmern sich die Ausbilder*innen 
kleiner und mittlerer Unternehmen häufig 
zusätzlich zu ihrer Arbeit um die Auszubil-
denden. Die zuständigen Stellen überwa-
chen die Fortschritte bei der Ausbildung am 
Arbeitsplatz und bieten Beratungs- und Un-
terstützungsdienste für Ausbilder*innen an.  

Das deutsche duale Berufsausbildungssys-
tem genießt international einen hervorra-
genden Ruf. Neben der korporatistischen 
Führung durch Wirtschaft und Staat sind ei-
ne weitere Besonderheit des deutschen 
dualen Ausbildungssystems die zwei Ler-
numgebungen, in denen es stattfindet: in 
der Berufsschule und im Unternehmen bzw. 
Handwerksbetrieb. Damit ist gewährleistet, 
dass die theoretische Ausbildung immer 
eng mit der praktischen Arbeitserfahrung 
am (zukünftigen) Arbeitsplatz verbunden ist. 
Der überwiegende Teil der dualen Berufs-
ausbildung findet jedoch in den Betrieben 
statt (drei bis vier Tage pro Woche). Die dua-
le Ausbildung beginnt mit der Unterzeich-
nung des Ausbildungsvertrags zwischen den 
Auszubildenden und dem Ausbildungsbe-
trieb.  

Im Allgemeinen dauert die Ausbildungszeit 
drei Jahre. Während dieser Zeit ist der Be-
such der Berufsschule, die die Berufsausbil-
dung im Unternehmen ergänzt, obligato-
risch. 

Darüber hinaus haben die Auszubildenden 
Anspruch auf eine finanzielle Vergütung für 
ihre Arbeit (die häufig durch einen Tarifver-
trag festgelegt wird), die während der Aus-
bildungszeit jährlich erhöht wird. 

Am Ende der Ausbildungszeit (manchmal 
auch in der Mitte) müssen die Auszubilden-
den an einer Abschluss- bzw. Zwischenprü-
fung teilnehmen. Diese findet vor einem 
Prüfungsausschuss statt, der sich aus Vertre-
ter*innen der Kammern, Arbeitgeber*innen, 
Arbeitnehmer*innen und Berufsschulleh-
rer*innen (jedoch nicht denen, die den Aus-
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zubildenden ausgebildet haben) zusam-
mensetzt. Das endgültige Zertifikat der dua-
len Berufsausbildung wird von den Kam-
mern ausgestellt und von der Regierung an-
erkannt.  

In Deutschland werden über 328 Berufe in 
der dualen Berufsausbildung ausgebildet, 
während nur eine sehr begrenzte Anzahl 
von Berufen in Berufsfachschulen ausgebil-
det wird. Im Gegensatz zur dualen Ausbil-
dung ist die Vollzeitausbildung an Berufs-
schulen unbezahlt und wird in einigen Fäl-
len sogar von staatlichen Berufsschulen an-
geboten, an denen die Schüler*innen Schul-
geld zahlen müssen. 

Folglich entscheidet sich die Mehrheit der 
Jugendlichen – laut BIBB Berufsbildungsbe-
richt 2018 rund 61 Prozent – für eine Ausbil-
dung im dualen System. 

 

4.3 Italien 
In Italien betrachten wir die Ausbildung des 
Typs 1, die auf einer Mehrebenenverwaltung 
beruht, genauer. Die wichtigsten institutio-
nellen Akteure sind auf nationaler Ebene der 
Staat, das Ministerium für Bildung, Universi-
tät und Forschung (MIUR) und das Ministe-
rium für Arbeit und Sozialpolitik (MLPS) so-
wie die Regionen und autonomen Provinzen 
Trient und Bozen.  

Der Staat legt Grundprinzipien sowie Min-
destausbildungsstandards fest, die von den 
Regionen bei der Ausübung ihrer spezifi-
schen Zuständigkeiten im Zusammenhang 
mit dem Berufsbildungssystem erfüllt wer-
den müssen. Die Zusammenarbeit zwischen 
dem MLPS und dem MIUR gewährleistet die 
allgemeine Koordinierung, Überwachung 
und Bewertung der Umsetzung von Strate-
gien und Zielen, die in der Gesetzgebung zur 
Berufsausbildung vom Typ 1 festgelegt sind.  

Die Regionen haben eine gleichzeitige Ge-
setzgebungskompetenz für das Bildungs-
wesen und eine ausschließliche für die Be-

rufsausbildung. Die Regionen sowie die au-
tonomen Provinzen Trient und Bozen sind 
für die Ausbildung des Typs 1 zuständig. Die 
Sozialpartner spielen ebenfalls eine wichtige 
Rolle und werden in dreigliedrige Ausschüs-
se berufen, die Strategien und Programme 
im Bereich der Bildungs- und Arbeitspolitik 
festlegen.  

Vor der Einstellung von Auszubildenden 
müssen Arbeitgeber*innen bestimmte An-
forderungen erfüllen, wie z. B. die strukturel-
le und technische Kapazität sowie die Aus-
bildungskapazität. Zu letzteren gehört die 
Verfügbarkeit von einem oder mehreren 
Ausbilder*innen am Arbeitsplatz. Es gibt je-
doch noch kein festgelegtes Akkreditie-
rungsverfahren für die Unternehmen. 

Die Lehrlingsausbildung gliedert sich in be-
triebliche und außerbetriebliche Ausbil-
dungsabschnitte. Die von den Ausbildungs-
einrichtungen und den Arbeitgeber*innen 
vereinbarten Lehrpläne werden im Hinblick 
auf bestimmte nationale und regionale 
Standards entworfen und nach vorheriger 
Vereinbarung umgesetzt. Die Ausbildungs-
einrichtungen und Unternehmen erstellen 
den individuellen Ausbildungsplan.  

Die Dauer der Ausbildung in den Ausbil-
dungseinrichtungen ist gesetzlich vorge-
schrieben. Bei den regionalen Berufsbil-
dungsgängen darf die außerbetriebliche 
Ausbildung im ersten und zweiten Jahr 
nicht mehr als 60 % und im dritten und vier-
ten Jahr nicht mehr als 50 % der für die 
normalen Ausbildungsgänge vorgesehenen 
Zeit betragen.  

Die Lehrabschlussprüfungen sowie die Aus-
stellung von Befähigungsnachweisen und 
Zeugnissen erfolgen nach den Rechtsvor-
schriften für die jeweiligen Bildungsgänge 
der Sekundarstufe II und der regionalen Be-
rufsbildung. 

Der italienische Staat hat die ausschließliche 
Gesetzgebungsbefugnis für die allgemeinen 
Regeln des Bildungswesens, für die Arbeit 
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und für die Festlegung von Standardleis-
tungsniveaus, die auf dem gesamten 
Staatsgebiet gewährleistet sein müssen. Die 
Regionen und die autonomen Provinzen 
haben eine konkurrierende Gesetzgebungs-
befugnis in den Bereichen Bildung und Ar-
beit und eine ausschließliche Gesetzge-
bungsbefugnis im Bereich der allgemeinen 
und beruflichen Bildung. 

Die Ausbildung, die derzeit durch das Geset-
zesdekret 81 vom 15. Juni 2015 geregelt wird, 
sieht drei verschiedene Arten vor. Erstens die 
Berufsausbildung, mit der Personen im Alter 
zwischen 15 und 25 Jahren (derzeit etwa 80 
Auszubildende) eingestellt werden können. 
Zweitens die Berufsausbildung, bei der Per-
sonen zwischen 18 und 29 Jahren eingestellt 
werden können, und zwar ab 17 Jahren, 
wenn sie über einen Berufsabschluss verfü-
gen. Drittens die Ausbildung im Hochschul- 
und Forschungsbereich für Personen im Al-
ter von 18 bis 29 Jahren, die bereits ab 17 Jah-
ren eingestellt werden können, wenn sie 
über eine hohe berufliche Qualifikation ver-
fügen (in Trient noch nicht eingeführt). 

Die Provinz Trient hat am 20. Juni 2016 das 
Provinzgesetz vom 7. August 2006 Nr. 5 
"Schul- und Ausbildungssystem des Trenti-
no" geändert und zwei spezifische Beschlüs-
se zu diesem Thema gefasst. Erstens, die 
Verabschiedung der allgemeinen Ziele der 
Lehrlingsausbildung und der neu formulier-
ten Ausbildungsstandards. Zweitens, die De-
finition der Standards und der allgemeinen 
Kriterien für die Durchführung der Lehre. 
Darüber hinaus die Festlegung und Unter-
zeichnung einer Vereinbarung zwischen der 
Autonomen Provinz Trient und den Sozial-
partnern zur Förderung der dualen Ausbil-
dung und zur Festlegung der Aspekte der 
territorialen Tarifverhandlungen in Bezug 
auf die Einstufung und Vergütung.  

Seit 2016 wurden die rechtlichen und admi-
nistrativen Bedingungen für die Einführung 
und Umsetzung der dualen Ausbildung in 
der Provinz Trient festgelegt, zusammen mit 

einer Begleitung der Ausbildungseinrich-
tungen bei der Aktivierung der Kurse und 
einer Reihe von Werbemaßnahmen für die-
ses Instrument in der Region (hauptsächlich 
für Unternehmen und den Arbeitsmarkt). 

Die Autonome Provinz Trient beteiligte sich 
auch als federführender Partner an dem 
dreijährigen SWORD-Projekt "Schul- und be-
rufsbezogenes duales Lernen" im Rahmen 
des EU-Programms Erasmus+ zur Entwick-
lung eines Modells für den dualen Ansatz. 
Partner waren die Autonome Provinz Bozen, 
die Autonome Region Friaul-Julisch Vene-
tien, Arbeit und Leben in Hamburg, das Be-
rufsförderungsinstitut in Linz und TNOiK in 
Danzig. Dieses Projekt ermöglichte die 
Durchführung einer vergleichenden Analyse 
von dualen Ausbildungsmodellen und die 
Entwicklung eines gemeinsamen dualen 
Ansatzes der Partnerländer. Die verschiede-
nen Partner haben auch einige Pilotprojekte 
gestartet, die in Trentino zur Einrichtung von 
Lehrlingsvorbereitungskursen (oder Vorbe-
reitungskursen für die Lehre oder die Rück-
kehr zu Vollzeitausbildungswegen) in der 
allgemeinen und beruflichen Bildung ge-
führt haben, die heute als Wahlmöglichkeit 
im Schulsystem bestehen. Das Hauptpro-
dukt dieses Projekts war die Ausarbeitung 
eines Handbuchs mit dem Titel "Empfeh-
lungen und Leitlinien zur Unterstützung der 
dualen Lehrlingsausbildung", das Ergebnis 
einer gemeinsamen Planungsarbeit der ver-
schiedenen Partner. 

Im Vergleich zur jüngsten Neuordnung des 
Ordnungsrahmens werden seit dem Schul-
jahr 2016/2017 im Bereich der beruflichen 
Bildung die ersten Verträge und dualen 
Ausbildungswege auf Landesebene umge-
setzt, insbesondere für den Erwerb des Be-
rufsschulabschlusses am Ende des 4. Jahres 
(4. EQR-Stufe). 

Seit diesem Schuljahr wird die duale Ausbil-
dung auch in den Berufsschulen angeboten, 
sowohl in Tages- als auch in Abendkursen. 
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Im Jahr 2016/17 gab es 26 duale Auszubil-
dende (neun für die Qualifikation und 17 für 
das Berufsdiplom). Im Jahr 2017/2018 waren 
es 45 (16 für die Qualifizierung und 29 für den 
Berufsabschluss). Im Ausbildungsjahr 
2018/2019 befinden sich 67 Auszubildende in 
einer dualen Ausbildung (19 für die Qualifika-
tion, 46 für den Berufsabschluss und zwei für 
den Fachschulabschluss), zu denen noch 
acht junge Menschen hinzukommen, die ei-
nen Arbeitsvertrag abschließen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 
Trient noch dabei ist, die Pfade zu imple-
mentieren, und wir daher nicht von einem 
strukturierten System sprechen können. Ge-
genwärtig können die Schulen die Kurse zu 
jedem beliebigen Zeitpunkt des Jahres be-
ginnen, so dass es keinen einheitlichen 
Startzeitpunkt im Laufe des Schuljahres gibt, 
wie es bei den Vollzeitkursen der Fall ist. 
Schulen, die eine duale Ausbildung begon-
nen haben, sind nicht immer in der Lage, ei-
ne Neueinteilung für das folgende Jahr zu 
garantieren. 

Die Voraussetzungen für die Aufnahme ei-
ner dualen Ausbildung sind erstens das Vor-
handensein von jungen Menschen und ih-
ren Familien, die sich für eine duale Ausbil-
dung interessieren, zweitens das Vorhan-
densein von Unternehmen, die bereit sind, 
junge Menschen in einer dualen Ausbildung 
einzustellen, und drittens das Vorhanden-
sein von Lehrer*innen, die an dieses Instru-
ment glauben und offen für neue Lehrme-
thoden sind. Diese Bedingungen sind der-
zeit nicht immer und in allen Kontexten ge-
geben. 

Perspektivisch arbeitet die Provinz Trient an 
der Umsetzung und Unterstützung der 
Entwicklung dualer Ausbildungswege als 
zusätzliches Angebot zu den Vollzeit-
Berufsausbildungsgängen, und zwar erstens 
durch die Fortführung der Initiativen, die im 
Zusammenhang mit der Förderung des In-
struments ergriffen wurden, zweitens durch 
die Überwachung der Ausbildungswege, 

drittens durch die Organisation von Arbeits-
tischen zur Systematisierung der Lehrmittel 
und -ansätze und somit zur Systematisie-
rung der dualen Ausbildung und viertens 
durch die Ausbildung von schulischen und 
betrieblichen Tutor*innen.  

Im Juni 2018 verabschiedete die Provinz 
Trient eine Aufforderung an Bildungs- und 
Ausbildungseinrichtungen zur Stärkung der 
dualen Ausbildung, die vor allem Lehr- und 
Coaching-Aktivitäten für Lehrkräfte und Tu-
tor*innen bei der Anwendung innovativer 
Lehrmethoden und -praktiken finanziert hat. 
Es wurde eine Reihe von Monitoring-
Instrumenten für die duale Ausbildung ent-
wickelt, die es zu implementieren und zum 
Standard zu machen gilt. Darüber hinaus 
bewarb sich die Provinz Trient für einen spe-
zifischen Ausbildungskurs, der von der nati-
onalen Agentur für die Förderung der Ar-
beitspolitik gestartet wurde (der erste wurde 
Ende 2018 in der Emilia Romagna abgehal-
ten)4.  

Diese Leitlinien, die derzeit entwickelt wer-
den, könnten zu den besten Praktiken der 
Zukunft werden. 

 

4.4 Schweiz 
Die Schweiz besteht aus 26 Kantonen, die 
über ein gewisses Maß an Autonomie verfü-
gen. Die Kantone sind die Hauptverantwort-
lichen für das Bildungswesen; die eidgenös-
sische Anerkennung von Maturitätszeugnis-
sen ist in einer Vereinbarung zwischen Bund 
und Kantonen geregelt. Der Bund ist in Ab-
sprache mit den Kantonen und der Wirt-
schaft mit der Gesetzgebungskompetenz 
für die Berufsbildung betraut. Die Ausbil-
dungskompetenz des Bundes wird dem 
Sekretariat für Ausbildung, Forschung und 
Innovation übertragen. Die Kantone wirken 

                                                           
4 https://www.anpal.gov.it/notizie/-
/asset_publisher/N8WP7kJxDIv5/content/sistema-
duale-alvia-a-bologna-il-primo-corso-per-tutor, zuletzt 
abgerufen: 29.05.19. 
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über die Konferenz der kantonalen Erzie-
hungsdirektoren an der Festlegung und 
Umsetzung der Bildungspolitik mit. 

Das Berufsbildungsgesetz bildet zusammen 
mit der Berufsbildungsverordnung den ge-
setzlichen Rahmen für die gesamte berufli-
che Grund- und Hochschulbildung sowie für 
das lebenslange Lernen.  

Auf kantonaler Ebene sind 26 Ämter für die 
Umsetzung der Berufsbildung zuständig, die 
ihre Aktivitäten im Rahmen der Schweizeri-
schen Berufsbildungsämter-Konferenz ko-
ordinieren. Die Kantone führen Berufsschu-
len, die Lehrstellen, Vollzeitausbildungen 
und Vorbereitungskurse für die Berufsmatu-
rität anbieten.  

Die dualen Ausbildungsgänge sind in der 
ganzen Schweiz gleich und werden durch 
Bundesgesetze geregelt. Es gibt zwei Haupt-
typen von dualen Ausbildungsprogrammen: 
die Berufsausbildung in Unternehmen und 
die Berufsausbildung in einer Berufsschule. 

Die Jugendlichen müssen von einem aus-
bildenden Unternehmen eingestellt werden. 
Die Ausbildung dauert zwischen zwei und 
vier Jahren, je nach Ausbildungsart. Die Aus-
zubildenden arbeiten vier Tage pro Woche 
in dem Unternehmen unter der Aufsicht von 
Tutor*innen bzw. Mentor*innen, wo sie prak-
tische Erfahrungen sammeln, und verbrin-
gen einen (oder zwei) Tage pro Woche in ei-
ner Berufsschule, wo sie theoretisches Wis-
sen erlernen. Darüber hinaus müssen die 
Auszubildenden mehrmals über einen Zeit-
raum von einigen Tagen oder Wochen an 
innerbetrieblichen Kursen teilnehmen. Sie 
müssen auch Praktika absolvieren. Diese 
Kurse werden von den Berufsverbänden or-
ganisiert. Am Ende der Lehrzeit müssen die 
Lernenden mehrere Prüfungen bestehen, 
um ein eidgenössisches Fähigkeitszeugnis 
zu erhalten. 

Die beiden Arten der dualen Ausbildung zie-
len darauf ab, praktische Arbeit mit theoreti-
schem Wissen zu verbinden, was die Haupt-

stärke der dualen Ausbildung ist. Die beiden 
Arten von dualen Ausbildungsprogrammen 
ergänzen sich gegenseitig. Die Berufsausbil-
dung in Unternehmen wird für die Ausbil-
dung von Lehrlingen bevorzugt. Berufsschu-
len bieten eine Ausbildung für Lehrlinge, die 
keine Lehrstelle gefunden haben, ermögli-
chen die Erschließung neuer Sektoren des 
Arbeitsmarktes und die Sicherung von 
Technologien und traditionellen Berufen. 

In der Schweiz müssen Tutorinnen und Tu-
toren bzw. Mentorinnen und Mentoren in 
Unternehmen über ein eidgenössisches Fä-
higkeitszeugnis verfügen und den Beruf 
zwei Jahre lang ausgeübt haben. Sie müssen 
auch über eine berufspädagogische Qualifi-
kation verfügen. 

Im Gegensatz dazu müssen Lehrer*innen, 
die an berufsbildenden Schulen unterrich-
ten, über einen Hochschulabschluss verfü-
gen. Außerdem müssen sie über eine päda-
gogische Ausbildung verfügen und ein 
sechsmonatiges Praktikum in einem Unter-
nehmen absolviert haben. 

In der Schweiz bietet das Eidgenössische 
Hochschulinstitut für Berufsbildung Dienst-
leistungen in den folgenden Bereichen an: 
Grundausbildung von Berufsbildungsver-
antwortlichen, Weiterbildung von Berufsbil-
dungsverantwortlichen, Forschung und 
Entwicklung im Berufsbildungsbereich so-
wie Entwicklung von Berufen5. 

 

                                                           
5 Das ISFIVET ist im Bereich der Forschung sehr aktiv 
und alle wissenschaftlichen Arbeiten zur dualen Ausbil-
dung sind verfügbar unter: https://www.sfivet.swiss/, 
letzter Aufruf: 29.05.19. 
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5 BEST PRACTICE-BEISPIELE 
AUS DEM ALPENRAUM 
 

Ziel dieses Kapitels ist es, einen Überblick 
über die aktuellen Best-Practice-Modelle im 
Alpenraum zu geben. Die im Folgenden 
vorgestellten Strategien, Initiativen und Pro-
gramme sind repräsentative Beispiele aus 
den deutschsprachigen Regionen der Part-
ner; es wird kein Anspruch auf Vollständig-
keit erhoben. 

Beispiele aus Frankreich, Slowenien und 
dem Trentino sind im englischen Dokument 
(„Screening and Evaluation of Dual Training 
Programmes: Best Practices“) zu finden 
(https://www.alpine-
space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/dt231
-best-practice-collection-report.pdf). 

Zu berücksichtigen ist der unterschiedliche 
Entwicklungsstand der dualen Bildungssys-
teme sowie deren Unterschiede (siehe Kapi-
tel 4). Die Best Best-Practice-Beispiele ver-
weisen auf erfolgreiche Strategien zur Um-
setzung, Verbesserung und Förderung der 
dualen Bildung und Ausbildung (Slowenien, 
Frankreich und die Schweiz) bzw. auf kon-
krete erfolgreiche Initiativen und Program-
me innerhalb und außerhalb der klassischen 
Lehre (Österreich und Deutschland). 

Die folgenden Strategien, Initiativen und 
Programme unterscheiden sich durch den 
Zweck, zu dem sie entwickelt wurden. Sie 
wurden auf der Grundlage spezifischer Prob-
leme auf regionaler oder lokaler Ebene ent-
wickelt.  

 

5.1 Österreich 
Die österreichische Wirtschaft benötigt qua-
lifizierte Arbeitskräfte, wobei die Auszubil-

denden in erster Linie eine klassische Lehre 
absolvieren. Fachkräfte werden als Rückgrat 
der KMUs gesehen. Laut der Wirtschafts-
kammer Vorarlberg ist der Mangel an quali-
fizierten Arbeitskräften in verschiedenen Be-
rufsfeldern die größte wirtschaftliche Her-
ausforderung. So haben etwa drei Viertel der 
österreichischen KMUs Probleme, den Be-
darf an qualifizierten Mitarbeiter*innen zu 
decken. 

Die duale Ausbildung und insbesondere die 
Lehrlingsausbildung ist daher ein Bereich 
von besonderer Bedeutung. Die Nachfrage 
der KMU nach Auszubildenden ist hoch, was 
zu Spannungen zwischen Industrie und 
Handel führt. Ein weiteres Thema in diesem 
Zusammenhang ist die kontinuierlich sin-
kende Geburtenrate in Österreich. 

Es gibt verschiedene Initiativen der österrei-
chischen Regionen, Wirtschaftskammern, 
Gemeinden, Schulen und Berufsverbände, 
um das Image und die Sichtbarkeit der Leh-
re zu verbessern und Schüler*innen die Mög-
lichkeit zu geben, mehr über verschiedene 
Berufe zu erfahren. Neben der Öffentlich-
keitsarbeit (z.B. Printmedien bzw. Web-
Artikel oder Plakate an öffentlichen Plätzen) 
sind dies vor allem Angebote wie Job- und 
Karrieremessen, Berufsmessen, Informa-
tions- und Beratungstage in Schulen, Tage 
der offenen Tür in Berufsschulen sowie in 
Ausbildungsbetrieben oder öffentliche 
Lehrlingswettbewerbe. Darüber hinaus bie-
ten außerschulische Bildungseinrichtungen 
(z.B. WIFI, BFI) Kurse an, um Fähigkeiten für 
bestimmte Lehrberufe sowie für die Lehrab-
schlussprüfung und die Lehrabschlussprü-



  

DuALPLus - D.T2.3.1 Innovative Ausbildungsprogramme im Alpenraum 15 

 

5 BEST PRACTICE-BEISPIELE 
AUS DEM ALPENRAUM 
 

Ziel dieses Kapitels ist es, einen Überblick 
über die aktuellen Best-Practice-Modelle im 
Alpenraum zu geben. Die im Folgenden 
vorgestellten Strategien, Initiativen und Pro-
gramme sind repräsentative Beispiele aus 
den deutschsprachigen Regionen der Part-
ner; es wird kein Anspruch auf Vollständig-
keit erhoben. 

Beispiele aus Frankreich, Slowenien und 
dem Trentino sind im englischen Dokument 
(„Screening and Evaluation of Dual Training 
Programmes: Best Practices“) zu finden 
(https://www.alpine-
space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/dt231
-best-practice-collection-report.pdf). 

Zu berücksichtigen ist der unterschiedliche 
Entwicklungsstand der dualen Bildungssys-
teme sowie deren Unterschiede (siehe Kapi-
tel 4). Die Best Best-Practice-Beispiele ver-
weisen auf erfolgreiche Strategien zur Um-
setzung, Verbesserung und Förderung der 
dualen Bildung und Ausbildung (Slowenien, 
Frankreich und die Schweiz) bzw. auf kon-
krete erfolgreiche Initiativen und Program-
me innerhalb und außerhalb der klassischen 
Lehre (Österreich und Deutschland). 

Die folgenden Strategien, Initiativen und 
Programme unterscheiden sich durch den 
Zweck, zu dem sie entwickelt wurden. Sie 
wurden auf der Grundlage spezifischer Prob-
leme auf regionaler oder lokaler Ebene ent-
wickelt.  

 

5.1 Österreich 
Die österreichische Wirtschaft benötigt qua-
lifizierte Arbeitskräfte, wobei die Auszubil-

denden in erster Linie eine klassische Lehre 
absolvieren. Fachkräfte werden als Rückgrat 
der KMUs gesehen. Laut der Wirtschafts-
kammer Vorarlberg ist der Mangel an quali-
fizierten Arbeitskräften in verschiedenen Be-
rufsfeldern die größte wirtschaftliche Her-
ausforderung. So haben etwa drei Viertel der 
österreichischen KMUs Probleme, den Be-
darf an qualifizierten Mitarbeiter*innen zu 
decken. 

Die duale Ausbildung und insbesondere die 
Lehrlingsausbildung ist daher ein Bereich 
von besonderer Bedeutung. Die Nachfrage 
der KMU nach Auszubildenden ist hoch, was 
zu Spannungen zwischen Industrie und 
Handel führt. Ein weiteres Thema in diesem 
Zusammenhang ist die kontinuierlich sin-
kende Geburtenrate in Österreich. 

Es gibt verschiedene Initiativen der österrei-
chischen Regionen, Wirtschaftskammern, 
Gemeinden, Schulen und Berufsverbände, 
um das Image und die Sichtbarkeit der Leh-
re zu verbessern und Schüler*innen die Mög-
lichkeit zu geben, mehr über verschiedene 
Berufe zu erfahren. Neben der Öffentlich-
keitsarbeit (z.B. Printmedien bzw. Web-
Artikel oder Plakate an öffentlichen Plätzen) 
sind dies vor allem Angebote wie Job- und 
Karrieremessen, Berufsmessen, Informa-
tions- und Beratungstage in Schulen, Tage 
der offenen Tür in Berufsschulen sowie in 
Ausbildungsbetrieben oder öffentliche 
Lehrlingswettbewerbe. Darüber hinaus bie-
ten außerschulische Bildungseinrichtungen 
(z.B. WIFI, BFI) Kurse an, um Fähigkeiten für 
bestimmte Lehrberufe sowie für die Lehrab-
schlussprüfung und die Lehrabschlussprü-



  

DuALPLus - D.T2.3.1 Innovative Ausbildungsprogramme im Alpenraum 16 

fung und den Handwerksmeister bzw. Zerti-
fikate nachzuholen.  

Um potenzielle Lehrlinge zu gewinnen, prä-
sentieren sich Unternehmen auf Job- und 
Karrieremessen (z.B. jährliche Berufsinfor-
mationsmessen u.a. in Wien und Vorarlberg) 
sowie in Schulen. Außerdem nutzen sie ver-
schiedene Medienkanäle (z.B. Zeitungen, 
Homepage, Social Media und Radio) zur Be-
werbung und Evaluierung. Vor allem größe-
re Unternehmen laden Schüler*innen zu Ta-
gen der offenen Tür ein, damit sie ihre Be-
triebe kennenlernen und die Arbeit mit be-
stimmten Materialien und technischen 
Hilfsmitteln ausprobieren. Die Möglichkeiten 
der Werbung und Bewertung sind für klei-
nere Unternehmen aufgrund von personel-
len, zeitlichen und räumlichen Ressourcen 
limitiert.  

Seit den 2000er Jahren gibt es verstärkte 
Bemühungen, Auszubildende in Kooperati-
on von zwei oder mehreren KMU auszubil-
den. Dabei werden Auszubildende aus hete-
rogenen Berufen gebündelt und auf lokaler 
Ebene aus- bzw. weitergebildet. Diese Ko-
operationen ermöglichen eine sowohl zu-
kunfts- als auch praxisorientierte duale Aus-
bildung. Neben einer umfassenden fachli-
chen Ausbildung im Betrieb und in der Be-
rufsschule werden Lehrlinge in weiteren re-
levanten Schlüsselkompetenzen geschult.  

In Vorarlberg war das Programm HIPOS ein 
Vorbild für die Entwicklung von verschiede-
nen Initiativen zur Verbesserung der Lehr-
lingsausbildung. Es startete 2004 im Walgau 
und wurde unter anderem 2008 mit dem 
Österreichischen Staatspreis für Beratung 
ausgezeichnet. Später folgten Best-Practice-
Projekte mit Modellen in Österreich und an-
deren Ländern. 

Es gibt zahlreiche Best-Practice-Beispiele, 
die sich an Student*innen bzw. Lehrlinge in 
Kooperation mit Schulen bzw. Universitäten 
und Ausbildungsbetrieben in den österrei-
chischen Bundesländern richten. Im Fol-
genden stellen wir eine repräsentative Aus-

wahl von Initiativen und Programmen aus 
Vorarlberg, Wien und Niederösterreich vor: 

 

Für Lehrlinge und Student*innen 
Digitale Lehrlingsmesse Montafon (Vorarl-
berg) 6 : Aufgrund der Covid-19-Pandemie 
wurde die Lehrlingsmesse in der Region 
Montafon im Jahre 2020 erstmals online 
durchgeführt. Dabei präsentierten elf Unter-
nehmen ihre Ausbildungsbetriebe via Insta-
gram-Livestream. Nach der Veranstaltung 
wurden die Videos auf dem WIGE Instagram 
Account @lehremontafon hochgeladen, um 
jederzeit auf Abruf angeschaut werden zu 
können.  

AZV Ausbildungszentrum Vorarlberg (Vor-
arlberg) 7 : Die Ausbildungszentren in Ho-
henems und Rankweil bieten eine klassische 
duale Ausbildung für Jugendliche mit Be-
nachteiligungen an. Sie absolvieren eine 
sechs- bis zwölfmonatige Grundausbildung 
und können danach eine reguläre Lehre in 
einem Unternehmen abschließen. 

Handelsschule + Lehre, Lustenau (Vorarl-
berg)8: Die Marktgemeinde Lustenau entwi-
ckelte dieses Projekt im Jahre 2018, das die 
höhere Berufsschule mit Lehre verbindet. 
Die Schüler*innen besuchen gleichzeitig ei-
ne dreijährige Ausbildung an der Schule so-
wie eine zweijährige Ausbildung in einem 
von derzeit zwölf Partnerunternehmen. 

Werkraumschule Bregenzerwald (Vorarl-
berg)9: In der Region Bregenzerwald verbin-
det das Projekt Werkraumschule Schule und 
Ausbildung. In Kooperation mit der Höheren 
Berufsfachschule „Handelsschule Bezau“ 
und dem Werkraum Bregenzerwald absol-
vieren die Schüler*innen eine fünfjährige 
duale Ausbildung.  

                                                           
6 www.lehremontafon.at   
7 http://www.ausbildungszentrum-
vorarlberg.at/ausbildungszentrum-
vorarlberg/azvausbildungszentrum-vorarlberg/  
8 https://bhak-lustenau.snv.at/schule/has/  
9 http://werkraum.at/werkraumschule / 
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Lehre im Walgau (Vorarlberg)10: Die ehema-
lige HiPos-Lehrlingsoffensive (Lehrlingsof-
fensive) in der Region Walgau ist eine Ko-
operation zwischen 78 Betrieben, die derzeit 
358 Lehrlinge in 77 Berufen ausbilden. Das 
primäre Ziel ist es, den Austausch und die 
Kommunikation zwischen Ausbildungsbe-
trieben, Auszubildenden, Schüler*innen, 
Lehrer*innen sowie Eltern zu Fragen der 
Lehre zu gewährleisten. 

Extrix - Lehre am Kumma (Vorarlberg)11: Die 
Initiative der Wirtschaft in der Region „am 
Kumma“ in Zusammenarbeit mit den Ge-
meinden Altach, Götzis, Koblach und Mäder 
startete im Jahr 2014. Hauptziel ist die Förde-
rung des Austauschs und die Unterstützung 
von 32 Ausbildungsbetrieben. 

GASCHT - Die neue duale Tourismusaus-
bildung (Vorarlberg)12: 

Das vierjährige Ausbildungsprogramm für 
Tourismus und Gastronomie in Kooperation 
zwischen 80 Partnern ist in Bezau, Bludenz 
sowie Hohenems angesiedelt. 

„Das Kernjahr“, ein 8-monatiges Orientie-
rungsangebot13 für Jugendliche ab 17 Jah-
ren, die Orientierung suchen - nach abge-
schlossener oder abgebrochener Ausbil-
dung, Zivildienst oder Bundesheer, nach 
Studienwechsel oder -abbruch. Das Kern-
Jahr bietet einen inspirierenden Raum mit 
viel Abwechslung und beantwortet in drei 
Phasen drei wichtige Fragen: 1. Wer bin ich? 
2. Was kann ich? und 3. Was will ich? Teil-
nehmer*innen verlassen das KernJahr mit 
einem konkreten Aktionsplan für die Zu-
kunft, in dem ihr individueller Ausbildungs- 
oder Berufsweg steht 

Lehrlings-Potenzialprogramm "Kern-Zeit" 
(Vorarlberg)14: Das Ziel dieses Potenzialpro-
gramms für Lehrlinge ist es, sie zu motivie-

                                                           
10 http://www.lehre-im-walgau.at/  
11 http://www.extrix.at/  
12 https://www.gascht.at  
13 https://www.kernjahr.at/  
14 https://www.tageins.net/wp-content 
/uploads/2019/04/Kernzeit-Lehrlinge-Flyer-4.pdf  

ren, neugierige Entdecker*innen zu werden 
– im Beruf und im Leben. Es geht darum, 
Neues auszuprobieren, Herausforderungen 
anzunehmen, Entscheidungen zu treffen 
und Durchhaltevermögen zu entwickeln um 
dann ihre Fähigkeiten in ihren Ausbildungs-
betrieben und darüber hinaus einzubringen. 
Entwickelt und durchgeführt wird das Pro-
gramm von "tag eins - büro für wandel”.  

Duales Studienmodell - FH Vorarlberg 15 : 
Das Bachelor-Studienprogramm "WING" 
bietet zehn duale Studienplätze an. Der Stu-
diengang "Wirtschaftsingenieurwesen Dual" 
verbindet die Hochschulausbildung mit der 
praktischen Ausbildung in einem der vier-
zehn Partnerausbildungsbetriebe.  

Überholz (Vorarlberg und Oberöster-
reich)16: Die Hochschule für Kunst und De-
sign Linz bietet ein zweijähriges interdiszip-
linäres, duales Master-Programm in Holzbau 
in Dornbirn (Vorarlberg) und Linz (Oberös-
terreich) in Kooperation mit den Partnern 
Vorarlberger Architektur Institut (vai) und 
dem Architekturforum Oberösterreich (afo) 
an. 

Duale Akademie der WKV (Vorarlberg)17: 
Dieses Projekt in den Berufen "Technik" (ak-
tueller Schwerpunkt Mechatronik und In-
formatik sowie Codierung) startete im 
Herbst 2019. Die zweieinhalb- bis dreijähri-
gen dualen Ausbildungen richten sich an 
Maturantinnen und Maturanten. Eine Ko-
operation mit der Fachhochschule Vorarl-
berg ist geplant.  

TalenteCheck Berufsbildung" (Wien)18: Die-
ses Projekt der Wirtschaftskammer Wien 
und der Bildungsdirektion Wien ermöglicht 
Schüler*innen (achte Schulstufe), ihre per-

                                                           
15 https://www.fhv.at/studium/technik/ wirtschaftsinge-
nieurwesen-berufsbegleitend-bsc/dasduale-
studienmodell/   
16 https://www.schlosshofen.at/bildung/technik-
gestaltung/ueberholz-msc/  
17 Dieses Programm ist in Niederösterreich schon im-
plementiert: https://www.wko.at/Content.Node 
/kampagnen/dualeakademie/A-
WOOEW18024_DA_Folder_Mechatronik.pdf  
18 https://www.talentecheckwien.at/  
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sönlichen Fähigkeiten zu erkunden und 
mehr über die Bedürfnisse des Arbeitsmark-
tes und die Rekrutierung von Unternehmen 
zu erfahren.  

NÖ Begabungskompass (Niederöster-
reich)19: Dieses landesweite Projekt unter-
stützt Schüler*innen (siebte oder achte 
Schulstufe) bei ihrer Berufs- und Weiterbil-
dungsorientierung. Im Rahmen eines "Ta-
lenttages" nehmen sie an strukturierten Fä-
higkeits- und Interessentests, Persönlich-
keits- und Potenzialanalysen sowie Kursen 
zur Berufsorientierung teil. Anschließend 
findet ein Beratungsgespräch mit den Schü-
ler*innen und Eltern statt.  

Bildungsmeile Amstetten-Scheibbs (Nie-
derösterreich)20: Während zwei Tagen er-
möglichen die Wirtschaftskammer Nieder-
österreich und einige Partner-Lehrbetriebe 
den Schulklassen, Jugendlichen und Eltern, 
die jeweiligen Unternehmen zu besuchen. 
Sie erhalten Einblicke in die Aufgaben, Mate-
rialien sowie Werkzeuge, die für die Berufe 
relevant sind.  

DUO**STARS SUMMERschool (Niederöster-
reich) 21 : Im Rahmen des ETZ-Projektes 
DUO**STARS haben das Land Niederöster-
reich, das Bundesministerium für Wirtschaft, 
die Wirtschaftskammer Niederösterreich in 
Zusammenarbeit mit Gemeinden, Schulen 
und Universitäten Sommerschulprogramme 
entwickelt, die sich an Schüler*innen von Be-
rufsschulen richten. Diese umfassten 
Berufsinformation und -beratung, Besuche 
von Bildungseinrichtungen, Ausbildungsbe-
trieben sowie Workshops, in denen sie mehr 
über verschiedene Ausbildungswege und 
Berufe erfahren konnten. 

                                                           
19 http://www.noe.gv.at/noe/Wissenschaft-
Forschung/Noe_Begabungskompass.html  
20 https://www.berufsinfo-noe.at/bildungsmeile-
amstetten-scheibbs-2019  
21 https://docplayer.org/43360093-Duo-stars-
summerschool-jugendliche-tauchen-in-die-weltder-
industrie-ein-und-entdecken-faszinierendes.html  

Duales Studienmodell - FH Technikum 
Wien (Wien) 22 : Der duale Bachelor-
Studiengang "Informatik Dual" verbindet die 
universitäre Ausbildung mit einer prakti-
schen Ausbildung in einem von 23 Partner-
Ausbildungsbetrieben.  

Duales Studienmodell - FH St. Pölten (Nie-
derösterreich)23: Im Rahmen des Bachelor-
Studiengangs "Smart Engineering von Pro-
duktionstechnologien und Prozesse" absol-
vieren die Studierenden sowohl eine Hoch-
schulausbildung als auch eine praktische 
Ausbildung in einem von 63 Partnerunter-
nehmen.  

Für Ausbildner*innen 
Es gibt auch einige Angebote für (potenziel-
le) betriebliche Ausbilder*innen, wie z.B. 
Weiterbildungskurse (z.B. Fachkompeten-
zen, Persönlichkeitstraining) sowie Netz-
werktreffen zum Zweck des Austauschs an 
den WIFI-Standorten in Vorarlberg, Wien 
und Niederösterreich. Im Folgenden stellen 
wir einige weitere Best-Practice Beispiele für 
Angebote vor, die sich an Trainer*innen rich-
ten: 

VEM Veranstaltungen (Vorarlberg)24:  

Das außerschulische Bildungsinstitut Vor-
arlberger Elektro- und Metallindustrie (VEM) 
bietet Führungskräftetrainings, Kurse sowie 
Arbeitsgemeinschaften in verschiedenen 
Bereichen (z.B. Metall, Elektronik) an. 

Akademie für Ausbilder*innen 
(Vorarlberg)25: 

Die Internationale Bodensee Konferenz ist 
eine Kooperation zwischen den Kantonen 
bzw. Bundesländern Baden-Württemberg, 
Schaffhausen, Zürich, Thurgau, St. Gallen, 
Appenzell Ausserrhoden, Appenzell Inner-

                                                           
22 https://www.dualstudieren.at/hochschulen/fh-
technikum-wien/  
23 https://www.dualstudieren.at/hochschulen/fh-st-
poelten/  
24 https://technikland.at/  
25 https://www.akademie-ausbilder.eu/vorarlberg/die-
akademie/initiatoren/  
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hoden, Fürstentum Liechtenstein, Vorarl-
berg sowie Bayern. Ziele dieser Tagung für 
betriebliche Ausbilderinnen und Ausbilder 
sind Vernetzung, Austausch sowie Themen 
wie Selbst- und Sozialkompetenz. 

Projekt Lehrstellenakquise (Wien)26: 

Ziel dieses Projektes der Wirtschaftskammer 
Wien in Kooperation mit dem Wiener Be-
schäftigungs-Förderungsfonds (WAFF) ist 
die kostenlose Information und Beratung für 
potenzielle Ausbildungsbetriebe. 

Lehrgang Dipl. Industrie-Ausbilder*innen 
(Niederösterreich)27:  

In Kooperation mit dem WIFI Niederöster-
reich bietet die Wirtschaftskammer Nieder-
österreich diese qualifizierte Ausbildung für 
betriebliche Ausbilder*innen in industriellen 
Berufen an. Der Lehrplan ist auf die aktuel-
len Bedürfnisse des Arbeitsmarktes abge-
stimmt hinsichtlich fachlicher, didaktischer 
als auch sozialer Kompetenzen. 

 

5.2 Deutschland/Bayern 
Auszeichnung von Unternehmen 
für hochwertige Ausbildung 
1993 initiierten die Stadt München, die regi-
onale Handwerkskammer, die regionale In-
dustrie- und Handelskammer und der Ver-
band Freier Berufe den Erasmus Grasser 
Preis, einen Preis für Ausbildungsbetriebe 
mit Sitz in München. Er wird an Ausbil-
dungsbetriebe vergeben, die eine qualitativ 
hochwertige Berufsausbildung anbieten, in-
novative Ansätze in der dualen Berufsausbil-
dung anwenden oder sich kontinuierlich für 
die duale Berufsausbildung einer großen 
Anzahl junger Menschen engagieren.  

Kriterien für die Auswahl von Ausbildungs-
betrieben sind statistische Kennzahlen, wie 
                                                           
26 http://docplayer.org/17663123-Projekt-
lehrstellenakquise-wien-in-kooperation-mit-waff.html  
27 https://www.wko.at/branchen/noe/industrie/lehrgang-
dipl-industrie-ausbilder-innen.html  

die Anzahl der erfolgreichen Ausbildungs-
plätze, Zahl der Auszubildenden, Freiwilli-
genarbeit und Engagement im Zusammen-
hang mit der dualen Berufsausbildung so-
wie Diversity-Management und Aktivitäten 
im Zusammenhang mit der sozialen Ein-
gliederung von Randgruppen und Men-
schen mit Behinderung.  

Bis 2017 konnte dieser Preis nur an Hand-
werksbetriebe vergeben werden, was sich 
2018 änderte. Seit 2018 können sich alle Aus-
bildungsbetriebe in München bewerben. 
Um teilnehmen zu können, muss ein Be-
werbungsformular von den Ausbildungsbe-
trieben ausgefüllt und der Stadt München 
innerhalb einer bestimmten Frist (in der Re-
gel im August oder September eines jeden 
Jahres) vorgelegt werden. Der Preis ist mit 
5.000 Euro dotiert und kann von bis zu fünf 
Preisträger*innen geteilt werden. 

Erfolgreiche Ausbildung  
in Betrieben 
Im Freistaat Bayern gibt es viele Ausbil-
dungsbetriebe und -initiativen, die eine au-
ßergewöhnliche duale Berufsausbildung 
anbieten. Die folgende Liste enthält eine re-
präsentative Auswahl von Best-Practice-
Beispielen: 

Kreiller28:  

Die Firma Kreiller mit Sitz im Landkreis 
Traunstein beschäftigt dort mehr als 300 
Mitarbeiter*innen, davon 32 Auszubildende. 
Aktuell bildet die Firma an allen Standorten 
Auszubildende in kaufmännischen und ad-
ministrativen Berufen sowie in der Logistik 
aus. Den meisten Auszubildenden wird nach 
erfolgreicher Beendigung der Ausbildung 
ein unbefristeter Arbeitsvertrag angeboten.  

Darüber hinaus bietet Kreiller seinen Mitar-
beiter*innen die Möglichkeit, an einer Viel-
zahl von Weiterbildungsprogrammen teil-
zunehmen, die vom Unternehmen finanziell 
unterstützt werden und eine Vielzahl weite-
                                                           
28 https://www.kreiller.de/  
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rer Karrieremöglichkeiten innerhalb des Un-
ternehmens bieten.  

Kreiller hat mit seinem speziellen Ausbil-
dungskonzept mehrere Auszeichnungen für 
Ausbildungsbetriebe erhalten, u.a. den Ru-
dolf-Egerer-Preis, der vom Ausbildungszent-
rum des Bayerischen Handels- und Wirt-
schaftsverbandes initiiert wurde. Kreiller 
wurde 2018 vom Wirtschaftsmagazin Focus 
Money auch als drittbester Ausbildungsbe-
trieb in Bayern ausgezeichnet. 

Kreillers Ausbildungskonzept soll jungen 
Menschen den Zugang zum Berufsleben er-
leichtern und ihnen den erfolgreichen Ab-
schluss ihrer Ausbildung und den damit 
verbundenen Ausbildungsnachweis ermög-
lichen.  

Dies wird durch ergänzende Ausbildungs-
programme für die Auszubildenden wie eine 
Einführungswoche und produktspezifische 
sowie allgemeine Ausbildung während der 
gesamten Ausbildung erreicht.  

Darüber hinaus wird ein Mentoring-Konzept 
im Betrieb umgesetzt. Das bedeutet, dass 
jede*r Auszubildende im Unternehmen ei-
ne*n Mentor*in erhält, die*der den*die Aus-
zubildende*n vom ersten Tag an im Unter-
nehmen unterstützt. Die Mentor*innen be-
antworten Fragen, helfen dem*der Auszu-
bildenden, sich mit dem Team und der Un-
ternehmenskultur vertraut zu machen, un-
terstützen ihn/sie bei arbeitsbezogenen 
Problemen und kümmern sich um die Be-
dürfnisse und Interessen ihrer Auszubilden-
den.  

Darüber hinaus haben die Auszubildenden 
die Möglichkeit, eine besondere Verantwor-
tung in Projekten wie die Teilnahme an Aus-
stellungen wie der zweijährlichen Truna und 
der firmeninternen Messe zu übernehmen, 
wo die Auszubildenden ihren eigenen Stand 
organisieren, dekorieren und verwalten.  

Um den Teamgeist unter den Auszubilden-
den zu steigern, findet jedes Jahr im Sep-
tember ein Ausflug statt, bei dem alle Aus-

zubildenden die Möglichkeit haben, sich 
kennenzulernen. Zudem können Neulinge 
und ältere Auszubildende Erfahrungen aus-
tauschen.  

Nicht zuletzt wird eine intensive Prüfungs-
vorbereitung für alle Auszubildenden von 
betrieblichen Tutor*innen und Ausbil-
der*innen vor der Abschlussprüfung ange-
boten. 

Bachner Elektro GmbH & Co KG (electrical 
trade)29:  

Das Unternehmen im Elektrobereich bildet 
seit 1937 Auszubildende aus. Vom ersten Tag 
ihrer Ausbildung an können sich alle Auszu-
bildenden auf die Unterstützung von Koor-
dinator*innen für Auszubildende im Unter-
nehmen verlassen, die immer für Fragen, 
Bedürfnisse, Anregungen und Probleme zur 
Verfügung stehen, die im Laufe des Ausbil-
dungsprogramms auftreten könnten. Be-
sonders aktiv ist das Unternehmen bei der 
Suche nach jungen Frauen für eine Ausbil-
dung im Elektrohandwerk, das noch immer 
von Männern dominiert wird. 

Dank seiner besonderen Leistungen und der 
Qualität der Lehrlingsausbildung wurde das 
Unternehmen 2018 mit dem “Erasmus-
Grasser-Preis” ausgezeichnet.  

 

Martin Fassnacht GmbH (Fachbetrieb für 
Maler- und Lackiererhandwerk)30: 

Auch dieser Betrieb hat seit 1942 eine lange 
Tradition in der Ausbildung junger Men-
schen in der Malerei. Das Unternehmen 
übernimmt eine besondere soziale Verant-
wortung, indem es jungen Migrant*innen 
und jungen Menschen systematisch die 
Möglichkeit bietet, in ihrem Betrieb eine 
Ausbildung zu absolvieren. Darüber hinaus 
engagiert sich das Unternehmen dafür, im 
dritten Ausbildungsjahr sehr talentierte oder 
engagierte junge Menschen zu Fortbildun-

                                                           
29 http://www.bachner.de/  
30 https://www.maler-fassnacht.de/  
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gen der Maler- und Lackiergilde in München 
zu entsenden. Dadurch haben die Teilneh-
mer*innen die Möglichkeit, spezielle Fertig-
keiten und Techniken zu erlernen, die über 
die im normalen Ausbildungsreglement 
vorgesehenen hinausgehen. So werden sie 
für bessere Beschäftigungsmöglichkeiten in 
der Zukunft qualifiziert. 

Aufgrund seiner besonderen Leistungen 
und der Qualität der Lehrlingsausbildung 
gewann das Unternehmen 2018 den “Eras-
mus-Grasser-Preis”. 

Ernst Pertler GmbH (Bautechnologie)31: 

Das Unternehmen bildet seit über 30 Jahren 
Auszubildende aus. Es setzt sich insbesonde-
re dafür ein, jungen Menschen, die die Schu-
le oder frühere Ausbildungsberufe verlassen 
haben, eine weitere Chance zu geben. Ju-
gendliche, die keinen Schulabschluss oder 
soziale Probleme haben, können eine Aus-
bildung im Unternehmen beginnen. 

Dementsprechend unterstützt das Unter-
nehmen auch seine Auszubildenden in sozi-
alen und privaten Angelegenheiten, wie et-
wa bei der Wohnungssuche und dem An-
gebot von Reise- und Existenzzulagen. 

Der Geschäftsführer sagte, dass die duale 
Ausbildung heute über den reinen Wissens- 
und Kompetenztransfer hinausgehen müs-
se. Die Aufgabe des Ausbildungsbetriebes 
besteht auch darin, die gesamte Persönlich-
keitsentwicklung der Auszubildenden zu un-
terstützen und ihnen das Selbstvertrauen zu 
geben, sowohl in ihrer Arbeit als auch im Pri-
vatleben erfolgreich zu sein. 

Aufgrund seiner besonderen Leistungsfä-
higkeit und Ausbildungsqualität wurde das 
Unternehmen 2018 mit dem “Erasmus-
Grasser-Preis”ausgezeichnet. 

                                                           
31 http://www.pertler.de/  

Erfolgreiche Bildungsangebote für 
betriebliche Tutor*innen und Aus-
bilder*innen 
Es gibt auch Angebote für betriebliche Tu-
tor*innen und Ausbilder*innen, die sie bei 
der Ausbildung von Lehrlingen unterstützen. 
In diesem Abschnitt werden zwei repräsen-
tative Best-Practice-Beispiele vorgestellt: 

Stark für Ausbildung32:  

„Stark für die Ausbildung“ ist eine Initiative 
der Handwerks- und Handelskammern und 
wird vom Bundesministerium für Wirtschaft 
und Energie finanziell unterstützt. Ihr Auf-
trag ist es, die duale Berufsausbildung im 
Allgemeinen und die direkt daran beteilig-
ten Personen im Besonderen zu stärken und 
zu unterstützen, zum Beispiel die Ausbil-
dungsbetriebe, die Tutor*innen, die Ausbil-
der*innen und die Auszubildenden.  

Die Initiative betreibt eine Web-Plattform 
und eine Wissensdatenbank, die ein breites 
Spektrum an Informations- und Bildungsin-
halten für Tutor*innen, Ausbilder*innen und 
Auszubildende bietet. Es hilft ihnen, schwie-
rige Situationen innerhalb des Bildungspro-
zesses in den Ausbildungsbetrieben zu be-
wältigen, z.B. wie sie mit unterschiedlichen 
kulturellen Hintergründen umgehen und 
Migrant*innen integrieren können. 

Darüber hinaus bietet die Initiative gezielte 
Schulungen an, um die Kommunikations- 
und Führungskompetenzen der betriebli-
chen Tutor*innen und Ausbilder*innen zu 
stärken und ihnen dabei zu helfen, den dua-
len Bildungsprozess in ihren Unternehmen 
besser zu organisieren und mit allen Arten 
von Auszubildenden umzugehen, auch sol-
chen aus “schwierigen” sozialen Verhältnis-
sen. 

Darüber hinaus versucht die Initiative, einen 
Dialog über die Weiterentwicklung des be-
trieblichen Ausbildungsteils der dualen Aus-
bildung in Bayern sowie den Erfahrungsaus-

                                                           
32 www.stark-fuer-ausbildung.de  
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tausch unter den Tutor*innen und Ausbil-
der*innen zu fördern. 

Ausbilderakademie33:  

Die “Ausbilderakademie” der Industrie- und 
Handwerkskammern in Bayern bietet ein 
grundlegendes Qualifizierungsprogramm 
für betriebliche Tutor*innen und Ausbil-
der*innen inklusive eines hoch anerkannten 
Zertifikats auf nationaler Ebene. 

Darüber hinaus bietet die Akademie ein 
breites Angebot an Weiterbildungsangebo-
ten und Seminaren in nahezu allen Kompe-
tenzbereichen. Beispiele sind Arbeitstechni-
ken und spezifische problembezogene 
Schulungen wie Trainee-Retention nach Ab-
schluss der dualen Ausbildung, Coaching 
und Supervision von Trainees, Ausbildungs-
methodik und Didaktik, Schreiben von Refe-
renzschreiben und Zeugnissen, Manage-
ment von Assessment-Gesprächen, Ma-
nagement von Rekrutierungs-Prozessen 
und Auswahl der richtigen Kandidat*innen, 
Führungsqualitäten, Verständnis der Be-
dürfnisse der aktuellen Generation Z, Marke-
ting und Förderung der dualen Ausbildung, 
rechtliche Grundlagen im Zusammenhang 
mit der dualen Ausbildung, digitale Kompe-
tenzen in dualer Ausbildung und Zeit- und 
Selbstmanagement. 

Es gibt auch berufliche Aus- und Weiterbil-
dung Angebote für die Entwicklung der Per-
sönlichkeit der Tutor*innen und Trai-
ner*innen einschließlich Schulungen zur 
Kommunikationsfähigkeit, Konfliktma-
nagement, motivierende Managament-
Personal, Projektmanagementechniken, 
Small Talk im Geschäftsleben, interkulturel-
les Bewusstsein und die Integration von 
Flüchtlingen/Migrant*innen sowie der Um-
gang mit schwierigen oder kritischen Situa-
tionen. 

Die Ausbilderakademie wurde vom EFRE bis 
2013 finanziell unterstützt. 

                                                           
33 https://ausbilden.bihk.de/  

5.3 Italien 
Provinz Bozen 
In der Provinz Bozen gibt es vier Beispiele, 
die als Best Practices für die Region hervor-
gehoben werden können: 

Das Talentcenter Bozen34: 

testet Schülerinnen und Schüler der Sekun-
darstufe und darüber hinaus auf ihre Fähig-
keiten und Stärken, um sie bei der Studien- 
und Berufswahl zu unterstützen und dient 
als Impuls, ihr eigenes Potenzial genauer un-
ter die Lupe zu nehmen. Anhand eines stan-
dardisierten Testverfahrens werden die Stär-
ken, Interessen und Potenziale der Jugendli-
chen identifiziert. Basierend auf den Ergeb-
nissen erhalten die Schüler*innen wichtige 
Impulse für ihre zukünftige Kompetenzent-
wicklung, die als Grundlage für ein individu-
elles Beratungsgespräch im Büro für Bil-
dungs- und Berufsberatung dienen können. 
Das Talent Center testet die Schülerinnen 
und Schüler eines Jahrgangs – rund 5.000 
Jugendliche – im Laufe eines Schuljahres. 
Die zur Verfügung gestellten Teststationen 
ermöglichen es, etwa 30 junge Menschen 
gleichzeitig zu testen. 

Die "Futurum"35 Bildungsmesse  

zielt darauf ab, die Bildungswege von der 
Oberstufe über die Hochschulbildung bis zur 
Weiterbildung zu begleiten und berufliche 
Aktivitäten zu präsentieren. Die Angebote 
unterstützen junge Menschen bei ihren Bil-
dungs- und Berufsentscheidungen. 

Im Jahr 2020 fand die Messe aufgrund der 
außergewöhnlichen Situation von COVID-19 
online statt und bot drei Tage lang Webinare 
im Live-Streaming und zahlreiche Webinare 
zu den Themen Ausbildung, Studium, Aner-
kennung von Studien- und Berufsbezeich-
nungen, Berufe und Anwendungen. 

                                                           
34 https://www.camcom.bz.it/en/node/5735  
35 https://www.alpine-space.eu/project-event-
details/en/5786  
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Im Rahmen von JobInfo36  

können Südtiroler Unternehmen aus den 
unterschiedlichsten Branchen und Größen-
kategorien über ihre berufliche Tätigkeit in-
formieren, die Berufsbilder im Unternehmen 
beschreiben und Aus- und Weiterbildungs-
möglichkeiten aufzeigen. Die beteiligten Un-
ternehmen kommen direkt mit Jugendli-
chen und Erwachsenen in Kontakt. 

Die MINT (MAthematik, Informatik, Natur-
wissenschaften und Technik)-Initiative37 

hat sich zum Ziel gesetzt, Studierende und 
die Bevölkerung für wissenschaftliche und 
technische Wissens- und Wirtschaftsberei-
che zu sensibilisieren sowie das Interesse an 
einer wissenschaftlichen Kultur zu wecken 
oder zu erhöhen. 

Das Büro für Bildungs- und Berufsberatung 
koordiniert die MINT-Initiative in Südtirol 
und kooperiert mit verschiedenen Partnern. 
Alle Teilnehmer*innen wecken seit Jahren 
die Neugier für den MINT-Bereich und sind 
aktiv vom Kindergarten über die Schule bis 
zur Universität und in der Weiterbildung, um 
der Bevölkerung Einblicke in Wissenschaft 
und Technik, Theorie, Praxis und Forschung 
zu geben. 

Die deutschen, italienischen und ladinischen 
Bildungsdirektionen bieten beispielsweise 
eine fachspezifische Orientierung für junge 
Menschen, Weiterbildung für pädagogi-
sches Personal und Projekte sowie Initiativen 
zur Förderung von Hochbegabung in den 
MINT-Fächern. 

 

5.4 Schweiz  
Das duale Berufsbildungsystem in der 
Schweiz (VET/PET) verdankt seinen Erfolg 
vor allem der Tatsache, dass Bund, Kantone 
und die Organisationen der Arbeitswelt sich 
                                                           
36 https://www.handelskammer.bz.it/de/bildungsmesse-
futurum-jobinfo  
37 http://www.provinz.bz.it/bildung-
sprache/ausbildungs-studien-berufsberatung/mint.asp  

die Verantwortung teilen und eng zusam-
menarbeiten, um eine hohe Qualität der Be-
rufsausbildung zu gewährleisten und sicher-
zustellen, dass ausreichend Ausbildungs-
plätze zur Verfügung stehen. 

Die Bundesverwaltung agiert dabei als Steu-
rungs- und Entwicklungsorgan für die Be-
rufsbildung. Zwei Institutionen stehen ihr 
dabei unterstützend zur Verfügung: 

Das Staatssekrariat für Bildung, Forschung 
und Innovation (SBFI)38 

sichert und stärkt die Qualität und Attraktivi-
tät der Berufsbildung entsprechend den 
sich wandelnden Bedürfnissen des Arbeits-
marktes. Es tut dies unter Einbezug der Kan-
tone, der Organisationen der Arbeitswelt 
usw. Des Weiteren setzt sich das SBFI für die 
internationale Vernetzung und die Integrati-
on der Schweiz in den europäischen und 
weltweiten Bildungs-, Forschungs- und In-
novationsraum ein. 

Das Eidgenössische Hochschulinstitut für 
Berufsbildung (EHB)39 

bietet Aus- und Weiterbildung für Berufsbil-
dungsbeauftragte und Prüfungsex-
pert*innen an. Darüber hinaus ist es für das 
wissenschaftliche Monitoring der berufli-
chen Bildung (Forschung, Pilotversuche) zu-
ständig. 

Die “Organisationen der Arbeitswelt” sind 
Berufsverbände, Branchenverbände und So-
zialpartner. Sie definieren die Bildungsinhal-
te der beruflichen Grundausbildung, sind für 
betriebliche Ausbildungen zuständig, bieten 
höhere Berufsausbildungen an und beteili-
gen sich an der Weiterentwicklung der Be-
rufsausbildung. 

Die Kantone implementieren und beaufsich-
tigen die Berufsbildung. Sie erteilen Bil-
dungsgenehmigungen für Unternehmen, 
betreiben Berufsschulen, genehmigen Aus-
bildungsverträge und bieten Berufs-, Hoch-

                                                           
38 https://www.sbfi.admin.ch/sbfi/de/home.html  
39 https://www.ehb.swiss/  
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schul- und Berufsberatung an. Eine solche 
Zusammenarbeit kann bereits als Best-
Practice-Beispiel angesehen werden. 

BerufsbildungPlus40 

Die Dachkampagne für die Schweizer Be-
rufsbildung wurde 2007 von Bund, Kanto-
nen und Organisationen der Arbeitswelt ins 
Leben gerufen, um die Berufsbildung zu 
stärken und ihre Bedeutung für Wirtschaft 
und Gesellschaft bekannt zu machen. 

Mit Slogans wie “Elektriker lernen, Elektroin-
genieur werden” oder “Friseur lernen, Biolo-
ge werden” macht die aktuelle Kampagne 
auf die hohe Durchlässigkeit des Schweizer 
Bildungssystems aufmerksam. 

Berufsbildung 203041 

ist eine gemeinsame Initiative der Schweize-
rischen Eidgenossenschaft, der Kantone und 
Organisationen der Arbeitswelt mit dem Ziel, 
soziale und berufliche marktspezifische Ver-
änderungen vorwegzunehmen und die Be-
rufsausbildung nachhaltig zu gestalten. 

Priorisierte Fokusbereiche wurden in einem 
Leitbild als Orientierungsrahmen definiert; 
mit Beginn der Umsetzungsphase im Jahr 
2018 wurden 30 Projekte entwickelt und 
werden in der Partnerschaft umgesetzt. Die 
Projekte gliedern sich in folgende Teilberei-
che: 

Lebenslanges Lernen, Digitalisierung, In-
formation und Beratung, Flexibilisierung 
von Bildungsangeboten, Bürokratieabbau 
und Governance. 

Einige der entwickelten Projekte sind: 

Blended Learning: Grundlagen und Rah-
menbedingungen42:  

Das Projekt zielt darauf ab, innovative Lern-
formen (hier: Blended Learning) auf etablier-
ter Basis durch gemeinsam vereinbarte 
                                                           
40 https://www.berufsbildungplus.ch  
41 https://berufsbildung2030.ch/de/  
42 https://berufsbildung2030.ch/de/projekte/21-projekte-
de/241-blended-learning-grundlagen-und-
rahmenbedingungen  

Rahmenbedingungen anzubieten. Diese 
Rahmenbedingungen gewährleisten die 
Qualität und Einheitlichkeit der Umsetzung 
von Blended-Learning-Sequenzen und ge-
währleisten Effizienz und Rechtssicherheit 
bei der Einführung von Blended-Learning-
Sequenzen im Rahmen des Reformprozes-
ses. 

Orientierungshilfe digitale Transformation 
in der beruflichen Grundbildung:43: 

Das Projekt entwickelt eine Orientierungshil-
fe für die Träger der beruflichen Grundaus-
bildung. Die Förderung dient den Sponsoren 
dazu, die vom Arbeitsmarkt geforderten di-
gitalen Kompetenzen zu erkennen und in 
die Berufsausbildung einzubinden. Um si-
cherzustellen, dass das Thema der digitalen 
Transformation in die Fünf-Jahres-Reviews 
aufgenommen wird, integriert das SBFI die-
ses Thema als Aspekt der beruflichen Ent-
wicklung in das Handbuch zur beruflichen 
Weiterbildung. 

Flexible Berufsausbildung aus Sicht der 
Arbeitswelt44: 

Ein Verbund aus mehreren Organisationen 
der Arbeitswelt definiert unter Einbezug von 
Bund und Kantonen ein gemeinsames Ver-
ständnis für eine zukünftige, flexible, berufli-
che Grundbildung und erarbeitet eine 
Grundlage für daran anschliessende Modell-
entwicklungen. 

Aufgrund des technologischen Wandels und 
der Digitalisierung sind Ausbildungsinhalte 
in der Grundbildung heute immer kürzeren 
Lebenszyklen unterworfen. Gleichzeitig wer-
den immer mehr der Grundkompetenzen 
über einzelnen Berufsgruppen hinaus rele-
vant. 

Diese veränderten Anforderungen verlangen 
nach neuen Ausbildungsstrukturen, Model-

                                                           
43 https://berufsbildung2030.ch/de/projekte/21-projekte-
de/48-orientierungshilfe-digitale-transformation-in-der-
beruflichen-grundbildung  
44 https://berufsbildung2030.ch/de/projekte/21-projekte-
de/45-flexible-berufsausbildung-arbeitswelt  
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len und Werkzeugen, welche es den Organi-
sationen der Arbeitswelt ermöglichen, beruf-
liche Grundbildungen flexibel, effizient und 
auch ausserhalb der gängigen und langwie-
rigen Revisionsprozesse anpassen zu kön-
nen. 

Lehrverbund Schreinermacher (Berufsge-
nossenschaften für die Ausbildung):45 

Der Lehrbetriebs-Verbund schreinermacher 
ist ein sehr gutes Beispiel für einen Ausbil-
dungsverbund. Er wurde 2005 gegründet 
und schliesst sich aus 24 Fachbetrieben zu-
sammen mit dem Ziel, der Abnahme der 
Schreiner-Lehrstellenangebote und den zu-
nehmenden Veränderungen in den Betrie-
ben entgegenzuwirken. Den Auszubilden-
den wird eine umfassende Ausbildung zuteil, 
entweder in einem Betrieb oder nach dem 
Rotationsprinzip in mehreren. So können 
auch Unternehmen einbezogen werden, die 
zum Beispiel nur einen Teil des Ausbildungs-
Spektrums des Schreinerberufes abdecken 
können, sich aber trotzdem für die Ausbil-
dung engagieren wollen. Zudem werden die 
Lehrbetriebe von administrativen Arbeiten 
entlastet (von der Rekrutierung bis zum 
Lehrabschluss). 

VIAMIA: Berufliche Standortbestimmung 
und Beratung für Personen über 4046 

Um auf den raschen Wandel der Arbeitswelt 
zu reagieren, ist eine aktive Gestaltung der 
eigenen Laufbahn wichtig. Aus diesem 
Grund möchten der Schweizerische Bundes-
rat und die Sozialpartner, dass Arbeitneh-
mende ab 40 Jahren regelmässig eine 
Standortbestimmung vornehmen. Vor die-
sem Hintegrund subventioniert das Staats-
sekretariat für Bildung, Forschung und Inno-
vation im Auftrag des Bundesrates die Ent-
wicklung und Implementierung des kosten-
losen Angebots «viamia»47 

                                                           
45 https://www.schreinermacher.swiss/index.html  
46 https://www.viamia.ch/de  
47https://www.sbfi.admin.ch/sbfi/de/home/bildung/beru
fsbildungssteuerung-und--politik/projekte-und-

Personen, die «viamia» in Anspruch nehmen, 
absolvieren in einem ersten Schritt einen 
«Employability-Check». Mittels dieses Tests 
wird die Arbeitsmarktfähigkeit erhoben. Die 
Testresultate dienen als Grundlage für die 
Positionsbestimmung, bei der die persönli-
che und berufliche Situation ermittelt wer-
den. Gemeinsam mit einer Laufbahnberate-
rin oder einem Laufbahnberater entwickelt 
und plant die ratsuchende Person dann 
konkrete Massnahmen zum Erhalt oder der 
Verbesserung ihrer Arbeitsmarktfähigkeit.  

Netzwerk für Kleinstberufe  48: 

Das Netzwerk Kleinstberufe NWKB wurde 
im Nachgang der Sonderschau Kleinstberu-
fe an den SwissSkills 2014 als Projekt auf den 
Weg gebracht und von Beginn an stark 
durch das Eidgenössische Hochschulinstitut 
für Berufsbildung und den Schweizerischen 
Gewerbeverband unterstützt. Hinzu kommt, 
dass eine parlamentarische Gruppe zur Un-
terstützung der Kleinstberufe die Anliegen 
des NWKB im Parlament und in den Kom-
missionen unterstützt. 

Ziele des NWKB sind unter anderem die 
Entwicklung eines nachhaltig tragfähigen 
Netzwerkes, Entwicklung und Umsetzung 
von Bildungsangeboten sowie die Verbesse-
rung der Rahmenbedingungen für Kleinst-
berufe.

                                                                                          

initiativen/foerderung-der-inlaendischen-
arbeitskraefte/kostenlosestandortbestimmung.html  
48 https://kleinstberufe.ch/  
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6 SCHLUSSFOLGERUNG UND 
EMPFEHLUNGEN 
 

Der Fokus auf bewährte Verfahren ist in den 
Regionen der Projektpartner unterschied-
lich. Die dualen Ausbildungssysteme in Slo-
wenien und Frankreich befinden sich in der 
Entwicklung, daher beziehen sich die ange-
gebenen Praxisbeispiele mehr auf die Um-
setzung und Förderung der dualen Ausbil-
dung. In Frankreich liegt der Schwerpunkt 
auch mehr auf Kooperationen und Interven-
tionsachsen. In Österreich und Deutschland 
gibt es gut etablierte Strategien zur Förde-
rung der dualen Ausbildung sowie Beispiele 
für erfolgreiche Initiativen und Programme 
innerhalb und außerhalb der klassischen 
Lehre.  

Die Beispiele zeigen die Bedeutung von Ko-
operationen und Austausch zwischen politi-
schen und wirtschaftlichen Akteuren sowie 
Kommunen, Bildungseinrichtungen, Ausbil-
dungsbetrieben, betrieblichen Ausbil-
der*innen, (potenziellen) Auszubildenden 
und Eltern. Kontakte und Diskurse auf politi-
scher Ebene sollten primär für die Umset-
zung von Innovationen in der Bildung sowie 
die stetige Verbesserung und Durchlässig-
keit im Bildungssystem sowie auf vertikaler 
und horizontaler Ebene genutzt werden. 

Im Folgenden werden Empfehlungen auf 
der Grundlage der Best-Practice-
Forschungen im Alpenraum zusammenge-
fasst.  

 Förderung des Wertes und der Sichtbar-
keit von dualen Ausbildungswegen sowie 
von Berufsfeldern 

 Ermutigung der Schüler*innen, ihre Fä-
higkeiten auszuprobieren und mehr zu 
lernen über verschiedene Berufe, Materia-
lien und Werkzeuge 

 Verbesserung des Austauschs, der Koor-
dination und der Vernetzung zwischen 
politischen und wirtschaftlichen Ak-
teur*innen, KMU, Bildungseinrichtungen, 
betrieblichen Ausbilder*innen, Leh-
rer*innen, Auszubildenden, Schüler*innen 
und Eltern 

 Verknüpfung von höherer Bildung (z.B. 
Abitur/Matura, Universität) und prakti-
scher Ausbildung in KMU 

 Förderung besonderer Unterstützungs-
leistungen und Bildungsangebote für 
Auszubildende mit Benachteiligungen 

 Förderung der Frauenquote in Ausbil-
dungsbetrieben 

 Verbesserung der Möglichkeiten für Er-
wachsene und Personen mit Hochschul-
abschluss, eine duale Ausbildung zu ab-
solvieren 

 Verstärkung der Unterstützung von Aus-
bildungsbetrieben und betrieblichen 
Ausbildern zu Themen wie Information, 
Beratung, Ressourcen oder Weiterbil-
dung 
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1 ZUSAMMENFASSUNG 
 

Unter dem Motto "Lernen für das Leben" 
wurde im Montafon (Vorarlberg, Österreich) 
im Zuge des Projektes DuALPlus ein ganz-
heitliches und innovatives Aus- und Weiter-
bildungskonzept für Lehrlinge entwickelt 
und in der Form eines Pilotprojektes im 
Frühjahr 2021 in das bestehende Programm 
als dritte Säule integriert. Neben der Ausbil-
dung im Betrieb und in der Berufsschule 
werden in einem regionalen Kooperations-
projekt der KMUs vor allem Sach-, Sozial- 
und Selbstkompetenzen der Jugendlichen 
gestärkt. Neben der Steigerung der Attrakti-
vität der dualen Ausbildung steht die Per-
sönlichkeitsbildung der Teilnehmer*innen 
im Fokus. Mit dem Ziel des lebenslangen 
Lernens werden auf Basis des österreichi-
schen Bildungssystems den Auszubildenden 
allgemein aber auch jeder*m individuell 

mögliche Bildungs- und Karrierewege auf-
gezeigt. 

 
Abb. 1: Das Ausbildungskonzept "Lernen für das Leben" 
stärkt die Persönlichkeit von Lehrlingen und zeigt mög-
liche Bildungswege auf.  Grafik: Ausbildungskompass 
der Region Montafon

 

2 EINLEITUNG 
 

DuALPlus ist ein internationales Projekt, das 
sich mit der Entwicklung der dualen Ausbil-
dung im Alpenraum beschäftigt. Duale Aus-
bildung bedeutet in diesem Zusammen-
hang grundsätzlich die Ausbildung als 
Kombination von Beruf und schulischer Aus- 
und Weiterbildung. In der Entwicklung in-
novativer Bildungsformen steht die Ausbil-
dungsform der Lehre im Mittelpunkt: Die 
Lehre als Ausgangspunkt für weiteres le-
benslanges duales Lernen. 

 

Vorarlberg als Partnerregion  
im europäischen Projekt DuALPlus 

In Vorarlberg entscheidet sich etwa jede*r 
zweite Jugendliche für eine qualifizierte Leh-

re. Dieser große Zuspruch ist dem breit ge-
fächerten Ausbildungsangebot zu verdan-
ken. Die duale Ausbildung bietet Jugendli-
chen Zukunftsaussichten und trägt ent-
scheidend zur Sicherung des Wirtschafts-
standortes und damit zur hohen Lebensqua-
lität in Vorarlberg bei. 

In Vorarlberg ist das Montafon einer der re-
gionalen Partner im internationalen Bil-
dungsprojekt DuALPlus. Ziele des Projektes 
sind es,  

 die Attraktivität der dualen Ausbildung 
vor allem bei Klein- und Mittelbetrieben 
in den Regionen zu erhöhen,  

 zusätzlich zur bestehenden Ausbildung 
innovative Bildungsformen einzuführen  
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 und die Durchlässigkeit des Bildungssys-
tems als Basis für weiterführendes Ler-
nen zu vermitteln und zu verbessern.  

Das Projekt DuALPlus arbeitet mit vielen un-
terschiedlichen Partnern interdisziplinär zu-
sammen, die mit dualer Ausbildung direkt 

oder indirekt in Beziehung stehen. Für diese 
Kooperationen wird das internationale 
Netzwerk des Projektes intensiv genutzt, um 
die aktuellen Informationen und innovativs-
ten Entwicklungsplattformen für Aus- und 
Weiterbildung auch auf regionaler Ebene 
nutzen und umsetzen zu können. 

3 HINTERGRUND 
 

Die Fachkräfte sind das Rückgrat unserer 
Klein- und Mittelbetriebe, kurz KMU ge-
nannt. Der Fachkräftemangel wird als eine 
der größten Herausforderungen für die ös-
terreichische Wirtschaft angesehen. Drei 
Viertel der Unternehmen haben bereits 
Probleme, ihren Bedarf an qualifizierten Mit-
arbeiter*innen zu decken. 

Daher kommt dem Lehrlingswesen eine 
sehr große Bedeutung zu und die Nachfrage 
seitens der Klein- und Mittelbetriebe ist sehr 
groß und führt auf Grund von geburten-
schwächeren Jahrgängen zu Spannungen 
zwischen Industrie und Gewerbeunterneh-
mungen. 

Großbetriebe versuchen, ihren Bedarf an 
Nachwuchskräften durch Lehrlings-
Castings, Schnuppertage und ihre Lehr-
werkstätten zu gewinnen. Kleine Unter-
nehmen haben es dabei wesentlich schwe-
rer, da die/der Ausbilder*in neben der Ge-
schäftstätigkeit auch noch die Ausbildung 
des Lehrlings in Fach- und Sozialkompetenz 
übernehmen muss. 

Direkter Nutzen von innovativen Aus- und 
Weiterbildungssystemen für KMUs 

In diesem Zuge werden innovative Aus- und 
Weiterbildungsformen entwickelt, die neben 
der direkten Lehrausbildung im Unterneh-
men selbst und dem Besuch der Berufs-
schule zusätzlich als dritte Säule im Sinne 
einer innovativen ganzheitlichen Ausbildung 
umgesetzt werden können. Dies erfolgt 
nicht nur – wie bisher meist üblich – in gro-
ßen Firmen, sondern auch in kleinen Unter-
nehmen und dies vor allem in regionalen 
Kooperationen. 

Dies steigert die Attraktivität für eine duale 
Ausbildung auch in kleinen und mittleren 
Unternehmen und die Auszubildenden 
werden auf ihrem Weg zu ihrer Lehrab-
schlussprüfung direkt und zu möglichen 
weiteren individuellen Aus- und Weiterbil-
dungsschritten zielgerichtet unterstützt. 

 

4 ZIELE 
Im Rahmen von DuALPlus wurden fünf aus-
gewählte Module der neuen Aus- und Wei-
terbildungsformen als Pilotprojekt im Mon-
tafon entwickelt und den Firmen bzw. deren 
Lehrlingen zur Teilnahme angeboten.  
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Motto: „Lernen für das Leben“ 

Das innovative Aus- und Weiterbildungs-
programm legt den Fokus neben der Arbeit 
im Betrieb und dem Besuch der Berufsschu-
le als dritte Säule auf die weitere Entwick-
lung von Sach-, Sozial- und Selbstkompe-
tenz der Teilnehmer*innen.  

Ziel dabei ist es vor allem, dass junge Men-
schen modernste Instrumente in die Hand 
bekommen, um ihre aktuellen und zukünf-
tigen Herausforderungen erfolgreich bewäl-
tigen zu können. „Lernen für das Leben“ ist 
das Motto für jede*n Teilnehmer*in. 

 

 

5 BESCHREIBUNG  
 

5.1 Anforderungen 
Damit auf die jeweiligen Bedürfnisse der 
Teilnehmer*innen bestmöglich eingegan-
gen werden kann, werden die Module 
grundsätzlich in Kleingruppen von zumeist 
sechs Personen in systemisch aufbauenden 
Tagesseminaren durchgeführt. 

Am Pilotprojekt im Montafon nahmen sechs 
Lehrlinge und sechs Schüler*innen der Poly-
technischen Schule Montafon teil. Das Pilot-

projekt ist Bestandteil des Projektes DuAL-
Plus und somit für die Lehrlinge der teil-
nehmenden Firmen kostenlos. 

Für die Auswahl der Teilnehmer*innen wur-
den die Unternehmen schriftlich über das 
Angebot informiert. Von den teilnehmenden 
Lehrlingen waren vier männlich und zwei 
weiblich. Dabei waren drei Lehrlinge im ers-
ten, zwei im zweiten und ein Lehrling im 
dritten Lehrjahr. 

 

Nr Inhalte Kat. Kompetenz Anz. Pers. Anz. Tage

1 Zeit- und Zielmanagement Selbstkompetenz 6 1,00            
2 Lernen lernen Selbstkompetenz 6 1,00            
3 Kommunikation Selbstkompetenz 6 1,00            
4 Ganzheitliches Denken und Handeln Selbstkompetenz 6 1,00            
5 Mentales Training Selbstkompetenz 6 1,00            
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11 Wirtschaftsplanspiel Sach-, Sozial-, Selbstkompetenz  9-12 2,00            

12 Angewandtes Projektmanagement Sozialkompetenz  10-20 4,00            
13 Job Rotation Sozialkompetenz  10-50 2,00            

Summe Tage in der Lehrzeit 18,00           

Abb. 2: Aus- und Weiterbildungssystem (3. Säule) der WIGE Montafon 
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Motto: „Lernen für das Leben“ 
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le als dritte Säule auf die weitere Entwick-
lung von Sach-, Sozial- und Selbstkompe-
tenz der Teilnehmer*innen.  
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5.2 Inhalt und Struktur 
Die definierten fünf Module des Pilotprojek-
tes im Montafon bauen systemisch aufei-
nander auf und sind Teil einer umfangrei-
cheren, 18 Tage dauernden Ausbildungsrei-
he (siehe Übersicht), die im Zeitraum von 
drei bis vier Jahren während der Lehrzeit der 
Jugendlichen als dritte Säule neben Arbeit 
und Berufsschule durchgeführt wird.  

Das gesamte Programm basiert auf einem 
systemkybernetischen Ansatz und ist sowohl 
in wissenschaftlich-strategischer als auch in 
praktisch-operativer Hinsicht mehrfach zerti-
fiziert und ausgezeichnet. Neben der Ausbil-
dungsreihe umfasst das Gesamtprogramm 
weitere Elemente wie Projektorganisation, 
zielgruppenorientierte Information zum Bei-
spiel durch Elternabende, Öffentlichkeitsar-
beit oder ganzheitliche Projekte wie Erleb-
nistage Natur.   

Die fünf Module wurden für das Pilotprojekt 
ausgewählt, weil die ersten drei Seminare 
die Basis für Selbstkompetenz legen, das 
Seminar Mathematik als das größte Prob-
lemfach von Schüler*innen gilt und als Basis 
für die MINT-Strategie im Montafon Sach-
kompetenz vermittelt und weil das Wirt-
schaftsplanspiel wirtschaftliches Wissen in 
kommunikativer Form zur Stärkung der So-
zialkompetenz gemeinsam darstellt. 

Die Abbildung zeigt aus dem gesamten 
Programm als dritte Säule den Punkt per-
sönlichkeitsorientierte Aus- und Weiterbil-
dung. Die fünf entwickelten und im Pilotpro-
jekt angebotenen Module bilden den kom-
pakten Einstieg im Frühjahr 2021 im Zuge 
des Projektes DuALPlus. 

Modul 1 Zeit und Zielmanagement: 
„jetzt geht´s los!“ 

Die Teilnehmer*innen erkennen, dass das 
Management von Zeit und Ziel einer der 
wichtigsten Erfolgsfaktoren für effektives 
und effizientes Handeln ist – sowohl im be-

ruflichen als auch im privaten Bereich. Die 
eigene Verantwortung, allgemeine Grunds-
ätze, definierte Aufgaben und anwendbare 
Werkzeuge sind Inhalt des ersten Moduls.  

Modul 2 Lernen: 
„richtig Lernen lernen“ 

Das Modul zeigt auf, was Lernen wirklich ist 
und wie es gemäß neuesten Erkenntnissen 
aus der Bildungs- und Hirnforschung funkti-
oniert. Moderne und innovative Möglichkei-
ten des individuellen Lernens werden vorge-
stellt, um schneller, gründlicher und vor al-
lem nachhaltiger zu lernen.  

Modul 3 Probleme lösen: „durch 
ganzheitliches Denken und Han-
deln“ 

Ein erster Überblick über die Bausteine von 
Systemen und mögliche Zusammenhänge 
als Wirkfaktoren werden dargestellt. Erken-
nen von Komplexität ist die Grundlage dafür, 
Situationen und Herausforderungen ganz-
heitlich anzunehmen, um zielgerichtet und 
erfolgreich zu handeln. 

Modul 4 Mathematik: 
„Grundlagen Mathematik für Lehr-
linge“ 

Mathematik ist das Fach, das in unserem 
Bildungssystem vielen Schüler*innen Prob-
leme bereitet. Es ist unabdingbare Voraus-
setzung für die erfolgreiche Anwendung von 
definierten MINT-Strategien in den jeweili-
gen Regionen. Die Mathematik wird in die-
sem Modul aus einem systemischen Blick-
winkel dargestellt. Das Modul gibt einen 
Überblick über das Gebiet der Mathematik, 
damit die Teilnehmer*innen ihren aktuellen 
Wissenstand richtig einordnen, bewerten 
und womöglich erweitern können. 
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Modul 5 interaktives  
Wirtschaftsplanspiel:  
„Learning by Doing“ 

Planspiele sind Modelle, mit denen komple-
xe Zusammenhänge in einfacher Form dar-
gestellt werden können. Mit dieser didakti-
schen, handlungsorientierten Methode, die 
Abläufe und Zielkonflikte simuliert, sammeln 
die Teilnehmer*innen nach dem Prinzip 

„Learning by doing“ in kurzer Zeit nachhalti-
ge Erfahrungen. 

In einem simulierten Marktumfeld wird in-
teraktiv „Wirtschaft in drei Firmen in mehre-
ren Geschäftsjahren“ gespielt. Nach dem 
Motto der indischen Volksweisheit: Erzähle 
es mir – und ich werde es vergessen. Zeige 
es mir – und ich werde mich erinnern. Lass 
es mich tun – und ich werde es behalten! 

 

6 UMSETZUNG 
 

Folgende Akteur*innen haben das Pilotpro-
jekt im Montafon entwickelt und umgesetzt.  

6.1 Akteur*innen 
Akteur*innen des Pilotprojektes sind: 

 6 Lehrlinge von Mitgliedsbetrieben der 
Wirtschaftsgemeinschaft Montafon 

 6 Schüler*innen der Polytechnischen 
Schule Montafon (Teilnahme beim Wirt-
schaftsplanspiel) 

 das Kernteam DuALPlus Montafon: 

Elke Martin,  
Jugendkoordinatorin Stand Montafon 

Christian Zver, GF WIGE Montafon 

Martin Plöger, Direktor Polytechnische 
Schule Montafon 

 der Referent Pilotprojekte: 

 Markus Gamon (Regio-V; telesis Ent-
wicklungs- und Management GmbH) 

Die fünf Seminarblöcke wurden im Monta-
fon von Markus Gamon als Referent geleitet. 
Für seine Arbeiten zum Thema Innovationen 
in dualen Aus- und Weiterbildungssystemen 
ist Markus Gamon als Gewinner des Öster-
reichischen Staatspreises für Consulting und 

mit dem Constantinus Award ausgezeichnet 
worden. 

6.2 Bedingungen 
Das Pilotprojekt wurde in den Firmen der 
Wirtschaftsgemeinschaft Montafon ausge-
schrieben. Die sechs am Pilotprojekt teil-
nehmenden Lehrlinge wurden für die Dauer 
von sechs Arbeitstagen freigestellt. 

Zum Planspiel wurden aus der Polytechni-
schen Schule Montafon sechs Schüler*innen 
zusätzlich beigestellt. 

6.3 Einführungsprozess 
Die Durchführung der fünf Module erfolgte 
im Zeitraum Mai bis Juli 2021. Dabei erfolg-
ten die Seminartage in drei Einheiten zu je-
weils zwei Tagen: Block 1 von Montag 31.05. 
bis Dienstag 1.6. mit Zeit- und Zielmanage-
ment und Lernen lernen. Block 2 von Mon-
tag 28.06. bis Dienstag 29.06. mit dem Wirt-
schaftsplanspiel und Block 3 von Montag 5.7. 
bis Dienstag 6.7. mit Grundlagen Mathema-
tik und ganzheitliches systemisches Prob-
lemlösen.  
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7 EVALUATION 
 

7.1 Evaluationsprozess 
Mit Evaluation ist eine systematische Unter-
suchung und Bewertung eines Gegenstands 
auf der Basis empirischer, d.h. erfahrungsba-
sierter Informationen gemeint, in der Ab-
sicht, seine Qualität und seinen Nutzen si-
cherzustellen und weiterzuentwickeln. Der 
„Gegenstand“ von Evaluation in diesem vor-
liegenden Fall ist die Umsetzung des Pilot-
projektes in seinem aktuell bestehenden 
Entwicklungsstadium. Die Evaluation läuft 
grundsätzlich in einer systematischen Form 
ab, die sich in vier aufeinander folgende 
Phasen gliedern lässt.  

Phase 1: Der Einstieg  

Eine gute Vorbereitung schafft eine solide 
Basis. Es geht dabei darum, einen passen-
den Einstieg zu finden, Rahmenbedingun-
gen und Ziele zu klären und grundlegende 
Entscheidungen zu treffen, auf denen die 
konkrete Planung und Durchführung der 
Evaluation aufbaut. 

Der Anfang ist entscheidend: Wie etwas be-
ginnt und wer daran beteiligt ist, beeinflusst 
das Ergebnis eines Prozesses in hohem 
Grad. Es ist daher wichtig, Betroffene und 
Beteiligte „abzuholen“. Selbst wenn bereits 
Vorbereitungen getroffen wurden, z.B. von 
der Schulleitung, dem Qualitätsteam, oder 
manche Weichenstellungen vorgegeben 
sind: Es empfiehlt sich in jedem Fall, eine 
Evaluation gemeinsam zu beginnen, z.B. mit 
einer Konferenz oder einem Auftakt-
workshop, an dem alle Betroffenen und Be-
teiligten teilnehmen. 

Phase 2: Planung und  
Durchführung 

Sobald feststeht, welche Fragestellungen 
mit der Evaluation beantwortet werden sol-
len und wer dabei berücksichtigt werden 
muss, geht es in die methodische Planung. 
Zuständig ist am besten eine kleinere Grup-
pe, z.B. ein Evaluationsteam, welches mit der 
Planung und Umsetzung betraut wird. Das 
Evaluationsteam wählt nun geeignete Un-
tersuchungsmethoden aus und stellt pas-
sende Erhebungsinstrumente zusammen.  

Die Ablaufplanung der einzelnen Erhe-
bungs- und Auswertungsschritte fügt sich in 
die Gesamtplanung des Evaluationsprojekts 
ein. Es hat sich bewährt, während der Erhe-
bungen selbst auf eine gute Information zu 
achten: Das erzeugt Motivation und Trans-
parenz und trägt zur Datenqualität bei. Im 
Sinne der Effizienz ist eine systematisch be-
gleitende Dokumentation zu erstellen: Sie 
erspart mühsames und zeitaufwändiges 
Nacharbeiten. 

Phase 3: Auswertung und  
Ergebnisdarstellung 

Zu Beginn der Datenanalyse macht es Sinn, 
sich einen Überblick zu verschaffen und die 
Datenbasis auch noch einmal kritisch zu hin-
terfragen („Quellenkritik“, Datenprüfung). 
Dann werden die Rohdaten in einer Form 
ausgewertet und aufbereitet, die die Weiter-
arbeit ermöglicht. Es handelt sich dabei z.B. 
um die statistische Analyse von Befragungs-
daten oder auch eine erste systematische 
Zusammenfassung von qualitativen Befun-
den. Die Ergebnisse werden leicht fassbar, 
übersichtlich und adressatengerecht aufbe-
reitet. Im nächsten Schritt sind nun die Ana-
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lyseergebnisse zu validieren, zu interpretie-
ren und zu bewerten – am besten mit einem 
größeren Kreis an Betroffenen und Beteilig-
ten in einem Validierungsworkshop / einer 
Auswertungskonferenz. Während die 
(kommunikative) Validierung und die Inter-
pretation noch um die Daten kreisen (Wie 
plausibel sind sie? Was sagen sie uns?), geht 
es beim Bewerten und Schlussfolgern da-
rum, Stellung zu beziehen: 

 Wo stehen wir? 

 Wie zufrieden sind wir? 

 Wo besteht Handlungsbedarf? 

Eine abschließende schriftliche Darstellung 
der Ergebnisse ist die Basis für die Schul- 
bzw. Unterrichtsentwicklung und dient der 
Ergebnissicherung, der Nachvollziehbarkeit 
und der Verbreitung, d.h. durch sie werden 
Evaluationsergebnisse anderen zugänglich 
gemacht. Eine schlanke und übersichtliche 
schriftliche Darstellung gibt einen Überblick 
über Anlass und Ziel, methodische Vor-
gangsweise, Ergebnisse und Schlussfolge-
rungen. Sie basiert auf einer begleitenden 
Dokumentation aller Schritte. 

Phase 4: Start Umsetzung 

In der Phase 4 schließlich geht es darum, die 
Evaluationsergebnisse nutzbar zu machen. 
Mit ihr fügt sich die Evaluation in den Quali-
tätskreislauf ein. Erfolgreiche Evaluationen 
führen zu Schlussfolgerungen und weiteren 
Schritten in der Schul- bzw. Unterrichtsent-
wicklung. Dazu braucht es zusätzliche In-
formationsaktivitäten, um eine (intensive) 
Beschäftigung mit den Evaluationsergebnis-
sen bei den Betroffenen und Beteiligten an-
zustoßen. 

Sind Ziele und Maßnahmen vereinbart, ist es 
wichtig, durch ein vom Kollegium gemein-
sam erstelltes und verabschiedetes Arbeits-
programm Verbindlichkeit herzustellen: Es 
wird die Umsetzung der Maßnahmen ange-
gangen, mit klaren Aufträgen und nament-
lich Verantwortlichen. 

7.2 Ergebnisse 
Die Evaluation wurde gemäß dem definier-
ten Ablauf in vier Phasen durchgeführt. Die-
se Vorgangsweise wurde vor allem für die 
mögliche Durchführung des Gesamtprojek-
tes definiert. Für das Pilotprojekt wurde eine 
Evaluation gemacht, weil das Pilotprojekt die 
Basis für eine mögliche Einführung der ge-
planten 3. Säule im Schuljahr 2021/22 dar-
stellt. Der genaue Ablauf der Evaluation des 
Pilotprojektes wurde im Zuge der Umset-
zung im Detail vereinbart. 

Die Ergebnisse des Evaluationsprozesses 
werden in folgenden 7 Punkten auszugswei-
se beschrieben: 

 

Motivation zur Teilnahme 

 Was bewegt die Firmen und Jugendli-
chen zur Teilnahme? 

 In welchem Grad sind die Jugendlichen 
motiviert? 

 Durch welche Maßnahmen könnte die 
Motivation gesteigert werden? 

Erwartungen an das Pilotmodell 

 Welche Erwartungen an das Pilotprojekt 
werden seitens der teilnehmenden Fir-
men gestellt? 

 Welche Erwartungen haben die Teil-
nehmer*innen selbst?  

Ziele vor dem Start des Pilotmodells 

 Welche Ziele werden vor dem Start des 
Pilotprojektes definiert? 

 Wie werden die definierten Ziele formu-
liert? 

 

Zufriedenheit mit dem Pilotmodell 

 Wie groß ist die Zufriedenheit mit dem 
Pilotmodell in einem Soll-Ist-Vergleich? 
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Erreichte Ziele 

 Sind die erreichten Ziele ausreichend? 

Zukunftsaussichten der Teilnehmer*innen 

 Welche Möglichkeiten haben die Teil-
nehmer*innen nach Absolvierung des Pi-
lotmodells? 

 

Quantitative Ergebnisse  

Die Auszubildenden, die am Pilotprojekt 
teilgenommen haben, bewerteten die 5 Mo-
dule auf Basis eines vierstufigen Bewer-
tungsmodells (1 = sehr gut, 4 = nicht so gut) 
mit einem 

Wert von 1,2 

 

Qualitative Ergebnisse Fragebeant-
wortung  

Antworten der Teilnehmenden auf 
sechs direkt gestellte Fragen: 

1. Würdest du ein Thema ergänzen? 
Wenn ja, welches? 

Grundlagen Mathematik 

Ganzheitliche systemische Problemlösung  

zu wenig Zeit - gerne noch vertiefend,  
sehr informativ und interessant 

 

2. Für was, denkst du, ist das Seminar 
nützlich? 

Problemlösung im privaten Bereich 

Zeit- und Zielmanagement im Alltag 

Zukunft 

Ausbildung und Leben 

Weiterbildung der Lehrlinge 

Persönlichkeitsentwicklung 

 

3. Was war für dich besonders interes-
sant? 

Zeit- und Zielmanagement 

Die Themen waren alle interessant und wichtig 

Bilanzen, Probleme lösen 

Mentales Training 

Planspiel 

Alles 

Die Kosten eines Unternehmens 

Wieviel man lernt 

 

4. Was hat dir am besten gefallen? 

Alles 

Die Gruppen-/Teamarbeit 

Das Referat 

Zeit- und Zielmanagement 

Planspiel 

Probleme lösen 

Lernen lernen 

 

5. Hast du viel gelernt? 

Ja (5x genannt) 

Ja, Ziele richtig setzen 

Vorbereitung eines Unternehmens 

 

6. Änderungsvorschläge? 

Nein (2x genannt) 

Ein*e 2. Ausbilder*in vielleicht 

Später den Kurs beginnen 

Ein bisschen länger,… 

 

 

Weitere qualitative Aussagen der Teil-
nehmenden: 

Ich finde es wichtig, dass man junge Menschen 
mit diesen Kursen fördert. 

Weil man Sachen lernt, die man in der Lehrzeit 
nicht lernt (wichtige Themen). 

Weil man in diesen „wenigen“ Tagen sehr viele 
interessante Themen bespricht und einiges dazu 
lernen kann.  

Weil die Jungen bzw. Azubis mit Problemen in 
der Konzentration und mit den Systemen (sic) 
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überfordert sind und darum wäre eine 3. Säule 
gut. 

Weil es ein guter Ausgleich ist zwischen Schule 
und Arbeit. 

Weil man einen besseren Blick über das zu Ler-
nende erhält. 

Waren sehr angenehme Leute dabei, mit denen 
man sehr gut arbeiten kann. 

Die Gruppe hatte von 16 bis 35 jede Altersklasse, 
dadurch waren auch mehrere Blickwinkel mög-
lich. 

Zeit- und Zielmanagement hätte ich gerne noch 
etwas mehr vertieft. Richtig Lernen lernen hätte 
meiner Meinung nach 3 Kurstage in Anspruch 

nehmen können. Hier habe ich am meisten mit-
genommen. 

 

Abschlussprüfung 

Die Ergebnisse der abschließenden analyti-
schen Prüfung des Pilotprojektes sind für die 
Einführung der dritten Säule als gesamte 
Aus- und Weiterbildungsinitiative sehr posi-
tiv und bilden eine nützliche Grundlage für 
die Entscheidungsträger*innen für eine 
mögliche Implementierung des als Pilot 
ausgeführten innovativen Ausbildungssys-
tems.  

 

8 AUSBLICK 
 

Die gewonnenen Erkenntnisse werden in 
einem kontinuierlichen Verbesserungspro-
zess umgesetzt und weiterentwickelt. 

Ziel ist, dass aus den Erfahrungen des Pilot-
projektes im Montafon im Herbst 2021 ein 
kooperatives ganzheitliches Entwicklungs- 
und Bildungskonzept für Ausbildungsbe-
triebe als dritte Säule neben Lernen am Ar-
beitsplatz und Besuch der Berufsschule 
umgesetzt wird. 

Die Finanzierung der dritten Säule als ganz-
heitliches innovatives Aus- und Weiterbil-
dungsprojekt basiert auf Basis privater Fi-
nanzierung durch die KMUs selbst und ei-
nem öffentlichen Anteil in Form von Förde-
rungen seitens Landes Vorarlberg, Wirt-
schafts- und Arbeiterkammern und kom-

munalen Zuschüssen. Ein Finanzierungs-
modell wurde entwickelt und liegt als Basis 
für die mögliche Umsetzung vor. 

Durch die Institutionalisierung dieser dritten 
Säule werden die dualen Ausbildungsmög-
lichkeiten im Montafon attraktiver und den 
Jugendlichen wird die Notwendigkeit für 
weiteres lebenslanges Lernen aufgezeigt. 

Die Teilnehmer*innen des ganzheitlichen 
Entwicklungs- und Bildungskonzeptes be-
kommen vor allem für sich selbst aufgezeigt, 
dass jede*r für ihre/seine weitere berufliche 
und private Entwicklung verantwortlich ist. 
Das Bildungssystem ist offen für individuelle 
Entwicklungsschritte jedes*r einzelnen. 
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1 ZUSAMMENFASSUNG 
 

 
Fotos: Copyright NDU 
 

Einleitung 
Das Produktdesign und Handwerk verbin-
dende Bachelorstudium „Design, Handwerk 
und materielle Kultur” an der New Design 
University (NDU) in St. Pölten soll Studierende 
u.a. auf die eigene Selbstständigkeit im De-
sign oder Handwerk, führende Positionen in 
mittelständischen Unternehmen oder De-
signbüros vorbereiten. Es werden zwei prakti-
sche Zusatzkurse im Rahmen des Studiums 
(Metall und Holz) angeboten, die jedoch für 
Personen ohne entsprechende praktische 
Ausbildung keine fundierte Lehre ersetzen 
können. Der in Zusammenarbeit mit Koope-
rationspartner*innen entwickelte Kurs „Fach-
arbeiter*innenausbildung für Studierende” ist 
als konsekutives Modell konzipiert, um Stu-
dierenden einen Facharbeiter*innen-
abschluss zu ermöglichen, der im Rahmen 
des bisherigen Metallkurses des Studien-
gangs nicht möglich ist.  

Das Pilotmodell wurde in der zweiten Jahres-
hälfte 2019 entwickelt und im Rahmen von 
vierzehn Theorie- und 18 Praxiseinheiten zwi-
schen März und August 2020 umgesetzt.  

Der kostenlose Kurs sollte ursprünglich zwi-
schen 29. Juni und 3. Juli 2020 mit der Lehr-

abschlussprüfung der Teilnehmenden enden. 
Aufgrund der Covid-19-Pandemie wurde der 
NDU-Lehrbetrieb 2020 phasenweise auf Dis-
tance- oder Hybrid-Betrieb gestellt. Aufgrund 
der Pandemie musste außerdem die Lehrab-
schlussprüfung bereits dreimal verschoben 
werden und wird voraussichtlich Ende Juli 
2021 stattfinden. 

Das Pilotmodell wurde begleitend mittels 
zwei Fragebogenerhebungen und einer ab-
schließenden Fokusgruppendiskussion evalu-
iert. Die Ergebnisse aus der Evaluation (s. Ka-
pitel 6) wiesen insbesondere auf die Relevanz 
der Positionierung der Facharbeiter*innen-
ausbildung im Studium sowie einer theoreti-
schen und praktischen Vertiefung in Form ei-
nes verpflichtenden Betriebspraktikums und 
optionalen Intensivausbildung zur Vorberei-
tung auf die Lehrabschlussprüfung. 

Die Facharbeiter*innenausbildung soll gemäß 
der Learnings (s. Kapitel 7) überarbeitet und 
baldmöglichst umgesetzt werden. Weiters ist 
eine entsprechende Fachausbildung für den 
Holzbereich geplant. 

Die Verbindung von Universitätsstudium und 
Lehrabschluss trägt sowohl zur Qualität und 
Attraktivität dualer Ausbildung als auch der 
New Design University und dem Bachelor-
studiengang „Design, Handwerk und materi-
elle Kultur“ nach außen hin bei. 

Involvierte Expert*innen 
New Design University 

JULIA PINTSUK-CHRISTOF 
Julia.Pintsuk-Christof@ndu.ac.at 

STEFAN MORITSCH 
stefan.moritsch@ndu.ac.at 
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2 HINTERGRUND 
 

Österreich besteht aus neun Bundesländern, 
m Autonomie haben. Im Hinblick auf das Be-
rufsbildungssystem ist die Bundesregierung 
hauptverantwortlich. 

Der Erfolg des dualen Systems ist das Ergeb-
nis eines Prozesses, an dem viele Institutionen 
und Einrichtungen auf verschiedenen Ebe-
nen beteiligt sind. Auf Bundesebene gibt es 
das Ministerium für Digitales und Wirtschaft 
(BMDW) sowie das Ministerium für Bildung, 
Wissenschaft und Forschung (BMBWF). Letz-
teres definiert den Lehrplan und finanziert 
teilweise die Berufsschulen. Jedes Bundes-
land verfügt über eine Lehrlingsstelle, die bei 
der Regionalen Wirtschaftskammer (WKO) 
angesiedelt ist, jedoch dem Bundesministeri-
um für Wirtschaft (BMDW) unterstellt ist. 

Die Landesregierungen stellen die finanziel-
len Mittel für den Bau und die Instandhaltung 
der Berufsschulen, für den Kauf von Geräten, 
Maschinen und Lehrmittel zur Verfügung 
und kofinanzieren (gemeinsam mit der Bun-
desregierung) die Gehälter von Lehrer*innen 
und Ausbilder*innen. Die Beteiligung von Un-
ternehmen und Arbeitnehmer*innen am 
dualen System erfolgt über mehrere Gremi-
en. Auf lokaler Ebene stellen Unternehmen 
Auszubildende ein. Die Ausbildung am Ar-
beitsplatz erfolgt über autorisierte Trai-
ner*innen oder Ausbilder*innen. Berufsschu-
len bieten allgemeine und theoretische sowie 
praktische Ausbildung. 

Bevor sie Auszubildende einstellen können, 
müssen die Unternehmen nachweisen, dass 
sie die gesetzlichen Anforderungen in Bezug 
auf geeignete Maschinen und Geräte sowie 
die Fähigkeiten der Trainer*innen oder Aus-
bilder*innen, die die Ausbildung am Arbeits-
platz anbieten, erfüllen. Als Trainer*innen 
können die Unternehmer*innen selbst oder 
andere von ihnen bestellte Mitarbeiter*innen 
eingesetzt werden. Ausbilder*innen müssen 

über eine professionelle Sachkenntnis im ent-
sprechenden Bereich oder in einem ähnli-
chen sowie über eine Ausbildung zur Lehr-
lingsausbildung verfügen. Außerdem können 
sich Unternehmen für die Ausbildung von 
Lehrlingen im Rahmen von Ausbildungs-
bündnissen mit anderen Unternehmen ent-
scheiden. Seit 2009 ist es möglich, die Ausbil-
dung durch ein überbetriebliches Ausbil-
dungsmodell (ÜBA) durchzuführen, wenn Be-
rufsschüler*innen keine Stelle in einem Un-
ternehmen finden können. 

Über die berufsbegleitende Ausbildung hin-
aus müssen die Auszubildenden einen Tag 
oder anderthalb Tage pro Woche eine Berufs-
schule besuchen, also 20 % der Zeit. Die Or-
ganisation des Lernens an der Berufsschule 
kann auch blockiert werden, z. B. kontinuier-
lich für acht Wochen geblockt pro Jahr. Die 
Lehrpläne der Berufsschulen enthalten pri-
mär grundlegende Kenntnisse und Fertigkei-
ten im Zusammenhang mit dem gewählten 
Beruf. Obwohl die Lehrpläne auf Bundesebe-
ne definiert sind, verfügen die Schulen über 
ein gewisses Maß an Autonomie. 

Die Ausbildungszeit endet mit einer (prakti-
schen sowie theoretischen) Abschlussprü-
fung, die nachweist, dass die Auszubildenden 
die erforderlichen Fähigkeiten ordnungsge-
mäß erworben haben. Das österreichische 
duale Ausbildungssystem orientiert sich pri-
mär an Jugendlichen. Neben der klassischen 
dualen Ausbildung richten sich die meisten 
bestehenden Bildungs- und Ausbildungsan-
gebote an Personen mit entsprechender Be-
rufspraxis oder Arbeitslose mit höchstens Se-
kundarstufe. Es gibt derzeit noch kaum An-
gebote für Erwachsene mit einem höheren 
Bildungsabschluss, um einen Beruf als zwei-
ten Bildungsweg zu erlernen. Unter anderem 
diese Lücke soll das entwickelte Ausbildungs-
format schließen.  
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3 ZIEL 
 

Das Bachelorstudium „Design, Handwerk und 
materielle Kultur” an der New Design Univer-
sity (NDU) in St. Pölten richtet sich sowohl an 
Personen mit Lehrabschluss als auch jene mit 
Matura. In dem Produktdesign und Hand-
werk verbindenden Studiengang werden 
Lehrabsolvent*innen Werkzeuge für professi-
onelle Designarbeit vermittelt, während Ab-
solvent*innen und Abgänger*innen von höhe-
rer Schule und Hochschule fundierte Holz- 
oder Metallbearbeitungskompetenzen im 
Rahmen eines Zusatzkurses erwerben kön-
nen. Studierende sollen u.a. auf die eigene 
Selbstständigkeit im Design oder Handwerk, 
führende Positionen in mittelständischen Un-
ternehmen oder Designbüros vorbereitet 
werden.  

Die Zusatzkurse im Rahmen des Bachelor-
studiums können jedoch für Personen ohne 
entsprechende praktische Ausbildung keine 
fundierte Lehre ersetzen. Der in den folgen-
den Abschnitten vorgestellte Kurs „Facharbei-
ter-*innenausbildung für Studierende” ist als 

konsekutives Modell konzipiert, um Studie-
renden einen Facharbeiter*innenabschluss zu 
ermöglichen, der im Rahmen des bisherigen 
Metallkurses des Studiengangs nicht möglich 
ist. 

Das entwickelte Ausbildungsformat strebt ei-
nen zeitgleichen Abschluss des Bachelorstu-
diums und der Metalltechniklehre an.  

Dieses soll Studierende dazu befähigen, nach 
Absolvierung ihre eigenen Projekte selbst-
ständig produzieren sowie durch die zusätzli-
che Facharbeiter*innenausbildung ihre fach-
lichen Kompetenzen fruchtbarer in ihre be-
ruflichen Tätigkeiten einbringen zu können. 

Weiters stärkt das Format durch Verbindung 
von Universitätsstudium und Lehre die Quali-
tät und Attraktivität dualer Ausbildung nach 
außen hin. 

 

 

4 BESCHREIBUNG  
 

Das Ausbildungsformat „Facharbeiter*innen-
ausbildung für Studierende” wurde in der 
zweiten Jahreshälfte 2019 unter Einbezug der 
als „Community of Practice“ bezeichneten Ar-
beitsgruppe, bestehend aus Kooperations-
partner*innen, an der New Design University 
entwickelt und mithilfe des zu der Arbeits-
gruppe zählenden und zudem den Metallkurs 
im Rahmen des Bachelorstudiums „Design, 
Handwerk und materielle Kultur” leitenden 
Metalltechnikers Pascal Ernst zwischen März 
2020 und Jänner 2021 als Pilotmodell für Stu-
dierende sowie Absolvent*innen des Studien-

gangs umgesetzt. Die Evaluation erfolgte 
während der sowie im Anschluss an die Test-
phase. 

4.1 Voraussetzungen 
Das Pilotmodell war kostenlos und richtete 
sich an Studierende sowie Absolvent*innen 
des Bachelorstudiums „Design, Handwerk 
und materielle Kultur” und somit, entspre-
chend der Voraussetzung für den Studien-
gang, an Personen mit Matura oder/und 
Lehrabschluss.  
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4.2 Inhalt und Struktur 
Ziel der Facharbeiter*innenausbildung ist, 
Studierenden fachliche und soziale Kompe-
tenzen sowie auch Selbstlernkompetenzen zu 
vermitteln.  

Die fachlichen Kompetenzen orientieren sich 
nach der Metalltechnik-Ausbildungsordnung 
laut Bundesgesetzblatt 1  für den Lehrberuf 
Stahlbautechnik und beinhalten dement-
sprechend (komprimierte) Inhalte zu inte-
grierter Energiegewinnung, Glas und Glas-
bauteile, Metalltechnik-Projektpraxis, Stahl-
bau/Metallbau – Grundlagen (inklusive Fes-
tigkeitslehre), Werkstofftechnik (inklusive 
Werkstoffprüfung), Bauphysik und Brand-
schutz, Schlösser und Schlossarten, Geländer, 
Gitter und Roste sowie Fassaden, Glasbauten 
und Dächer. 

Eine Steigerung sozialer Kompetenzen soll 
durch verschiedene Sozialformen von Ar-
beitsgruppen realisiert werden. Im Rahmen 
der Facharbeiter*innenausbildung soll dem-
entsprechend sowohl in Kleingruppen als 
auch einzeln gearbeitet werden.  

Die Dokumentation und Reflexion einzelner 
Ausbildungsinhalte und Arbeitsschritte im 
Rahmen eines eigenen, frei zu gestaltenden 
Portfolios soll Studierende bei der Stärkung 
ihrer Selbstlernkompetenzen unterstützen.  

Die Facharbeiter*innenausbildung endet mit 
einem positiven Lehrabschluss im Bereich 
Metalltechnik / Stahlbautechnik.  

Im Entwicklungsprozess wurden für das künf-
tige Ausbildungsformat im Rahmen des Ba-
chelorstudiums „Design, Handwerk und ma-
terielle Kultur” ein Zeitrahmen von insgesamt 
256 Stunden (80 Stunden Theorie-, 176 Stun-
den Praxiseinheiten) während der Diplomar-
beitssemester (5./6.) vorgeschlagen. 

 

                                                           
1 148. Verordnung des Bundesministers für Wirtschaft, 
Familie und Jugend über die Berufsausbildung im Lehr-
beruf Metalltechnik (Metalltechnik-Ausbildungsordnung), 
https://www.ris.bka.gv.at/.  

Das Ausbildungsmodell wurde in einem Pi-
lotversuch zwischen März und August 2020 in 
komprimierter Form (s. Kapitel 5) getestet 
und anschließend evaluiert. Die folgenden 
Abschnitte widmen sich der Umsetzung und 
Evaluation des Pilotmodells. 

 

 

 

Seminarinhalt Gesamtstunden  
/ Modul 

Theorie 80 Stunden 

Praxis 176 Stunden 

Gesamt 256 Stunden 

 

 

DuALPLus - D2.4.1 Bericht zum Schulungsprogramm „Facharbeiter*innen-Ausbildung für Studierende” 7 

5 UMSETZUNG 
 

5.1 Akteur*innen 
Das Pilotmodell wurde in der zweiten Jahres-
hälfte 2019 entwickelt und im Sommersemes-
ter 2020 umgesetzt. Involviert in die Entwick-
lung und Umsetzung waren erstens, das 
NDU-Kernteam des Projekts DuALPlus, Ste-
fan Moritsch und Julia Pintsuk-Christof, zwei-
tens, die in laufende Projektprozesse einbe-
zogene Community of Practice, bestehend 
aus sechs Meister*innen und/oder Desig-
ner*innen aus den Bereichen Metalltechnik, 
Kunstspenglerei, Tischlerei, Orthopädie-
schuhmacherei, Keramik und Schmuckkunst. 
Darunter ist insbesondere der Metalltechniker 
Pascal Ernst zu nennen, der bereits den Me-
tallkurs im Rahmen des Bachelorstudiums 
„Design, Handwerk und materielle Kultur” lei-
tet und folglich auch die Leitung des Pilot-
modells übernahm.  

Nicht zuletzt zählen auch die zehn teilneh-
menden Studierenden bzw. Alumni des Ba-
chelorstudiums „Design, Handwerk und ma-
terielle Kultur” zu den Akteur*innen des Pi-
lotmodells: vier Frauen und sechs Männer 
zwischen 23 und 38 Jahren aus Österreich 
(sieben) und Deutschland (drei). Sieben Per-
sonen haben als höchsten Schulabschluss die 
Matura absolviert, zwei verfügen über Meis-
terabschluss und Matura, eine Person über 
Lehrabschluss und Matura. Sechs der zehn 
Teilnehmenden haben bereits eine oder 
mehrere Berufsausbildungen im Rahmen ei-
ner Lehre, Fachschule und/oder berufsbil-
denden höheren Schule (Abschluss mit Matu-
ra) in den Bereichen Bautechnik, Innenraum-
gestaltung und Möbelbau, Landwirtschaft, 
Mechatronik, Produktdesign, Tischlerei 
und/oder technisches Zeichnen absolviert. 

 

5.2 Rahmenbedingungen 
Vor der Umsetzung des Pilotmodells bedurfte 
es einer Klärung formaler Rahmenbedingun-
gen. Dazu zählten die inhaltliche Abstim-
mung mit dem Rektorat und der Geschäfts-
führung der New Design University, organisa-
torische und rechtliche Fragen sowie die fi-
nanziellen, personellen und räumlichen Res-
sourcen.  

Das Pilotmodell wurde für eine Teilnehmen-
denzahl von mindestens zwei und maximal 
zehn Personen konzipiert. Für die Theorieein-
heiten sollten Räumlichkeiten der New De-
sign University, für die Praxiseinheiten Werk-
stätten des WIFI Niederösterreich zur Verfü-
gung gestellt werden, die sich im selben Ge-
bäude befinden. Das WIFI ist eine Aus- und 
Weiterbildungsinstitution, die, genau wie die 
New Design University, zur Wirtschaftskam-
mer Niederösterreich gehört.  

5.3 Ablauf  
Für das Pilotmodell waren vierzehn Theorie- 
und 18 Praxiseinheiten von fünf bis acht 
Stunden zwischen März und Juni 2020 vorge-
sehen. Der kostenlose Kurs sollte zwischen 29. 
Juni und 3. Juli 2020 mit der Lehrabschluss-
prüfung der Teilnehmenden enden. 

Die Teilnahme an dem Pilotmodell war kos-
tenlos, die zehn Teilnehmenden wurden über 
die Studiengangsleitung rekrutiert.  

Aufgrund der Covid-Pandemie wurde der 
NDU-Lehrbetrieb 2020 phasenweise auf Dis-
tanz- oder Hybrid-Betrieb gestellt. Diese Situ-
ation verlangte auch von dem Leiter und den 
Teilnehmenden des Pilotmodells erhöhte Fle-
xibilität und Engagement. So mussten die 
theoretischen Inhalte etwa weitgehend im 
Selbststudium erlernt werden. Dennoch 
konnte der Zeitplan der Theorie- und Praxis-
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einheiten großteils eingehalten werden, letz-
tere fanden über den Sommer 2020 statt und 
wurden mit Anfang August abgeschlossen. 
Die Lehrabschlussprüfung musste jedoch 

aufgrund der Pandemie bereits dreimal ver-
schoben werden und wird im Juli 2021 statt-
finden.  

6 EVALUATION 
 

6.1 Ablauf  
Die Evaluation des Pilotmodells „Facharbei-
ter*innenausbildung für Studierende” erfolgte 
zwischen Februar und August 2020. 

Nach einem Kick-off-Treffen mit Studien-
gangsleiter, Trainer und Studierenden bzw. 
Alumni wurde noch vor Start des Kurses ein 
Fragebogen an alle Teilnehmenden ausge-
sendet, um primär deren Motivation für die 
Teilnahme sowie ihre Erwartungen an den 
Kurs zu eruieren.  

Ein zweiter Fragebogen wurde gegen Ende 
des Pilotmodells, Anfang Juli 2020, an die ein-
zelnen Teilnehmer*innen ausgesendet, um 
deren Zufriedenheit mit dem Kurs zu erhe-
ben.  

Nach Abschluss des Pilotmodells Anfang Au-
gust 2020 wurden im Rahmen einer Fokus-
gruppe Erfahrungen, Perspektiven und Emp-
fehlungen mit den Teilnehmenden sowie 
dem Trainer diskutiert.  

Im Folgenden werden die zentralen Ergeb-
nisse skizziert.  

 

6.2 Ergebnisse 

Motivation zur Teilnahme 

Sechs der zehn teilnehmenden Personen ha-
ben bereits eine oder mehrere Berufsausbil-
dungen im technischen, handwerklichen 
bzw. gestalterischen Bereich absolviert.  

Die Entscheidung, neben bzw. nach dem Ba-
chelorstudium „Design, Handwerk und mate-

rielle Kultur” noch die als Pilotmodell angebo-
tene „Facharbeiter*innenausbildung für Stu-
dierende” zu absolvieren, wurde primär mit 
dem Wunsch, bisherige Kompetenzen zu er-
weitern bzw. zu vertiefen begründet.  

„Da ich den Metallkurs vier Semester ab-
solviert habe und ein Lehrabschluss in Me-
tall meine Kenntnisse stärkt.“ 

Die stärkere Verknüpfung von Theorie und 
Praxis verspreche überdies bessere Chancen 
am Arbeitsmarkt. 

„[…] Da ich eine spätere Selbstständigkeit 
im Möbel & Prototypenbau anstrebe, wird 
dies durch die Facharbeiterausbildung 
deutlich gefördert. Nur wenn man das 
Handwerk versteht, kann passend geplant 
werden.“ 

Ein Ranking unterschiedlicher potenzieller 
Motive zeigte folgende Prioritäten: 

 Erweiterung handwerklicher Kompeten-
zen 

 Vielfalt beruflicher Möglichkeiten 

 Gründung eines eigenen Unternehmens 
mit praktischem Handwerksbezug (Aus-
führung von sowohl Entwurf als auch Pro-
duktion) 

 Berufstätigkeit im Handwerk 

 Spezielles Fachinteresse 

 Absolvierung der Lehrabschlussprüfung 

 Zulassung zu Meisterkur-
sen/Meisterprüfung 

 Gründung eines eigenen Unternehmens 
mit theoretischem Handwerksbezug 
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(Kompetenz im Handwerk aber Beschrän-
kung auf Entwurfsarbeit) 

 

Erwartungen an das  
Pilotmodell 

Von der Facharbeiter*innenausbildung erwar-
teten sich die Teilnehmenden primär eine 
umfangreiche Ausbildung in Metalltechnik 
(„So viel lernen wie möglich“) sowie praktische 
Erfahrungen zu erlangen, hinsichtlich ihrer 
Selbstverwirklichung gefördert und auf die 
künftige Selbstständigkeit vorbereitet zu 
werden sowie den Kurs erfolgreich mit der 
Lehrabschlussprüfung abschließen zu kön-
nen. 

Hinsichtlich fachlicher Kompetenzen erwarte-
ten die Teilnehmenden primär das Erlernen 
spezifischer Techniken (z.B. beim Schweißen, 
Drehen, Fräsen). Soziale Kompetenzen sollen 
durch eine weitgehende Balance von Einzel- 
und Gruppenarbeiten gestärkt werden, 
Selbstlernkompetenzen durch Erarbeiten von 
Werkstücken sowie Raum für Experimentie-
ren und Reflexion.  

Retrospektiv betrachtet, haben sich die Er-
wartungen der Teilnehmenden überwiegend 
erfüllt. So beschrieb die Mehrheit die erlern-
ten fachlichen Kompetenzen als essentiell 
und praxisorientiert. Ein Teil der Teilnehmen-
den hätte sich noch etwas Vertiefung hin-
sichtlich spezifischer Kenntnisse gewünscht, 
um sich besser auf die Lehrabschlussprüfung 
vorbereitet zu fühlen. 

Die Förderung der Sozialkompetenz wurde 
aufgrund des positiven Arbeitsklimas, der of-
fenen Austausch- und Diskussionsmöglich-
keiten sowie Balance zwischen Einzel- und 
Gruppenarbeiten als durchwegs gelungen 
wahrgenommen.  

Die Erwartungen hinsichtlich Förderung der 
Selbstlernkompetenz erfüllten sich weitge-
hend ebenfalls aufgrund der Möglichkeit, sich 
in der Praxis zu entfalten und der selbststän-
digen Ausarbeitung theoretischer Inhalte.  

Aus Sicht des Trainers hatten mehrere Teil-
nehmende Schwierigkeiten beim selbststän-
digen Erlernen theoretischen Wissens, wes-
halb er für die Lehrabschlussprüfung weiteres 
Theoriematerial zur Verfügung stellte. 

 

Ziel vor Start des Pilotmodells 

Die Mehrheit der Teilnehmenden gab im ers-
ten Fragebogen an, nach Abschluss des Pi-
lotmodells einen Berufseinstieg bzw. konkre-
te berufliche Pläne zu verfolgen, wie etwa sich 
mit der Planung und Umsetzung von Projek-
ten selbstständig zu machen oder in einem 
„innovativ kreativen“ Handwerksunterneh-
men bzw. Designbüro mitzuarbeiten. Drei 
Personen planen nach erfolgreichem Lehrab-
schluss, den Meister in Metallbau, ein weiter-
führendes Studium oder noch weitere Hand-
werksausbildungen zu absolvieren. Eine Per-
son ist bereits selbstständig beschäftigt und 
möchte die zusätzlich erworbenen Kompe-
tenzen im Rahmen ihres Unternehmens ein-
setzen.  

 

Zufriedenheit mit dem  
Pilotmodell 

Der zweite Fragebogen sowie die Fokusgrup-
pendiskussion fokussierten sich primär auf 
die Erfahrungen und Perspektiven der Teil-
nehmenden nach Abschluss der Theorie- und 
Praxiseinheiten des Pilotmodells.  

Der Kurs stieß retrospektiv auf überwiegende 
Zufriedenheit, wenn auch konstruktive Kritik 
geäußert wurde, die es bei der Überarbeitung 
der Ausbildung zu beachten gilt. 

Besonders positiv wurden die offene Atmo-
sphäre im Kurs, die Arbeit in der Werkstatt, 
die Möglichkeit sich gestalterisch einzubrin-
gen, der starke Praxisbezug sowie die Mög-
lichkeit zu gemeinsamer Diskussion be-
schrieben.  
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Verbesserungspotenzial wurde hingegen vor 
allem hinsichtlich der zeitlichen Ressourcen 
für Theorie und Praxis genannt.  

„Es ist ein enges Zeitkorsett mit sehr vielen 
praktischen und theoretischen Inhalten zu 
bewältigen. Die Vorzüge der gebotenen 
Vielfalt überwiegen dennoch.“ 

Insbesondere für die teilnehmenden Studie-
renden war die Absolvierung des Kurses pa-
rallel zur Diplomarbeit eine Herausforderung. 
Hinzu kamen eingeschränkte zeitliche sowie 
räumliche Ressourcen aufgrund der Covid-19-
Situation. 

Weiters hätten sich die Teilnehmenden einen 
stärkeren theoretischen Input in Form von 
etwa Lehrbüchern, Formelsammlungen oder 
Leitfäden während des Kurses gewünscht. 
Einzeln wurde auch der Mangel einer Struk-
tur im Unterrichtsplan erwähnt.  

 

Erreichen von Zielen 

Das angebotene Pilotmodell trug trotz der 
Einschränkungen aufgrund der Covid-19-
Pandemie weitgehend zum Erreichen der 
gesetzten Ziele bei. So beschrieben alle Teil-
nehmenden ihre bisherigen Kompetenzen 
allgemein durch den Umfang „gebotene[r] 
Verfahrens- Bearbeitungstechniken in Ver-
bindung mit branche-gerechte[r] Fachkom-
petenz“ verbessert. Die Erweiterung des fach-
lichen Wissens im Allgemeinen und hand-
werklicher Kompetenzen im Besonderen so-
wie der stärkeren Verbindung von Theorie 
und Praxis im Vergleich zum Bachelorstudi-
engang „Design, Handwerk und materielle 
Kultur“ habe überdies zu mehr Selbstbe-
wusstsein hinsichtlich der Umsetzung eige-
ner Projekte geführt. Ob die im Pilotmodell 
erlernten Kompetenzen jedoch für einen po-
sitiven Lehrabschluss ausreichen, bezweifel-
ten mehrere Teilnehmende. 

„Erweiterung der Kompetenzen findet klar 
statt. Allerdings steht zur Frage, ob so ein 
Lehrabschluss bestanden werden kann.“ 

Noch größere Zweifel bestehen hinsichtlich 
des Anschlusses eines Meisterkurses, für den 
noch deutlich mehr Praxiseinheiten erforder-
lich seien.  

„Der Facharbeiterkurs ist ein guter Ein-
stieg, aber mir persönlich fehlt einfach die 
Praxis, um mir den Meisterkurs zu zutrau-
en.“ 

Mehr Praxis bedürfe es auch für eine Arbeit 
im Handwerksberuf, so habe das Pilotmodell 
sich mehr auf die Vermittlung von Grundla-
gen fokussiert. Die Teilnehmenden trauen 
sich aber zu, auf den erworbenen Kenntnis-
stand aufzubauen und diesen auch in Unter-
nehmen mit mehr theoretischem Hand-
werksbezug (Schwerpunkt auf Entwurfsar-
beit) einzusetzen. Somit habe sich auch die 
Vielfalt an beruflichen Möglichkeiten und Ar-
beitsmarktchancen erhöht. 

 

Zukunftsperspektive  
der Teilnehmenden 

Die Mehrheit der Teilnehmenden möchte er-
worbene Kompetenzen in bisherigen und 
künftigen Beschäftigungen einsetzen und 
diese durch mehr Praxiserfahrung vertiefen. 
Mehrere wollen direkt in den Beruf einsteigen 
und sich früher oder später mit einem eige-
nen Unternehmen selbstständig machen. 
Drei Teilnehmende möchten eine weitere 
Ausbildung anschließen. 

 

Lehrabschlussprüfung 

Die Lehrabschlussprüfung wird im Juli 2021 
stattfinden. 
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7 ERKENNTNISSE 
 

Aus der Evaluation des Pilotmodells „Fachar-
beiter*innenausbildung für Studierende“ las-
sen sich folgende Erkenntnisse ableiten, die in 
der Überarbeitung des Kurses berücksichtigt 
werden: 

Facharbeiter*innenausbildung zwischen 
viertem und fünftem Semester: Die teil-
nehmenden Studierenden bewerteten die 
Absolvierung der Facharbeiter*innen Ausbil-
dung parallel zu ihren Diplomarbeiten im 
sechsten Semester als herausfordernd. Auf-
grund dessen empfehlen wir eine Verlegung 
der 80 Stunden Theorieeinheiten und 176 
Stunden Praxiseinheiten auf die Sommerpau-
se zwischen viertem und fünftem Semester 
(z.B. Theorie freitagabends, je vier Stunden; 
Praxis ganztägig samstags, je acht Stunden). 

Verpflichtendes Betriebspraktikum zwi-
schen zweitem und viertem Semester: Die 
Teilnehmenden konnten ihre Kompetenzen 
im Rahmen des Pilotmodells grundlegend 
erweitern, äußerten jedoch mehrheitlich 
Zweifel hinsichtlich einer ausreichenden Vor-
bereitung auf die Lehrabschlussprüfung so-
wie praktischen Arbeit im Handwerk. Um 
künftigen Studierenden umfangreiche Pra-
xiskompetenz zu ermöglichen, empfehlen wir 
ein verpflichtendes Betriebspraktikum von ca. 
160 Stunden in einem metallverarbeitenden 
Betrieb zwischen zweitem und viertem Se-
mester, spätestens aber vor Antritt zur Lehr-
abschlussprüfung.  
Der Praktikumsbetrieb wird von den Studie-
renden selbst gewählt. Dieser muss über kei-
ne Ausbildungsprüfung verfügen, aber fach-
spezifisch und im Zeitraum des Praktikums 
durchgehend geöffnet sein. Die Studierenden 

müssen ihre Arbeit in wöchentlichen Prakti-
kumsberichten dokumentieren. 

 
Optionale Intensivausbildung: Um die Stu-
dierenden gezielt auf die Lehrabschlussprü-
fung vorzubereiten, empfehlen wir eine opti-
onale Intensivausbildung von 40 Stunden 
nach Abschluss der Theorie- und Praxisein-
heiten. Trainer*innen und Studierende kön-
nen gemeinsam entscheiden, ob Bedarf für 
diese besteht.  

Die Evaluation der Facharbeiter*innen Aus-
bildung hat gezeigt, dass ein solches Modell 
grundlegend zur Förderung dualer Ausbil-
dung auf tertiärer Ebene sowie zur Verbin-
dung von Design und Handwerk beitragen 
kann. Diese soll gemäß den Erkenntnissen 
überarbeitet und baldmöglichst umgesetzt 
werden. Weiters ist eine entsprechende 
Fachausbildung für den Holzbereich geplant. 

 

Seminarinhalt Gesamtstunden 
 / Modul 

Theorie 80 Stunden 

Praxis 176 Stunden 

Intensivausbildung 40 Stunden 

Betriebspraktikum 160 Stunden 

Gesamt 456 Stunden 
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Theorie 80 Stunden 

Praxis 176 Stunden 
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www.alpine-space.eu/dualplus

Dieses Projekt wird durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofinanziert
durch das Interreg-Alpenraumprogramm
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1 ZUSAMMENFASSUNG  
 

1.1 Einleitung 
Der vorliegende Bericht fasst die Aktivitäten 
zusammen, die von der Handwerkskammer 
für München und Oberbayern im Rahmen 
des Projekts DuALPlus durchgeführt wur-
den, um Innovation in das bereits etablierte 
duale Ausbildungsangebot in Bayern zu 
bringen und dieses zu ergänzen.  

Die Intention hinter dem im Folgenden be-
schriebenen innovativen dualen Ausbil-
dungsprogramm war es, die duale Ausbil-
dung nicht nur für Absolvent*innen der Se-
kundarstufe, sondern auch für Erwachsene 
und bisher sozial Benachteiligte wie Flücht-
linge, Schulabbrecher*innen etc. zugänglich 
zu machen. Zum anderen ist der flexiblere 
Ansatz des dualen Ausbildungsprogramms, 
wie sie in diesem Konzept vorgeschlagen 
wird, eine Antwort auf den dringenden Be-
darf der Bauwirtschaft an Fachkräften. 

Im Folgenden stellen wir den Hintergrund 
und die Ziele des innovativen dualen Ausbil-
dungskonzepts vor, beschreiben das Curri-
culum und die Struktur sowie unseren Ver-
such, einen Pilotkurs durchzuführen und 
unsere Lehren aus dem Prozess. 

 

1.2 Kurztitel 
Teilqualifizierung im Baugewerbe  

1.3 Beteiligte Experten 
 

Franz Ertl, Direktor 
Bildungszentrum Traunstein  
Franz.ertl@hwk-muenchen.de 
www.hwk-muenchen.de 
 

Arbeitgeberservice der 
Agentur für Arbeit Traunstein  
Traunstein.arbeitgeber@arbeitsagentur.de 
Rosenheim.arbeitgeber@arbeitsagentur.de 
www.arbeitsagentur.de 
 

Dr. Georg Schärl 
Handwerkskammer  
für München und Oberbayern 
Georg.schaerl@hwk-muenchen.de 
www.hwk-muenchen.de 
 

1.4 Danksagung 
Wir danken dem Landesverband  
Bayerischer Bauinnungen und der Regio-
naldirektion Bayern der Bundesagentur für  
Arbeit für die Unterstützung bei der Ent-
wicklung des Konzeptes. 
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2 HINTERGRUND  
 

2.1 Situation im  
Bausektor  

Das Handwerk, insbesondere das Bauge-
werbe, steht vor einem gravierenden Fach-
kräftemangel, der durch die Zahl der regulä-
ren Auszubildenden in der dualen Ausbil-
dung nicht vollständig gedeckt werden 
kann.  

Infolgedessen greifen die Bauunternehmen 
derzeit auf ungelernte Arbeiter*innen zu-
rück, viele von ihnen sind Migranten, Schul-
abbrecher*innen oder andere gering qualifi-
zierte Arbeiter*innen, die ins Bauhandwerk 
wechseln.  

Dies ist jedoch nicht die ideale Lösung für 
das Bauhandwerk, das eigentlich mehr fach-
lich qualifizierte als ungelernte Arbeitskräfte 
benötigen würde. 

 

2.2 Bedarf  
an einem neuen 
dualen Format 

Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen 
hat die Handwerkskammer für München 
und Oberbayern gemeinsam mit dem Lan-
desverband der Bayerischen Bauinnungen 
ein Modellkonzept der Teilqualifizierung für 
die Bauwirtschaft zur Vorbereitung auf die 
Externenprüfung entwickelt. Im Gegensatz 
zur traditionellen dualen Berufsausbildung 

für Handwerksberufe im Baubereich, welche 
in der Regel in Vollzeit stattfindet, soll dieses 
neue Format den Zugang zur dualen Be-
rufsausbildung für Zielgruppen ermögli-
chen, die direkt nach dem Schulabschluss 
nicht die Möglichkeit hatten, eine klassische 
Vollzeitausbildung zu absolvieren, sondern 
zu einem späteren Zeitpunkt ihres Lebens in 
die Bauwirtschaft gewechselt sind oder 
wechseln möchten.  

Darüber hinaus erleichtert dieses neue For-
mat die Arbeitsmarktintegration der oben 
beschriebenen Zielgruppen, die auf dem Ar-
beitsmarkt eine immer wichtigere Rolle 
spielen: die NEETs und andere gering quali-
fizierte Arbeitskräfte, z. B. Migrant*innen o-
der Schulabbrecher*innen. 

Das neue duale Ausbildungsprogramm gibt 
ihnen die Möglichkeit, auf ihren bisherigen 
Berufserfahrungen aufzubauen und gleich-
zeitig von der hohen Qualität der deutschen 
dualen Berufsausbildung zu profitieren, da 
die Inhalte in Umfang und Niveau der regu-
lären dualen Ausbildung entsprechen. 

Durch die Anmeldung zur Externenprüfung 
bei der Handwerkskammer nach Absolvie-
rung der Qualifizierungsbausteine der Stufe 
3 (TQ3) und der Stufe 5 (TQ5) erhalten sie so-
gar die Möglichkeit, voll anerkannte Berufs-
abschlüsse im Bauwesen zu erwerben. 
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3 ZIEL 
 

3.1 Ziele des neuen 
Formats  

Die Ziele des Teilqualifizierungsformats las-
sen sich wie folgt zusammenfassen: 

 Integration neuer Zielgruppen auf dem 
Arbeitsmarkt in die duale Ausbildung, wie 
z. B. Geringqualifizierte, wie Mig-
rant*innen, NEETs, Schulabbrecher*innen 
und andere oft vom Arbeitsmarkt ausge-
grenzte Personen 

 Duale Ausbildung nicht nur direkt nach 
der Sekundarschule, sondern auch in ei-
nem späteren Lebensabschnitt zugäng-
lich machen 

 Vereinbarkeit der dualen Ausbildung mit 
Familie und Beruf durch duale Ausbil-
dungsbausteine in Teilzeit 

 Schulabbrecher*innen, Migrant*innen 
oder anderen marginalisierten Personen, 
die keine Chance hatten, am regulären 
Schulsystem teilzunehmen oder dort er-
folgreich zu sein, eine zweite Chance bie-
ten, einen voll anerkannten handwerkli-
chen Abschluss im dualen Bildungssys-
tem zu erlangen  

 Unterstützung des Bauhandwerks durch 
die Ausbildung ihrer ungelernten Arbeiter 
zu Fachkräften nach den deutschen Qua-
litätsstandards in der dualen Ausbildung. 

 

3.2 Innovative Elemente 
des neuen Formats  

Die Teilqualifizierung für das Bauwesen ist 
ein völlig neues, modularisiertes Qualifizie-

rungskonzept. Sie besteht aus 5 aufeinander 
aufbauenden Modulen, die verschiedene 
Teilqualifikationsstufen darstellen.  

Das Niveau des Bausteins 1 ist das niedrigste 
und das Niveau des Bausteins 5 ist das 
höchste Qualifikationsniveau. Dieser hoch-
gradig modulare Ansatz ermöglicht es 
NEETs und anderen gering qualifizierten Ar-
beitnehmer*innen, vom dualen Berufsbil-
dungssystem zu profitieren, indem sie ent-
sprechend ihrer früheren Berufserfahrung 
auf verschiedenen Berufsbildungsniveaus 
ein- und aussteigen.   

Am Ende jeder Teilqualifikationsstufe findet 
eine Kompetenzfeststellung statt. Bei erfolg-
reichem Abschluss erwirbt der/die Auszubil-
dende ein Zertifikat, das bundesweit ange-
rechnet werden kann. Bei erfolgreicher Ab-
solvierung des Bausteins 3 hat der/die Aus-
zubildende die Möglichkeit, an einer Exter-
nenprüfung vor der Kammer teilzunehmen 
und die offizielle Qualifikation "Hoch-
baufacharbeiter*in" zu erwerben.  

Die erfolgreiche Absolvierung der Externen-
prüfung nach Baustein 5 führt zum Ab-
schluss "Maurergeselle“. Das Konzept kon-
kurriert nicht mit der regulären dualen Aus-
bildung, die für Berufe in der Baubranche 
eingerichtet ist. Es ergänzt sie perfekt, da es 
auf die Bedürfnisse einer spezifischen neuen 
Zielgruppe zugeschnitten ist, die durch die 
übliche Organisation der dualen Berufsaus-
bildung nicht erreicht werden könnte. 
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4 BESCHREIBUNG  
 

4.1 Lehrplan  
Das komplette Teilqualifizierungskonzept für 
die Bauwirtschaft besteht aus fünf Qualifizie-
rungsbausteinen mit einer Gesamtdauer 
von 12 Monaten. 

Baustein 1: Allgemeine Grundausbildung  
im Bauhandwerk  

Baustein 2: Spezialisierte Ausbildung in  
einem der drei Bereiche: Hochbau, Tiefbau, 
Innenausbau  

Baustein 3: Spezialisierte Ausbildung 
 in einem der drei Bereiche  

Baustein 4: Spezialisierte Ausbildung 
in einem der drei Bereiche  

Baustein 5: Spezialisierte Ausbildung 
in einem der drei Bereiche  

 

Im Rahmen des Projektes DuALPlus wurden 
die Ausbildungsinhalte der Bausteine weiter 
ausdefiniert und umfassen die folgenden 6 
Lernbereiche:  

 

Lernfeld 1: Einrichten der Baustelle 

Lernfeld 2: Erschließen und Ergründen  
des Bauwerks 

Lernfeld 3: Mauern eines einschaligen  
Baukörpers 

Lernfeld 4: Herstellung von  
Stahlbetonelementen 

Lernfeld 5: Herstellung einer  
Holzkonstruktion 

Lernfeld 6: Beschichten und  
Bekleiden eines Baukörpers 

Begleitet werden diese Ausbildungsinhalte 
von Deutschunterricht, Sozialkunde und 
Fachrechnen. 

Angesichts der Besonderheiten der Ziel-
gruppe (NEETs, Migrant*innen) ist eine sozi-
alpädagogische Begleitung der Pilotausbil-
dung vorgesehen. 

 

4.2 Zielgruppen der 
Ausbildung  

Die Zielgruppe sind gering qualifizierte Er-
wachsene, die 25 Jahre alt und älter sind. 
Dazu gehören Erwachsene: 

 ohne berufliche Qualifikation 

 mit einer formalen beruflichen  
Qualifikation, aber ohne Beschäftigung 

 die arbeitslos oder von Arbeitslosigkeit 
bedroht sind 

 die durch ihre früheren Berufserfahrun-
gen Kompetenzen erworben haben, aber 
keinen Qualifikationsnachweis besitzen 

 die eine unterbrochene Berufsbiografie 
mit mehreren Phasen der Arbeitslosigkeit 
haben 

 nach Abbruch der Berufsausbildung 

 mit abgebrochenem Universitäts-/  
Hochschulstudium 

 Berufsrückkehrer*innen (nach längerer 
Beurlaubung) 

 die nach Deutschland eingewandert sind 
und eine Bleibeperspektive haben 

 die im Besitz ausländischer Qualifikati-
onsnachweise und Abschlüsse sind, die in 
Deutschland nicht anerkannt werden. 
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4.3 Anforderungen an 
Teilnehmer*innen 

Die vorherige schulische Ausbildung der 
Auszubildenden ist nicht relevant. Praktische 
Berufserfahrung in einem einschlägigen Be-
ruf ist jedoch von Vorteil.   

Um sich für die Externenprüfung vor der 
Handwerkskammer zu qualifizieren und den 
offiziellen Abschluss zu erwerben, sind ca. 4,5 
Jahre einschlägige Berufserfahrung erfor-
derlich (nach dem Berufsbildungsgesetz). 

Gebühren 

Die Ausbildungskosten bis zum Baustein 3 
werden mit 8.352,00 EUR kalkuliert. Die Kos-
ten für die weiteren Bausteine bis zur Gesel-
lenprüfung betragen 7.497,60 EUR. 

Da die Ausbildung jedoch von der Agentur 
für Arbeit nach AZAV-Standard zertifiziert 
wurde, können die Teilnehmer*innen eine 
Förderung durch die Agentur für Arbeit von 
bis zu 100 % der Ausbildungskosten bean-
tragen. 

 

 

 

5 UMSETZUNG 
 

5.1 Ressourcen  
und Akteure  

Für die Durchführung der Qualifizierungs-
kurse werden die folgenden Ressour-
cen/Partner benötigt: 

 das Bildungszentrum Traunstein der 
Handwerkskammer für München und 
Oberbayern 

 berufliche Ausbilder*innen (externe  
Expert*innen) für die Ausbildung der 
Schulungsteilnehmer*innen off-the-job 

 sozialpädagogisches Personal 

 Unterstützung durch die Agentur für Ar-
beit Traunstein bei der Werbung für die 
Pilotausbildung bei den Zielgruppen und 
bei der Gewährung der finanziellen Un-
terstützung, die sie für die Teilnahme an 
der Ausbildung benötigen. 

 

5.2 Beschreibung  
der Testphase  

Unsere Erprobungsphase sollte im Frühjahr 
2020 mit der Bekanntmachung des Teilqua-
lifizierungskonzepts bei den Zielgruppen 
beginnen. Das waren vor allem Mig-
rant*innen und NEETs, die derzeit arbeitslos 
sind bzw. als ungelernte Arbeitskräfte bei 
Baufirmen arbeiten. 

Die Handwerkskammer für München und 
Oberbayern hatte beschlossen, das neu 
entwickelte Ausbildungskonzept im Ein-
zugsbereich des Bildungszentrums Traun-
stein umzusetzen.  

Um die erste Umsetzung des neuen dualen 
Ausbildungsformats zu planen, zu organisie-
ren und zu bewerben, bezog die Kammer 
auch die örtliche Agentur für Arbeit mit ein, 
da diese einen direkten Zugang zu den mit 
diesem Ausbildungsformat anvisierten Ziel-
gruppen hat, d.h. Geringqualifizierte, arbeits-
lose Migrant*innen und Schulabbre-
cher*innen. Um bei der Förderung und Fi-
nanzierung der Bildungsmaßnahme unter-
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entwickelte Ausbildungskonzept im Ein-
zugsbereich des Bildungszentrums Traun-
stein umzusetzen.  
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ren und zu bewerben, bezog die Kammer 
auch die örtliche Agentur für Arbeit mit ein, 
da diese einen direkten Zugang zu den mit 
diesem Ausbildungsformat anvisierten Ziel-
gruppen hat, d.h. Geringqualifizierte, arbeits-
lose Migrant*innen und Schulabbre-
cher*innen. Um bei der Förderung und Fi-
nanzierung der Bildungsmaßnahme unter-
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stützen zu können, musste der Lehrgang 
nach den AZAV-Standards der Arbeitsagen-
tur zertifiziert werden. Daher hat die Hand-
werkskammer für München und Oberbay-
ern Anfang 2020 das AZAV-
Zertifizierungsverfahren für den Lehrgang 
angestrebt und mit erfolgreichem Ergebnis 
umgesetzt. 
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auch das Bildungszentrum Traunstein be-
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die Teilqualifizierung im Baugewerbe zu 
werben. Das Bildungszentrum Traunstein 
informierte alle regionalen Akteure der Bau-
branche wie die Bauinnung und die Kreis-
handwerkerschaft, um möglichst viele Bau-
betriebe über diese Qualifizierungsmöglich-
keit für ihre gering qualifizierten Arbeitskräf-
te zu informieren. Eine Pressemitteilung in 
der lokalen Zeitung über den Start der Pi-
lotausbildung, die im August 2020 veröffent-
licht wurde, sollte ein noch größeres Publi-
kum informieren. 

Die Agentur für Arbeit wandte sich an ar-
beitslos gemeldete Geringqualifizierte aus 
den umliegenden Landkreisen und infor-
mierte sie über die hervorragende Möglich-
keit, ihre beruflichen Perspektiven und Kar-
rieren zu verbessern. 

Obwohl beide Einrichtungen bereits im 
Frühjahr/Sommer mit der Aktion begannen, 
war die Rücklaufquote sehr gering. Bis Ok-
tober meldeten sich nur zwei Teilneh-
mer*innen zur Schulung an, so dass sich das 
Schulungszentrum Traunstein entschied, 
den Start der Maßnahme auf November 
2020 zu verschieben. Anfang November 
zählten wir vier angemeldete Teilneh-
mer*innen und hätten den Lehrgang trotz-
dem gestartet. Doch Anfang November ver-
kündete die Bayerische Staatsregierung ei-
nen erneuten Lockdown aufgrund zuneh-
mender Covid 19-Infektionen in Stadt und 
Landkreis Traunstein und der gesamten Re-
gion Oberbayern. 

Aufgrund des anhaltenden Lockdowns in 
Bayern seit November mit nur sehr kurzen 
Phasen der Unterbrechung war es uns nicht 
möglich, mit der Schulungsmaßnahme vor 
April 2021 zu beginnen.  

Die Online-Durchführung der Schulungs-
maßnahme war keine Option, da der Ziel-
gruppe die IT-Kenntnisse, die technischen 
Geräte und die Infrastruktur fehlen, um an 
Online-Schulungen teilnehmen zu können. 
Außerdem besteht ein großer Teil der Aus-
bildung aus praktischem Training, das in 
den Werkstätten des Ausbildungszentrums 
Traunstein durchgeführt werden muss. 

Wir hoffen, dass der Lockdown Mitte Mai / 
Anfang Juni 2021 endet, aber die Durchfüh-
rung der Ausbildung in den Frühjahrs- und 
Sommermonaten, der Hochsaison des Bau-
geschäfts, ist keine sinnvolle Option, da die 
Unternehmen in dieser Periode keine Zeit 
haben, die Auszubildenden ordnungsgemäß 
auszubilden, wie es unser duales Ausbil-
dungsprogramm vorsieht.  

Wir haben daher die Absicht, im Oktober 
2021 einen weiteren Versuch zur Durchfüh-
rung unseres Trainings zu starten. Das be-
deutet jedoch leider, dass wir nicht mehr in-
nerhalb des Projektzeitraums über die 
Durchführung und die Evaluation berichten 
werden können. 
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6 EVALUATION 
 

Da wir unsere Pilotimplementierung nicht 
wie geplant durchführen konnten, konnten 
wir auch keine Evaluation durchführen. 

Ursprünglich war geplant, ein 360-Grad-
Feedback durchzuführen und die Evaluation 
dieses Feedbacks war nach der Schulung 
durch Feedbackbögen vorgesehen, die den 
folgenden Beteiligten ausgehändigt werden 
sollten: 

 den Auszubildenden 

 den Trainer*innen 

 den Berater*innen der Agentur für Arbeit 

 den Ausbilder*innen in den Ausbildungs-
betrieben 

Aspekte und Kriterien der Bewertung wären 
gewesen: 

 der Prozess der Werbung für das Training 
bei den Zielgruppen 

 die Angemessenheit der Inhalte, Didaktik, 
Methoden und Werkzeuge der außerbe-
trieblichen Ausbildung 

 die Angemessenheit der Dauer und des 
Zeitrahmens des Schulungsmoduls 

 die Qualität der praktischen Ausbildung 
im Ausbildungsbetrieb 

 der Kooperations- und Kommunikations-
prozess zwischen allen beteiligten Akteu-
ren 

 die sozialpädagogischen Herausforde-
rungen während des Pilottrainings 

 der Prozess der Bewertung der von den 
Auszubildenden nach der Ausbildung er-
worbenen Kompetenzen 

 die Kosten für die Realisierung des Schu-
lungsmoduls 
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7 GELERNTE LEKTIONEN 
 

Obwohl wir keine vollständige Umsetzung 
der dualen Ausbildungsmaßnahme durch-
führen konnten, gibt es einige Lektionen, die 
wir im Laufe der Organisation und Durch-
führung des dualen Ausbildungsprogramms 
lernen konnten.   

Unsere Werbemaßnahmen erwiesen sich als 
nicht so effektiv, wie wir es geplant hatten, 
da sie nur zu vier registrierten Teilneh-
mer*innen an der dualen Ausbildung führ-
ten, was angesichts der Tatsache, dass es im 
Einzugsbereich der Agentur für Arbeit eine 
beträchtliche Anzahl von gering qualifizier-
ten Personen, arbeitslosen Flüchtlingen oder 
Migrant*innen gibt, eine viel zu niedrige Zahl 
ist.  

Zu unserer Werbestrategie gehörte es, die 
Bauinnung mit einzubeziehen, denn die 
Baubetriebe klagen oft darüber, dass sie ge-
ring qualifizierte Arbeitskräfte beschäftigen 
müssen, weil sie auf dem Arbeitsmarkt keine 
qualifizierten Bauarbeiter*innen finden. Wir 
waren also sehr zuversichtlich, dass die Bau-
unternehmen uns ihre ungelernten Arbei-
ter*innen zur Ausbildung schicken würden, 
sobald sie von der attraktiven Qualifizie-
rungsmöglichkeit erfahren würden. 

Allerdings scheint es einen gewissen Wider-
spruch zu geben zwischen dem, was die 
Bauunternehmen üblicherweise behaupten 
und beklagen, und dem, was sie tatsächlich 
haben wollen.  

Auf der einen Seite beklagen sie den Mangel 
an qualifizierten Arbeitskräften im Bauge-
werbe, auf der anderen Seite profitieren sie 
aber auch von den gering qualifizierten Ar-
beiter*innen, da diese billige Arbeitskräfte 
darstellen, die sie nicht nach den Tarifverträ-
gen der Branche bezahlen müssen. Es hat 
den Anschein, dass die Baubetriebe zögern, 
ihre Geringqualifizierten in die Ausbildung 
zu schicken, denn sobald die Geringqualifi-

zierten ihr Qualifikationsniveau verbessern 
und eine anerkannte Berufsausbildung er-
reichen würden, müssten die Baubetriebe 
höhere Löhne nach dem Tarifvertrag der 
Bauwirtschaft zahlen. 

Auch die Zusammenarbeit mit der Agentur 
für Arbeit zeigte einige Schwierigkeiten. Es 
schien, dass nicht alle Berater*innen voll-
ständig über die Ziele und Möglichkeit der 
Teilqualifizierung informiert waren und da-
her nicht ausreichend bei ihren Kund*innen 
dafür warben. Wir erfuhren auch von inte-
ressierten Personen, die sich bei der Agentur 
für Arbeit für die duale Ausbildung bewor-
ben hatten, aber abgelehnt wurden, da die 
Auswahlkriterien für die Teilnahme an der 
Ausbildung den Berater*innen nicht voll-
ständig klar waren. 

Auf der Grundlage dieser Erkenntnisse wird 
die Handwerkskammer für München und 
Oberbayern die Werbestrategie für die 
nächste Teilqualifizierung, die für Oktober 
2021 vorgesehen ist, folgendermaßen anpas-
sen: 

 Einbindung der Bauinnung und Kreis-
handwerkerschaft, jedoch mit mehr In-
formationen über die Vorteile und den 
Nutzen für ihre Betriebe, wenn sie ihre 
gering qualifizierten Arbeiter*innen zur 
Ausbildung schicken 

 Bessere Einweisung der hinsichtlich der 
Ziele der Teilqualifikation und der Aus-
wahlkriterien für die Teilnehmer*innen 

 Stärkere Einbindung der lokalen Medien 
und Zeitungen, um die duale Ausbil-
dungsmaßnahme direkt bei interessier-
ten Personen zu bewerben. 

  





www.alpine-space.eu/dualplus

Dieses Projekt wird durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofinanziert
durch das Interreg-Alpenraumprogramm
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1 ZUSAMMENFASSUNG 
 

1.1 Einleitung 
Ein wichtiges Ziel dieses Projektes ist die 
Entwicklung und Verbesserung von Schu-
lungsprogrammen. Hier sind die Projekt-
partner aufgefordert, eigene Trainingspro-
gramme für Ausbilder*innen zu verbessern 
und/oder neue einführen. Dies geschieht in 
Zusammenarbeit mit KMU und Ausbil-
der*innen.  

Lvh hat zu diesem Thema das Konzept „Zu-
kunftsfit“ entwickelt, ein Workshop gemein-
sam mit Ausbilder*innen und Lehrlingen. 

Im Mittelpunkt stehen das gegenseitige 
Kennenlernen und die Klärung offener or-
ganisatorischer Fragen. 

Gemeinsam schauen Ausbilder*innen und 
Auszubildende, was notwendig ist, um den 
Ausbildungsweg positiv zu beeinflussen, 
Herausforderungen zu meistern und Chan-
cen zu nutzen. Darüber hinaus erleben alle 
Teilnehmer*innen das Gefühl von Zusam-

menhalt und gegenseitigem Vertrauen. 
Auch lernen die Teilnehmer*innen den Um-
gang und die Wichtigkeit von Mentaltrai-
ning und Coaching kennen. 

 

1.2 Involvierte  
Expert*innen 

Valentin Piffrader, MentalTraining,  
Team-Entwicklung, Incentives 
valentin@piffrader.com  
piffrader.com 

Vera Nicolussi-Leck, Konfliktmanagement, 
Systemische Organisationsentwicklung 
info@veranicolussileck.com  
veranicolussileck.com 

Ingrid Daprà, Rat der Meister 
meisterbund@handelskammer.bz.it 
www.handelskammer.bz.it/de/dienstleistung
en/handelsregister/südtiroler-meisterbund 

2 HINTERGRUND 
 

Unternehmen suchen zunehmend fitte 
Lehrlinge und Lehrlinge suchen anerkannte 
Unternehmen, in welchen sie ihren zukünf-
tigen Beruf kennen und lieben lernen. 

Doch dass diese Bedürfnisse auch auf bei-
den Seiten zufriedengestellt sind, ist nicht 
immer selbstverständlich.  

lvh.apa als Wirtschaftsverband für Handwerk 
und Dienstleister vertritt die Interessen die-
ser Branche und stärkt sie. Als Interessens-
vertretung kämpft lvh gemeinsam mit sei-

nen Mitgliedern auf allen Ebenen für akzep-
table Rahmenbedingungen für die Wirt-
schaft. Eine weitere wichtige Aufgabe des 
lvh ist es, die Mitglieder laufend zu informie-
ren, beraten und zu unterstützen 

lvh bekommt immer wieder Rückmeldun-
gen von Seiten ihrer Mitglieder, dass die 
Ausbildung von Lehrlingen nicht reibungs-
los verläuft und hat sich deshalb zum Ziel 
gesetzt, sowohl den Unternehmen als auch 
den Lehrlingen eine Unterstützung anzubie-
ten. Da in Südtirol kein Programm in diese 
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Richtung angeboten wird, hat lvh zusam-
men mit zwei erfahrenen Trainer*innen das 
Konzept „Zukunftsfit“ entwickelt, bei dem sie 
Lehrlinge, Unternehmer*innen und Ausbild-
ner*innen auf dem gemeinsamen Weg un-
terstützen. 

Der freiberufliche Outdoor- und Mentaltrai-
ner Valentin Piffrader arbeitet schon seit vie-
len Jahren mit dem lvh zusammen, in dem 
er vor allem die Lehrlinge für die Weltmeis-
terschaften der Berufe vorbereitet. Seine Fä-
higkeit, junge Menschen zu einer Mann-
schaft zusammenzuschweißen, diese zu be-
geistern und sie zu motivieren, gemeinsam 
für ein Ziel zu trainieren, haben den Südtiro-
ler Junghandwerker*innen zu vielen Höchst-
leistungen und Auszeichnungen verholfen. . 

Die Trainerin für Konfliktmanagement und 
systemische Organisationsentwicklung Vera 
Nicolussi–Leck begleitet und unterstützet 
Menschen und Organisationen kompetent 
und wirksam in Konfliktklärungen und Ent-
wicklungen von Zukunftsstrategien.  

Leider konnte das Programm nicht inner-
halb der Projektzeit umgesetzt werden, 
doch ist geplant, die Workshops zu Zu-
kunftsfit im Herbst 2021 zu starten.  

Inhalte sind das Kennenlernen von Füh-
rungs- und Lerntechniken, Strategien zur 
Lösung von Konflikten und gegenseitigen 
Ressourcen. Diese Fähigkeiten, gekoppelt 
mit Reflexion des eigenen Handelns, tragen 
zur Stärkung von Sozialkompetenzen bei 
und unterstützen die persönliche Entwick-
lung. Durch gesteigerte Leistung, Kommu-
nikations- und Teamfähigkeit wie auch den 
wertschätzenden gegenseitigen Umgang, 
verändert sich nachhaltig die Kultur des ge-
samten Unternehmens. 

Automatisch nehmen Unzufriedenheit, Kon-
flikte und Lehrabbrüche ab. Im Gegenzug 
verbessern sich Motivation, Qualität und 
Leistungsbereitschaft von Ausbilder*innen 
und Lehrlingen. Ebenso erhöht sich die Ver-
bundenheit der Lehrlinge mit dem Unter-
nehmen. 

Gleichzeitig wird die Attraktivität des dualen 
Bildungssystems für das Handwerk und Ge-
werbe im Alpenraum gestärkt und die Ver-
netzung von Wirtschaft, Bildung und Wis-
senschaft wird erleb- und spürbar. 

 

3 ZIELE  
 

Die Teilnehmenden 

 erkennen, dass Lernen eine Interaktions-
form ist, bei der alle durch gemeinsamen 
und wechselseitigen Austausch neue 
Kenntnisse und Fertigkeiten erwerben 

 verstehen, dass alle gleichberechtigt am 
Lerngeschehen beteiligt sind und tragen 
somit gemeinsam dafür Verantwortung 

 lernen Schemata, Modelle und Techniken 
aus der Führungswissenschaft und Lern-
forschung kennen und anwenden 

 entwickeln sich persönlich weiter, stärken 
ihre Sozial- und Lösungskompetenz 

 erfahren, dass neue Erkenntnisse durch 
Lehren entstehen 

 verstehen unternehmerische Zusam-
menhänge und bringen ihre Stärken im 
Team ein 

 lernen Feedback annehmen und geben, 
sind aktiv und neugierig 
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 können sich auf jedem Parkett bewegen 
und werden zu einem Aushängeschild für 
das Unternehmen 

 verändern nachhaltig die Kultur des ge-
samten Unternehmens. 

 bringen einen positiven Spirit in das Un-
ternehmen 

 zeichnen sich durch eine wertschätzende 
und lehrlingsfreundliche Unternehmens-
kultur aus 

 bauen ein nährendes Netzwerk auf 

 haben ein klares Bild zum Thema On-
boarding und Ausbildungsplan 

 

 

4 BESCHREIBUNG 
 

4.1 Bausteine  
 

 

Die Inhalte der einzelnen Bausteine werden im Folgenden im Detail beschrieben. 
 

Informationsveranstaltungen  

Die Informationsveranstaltungen finden in 
den Bezirken Schlanders, Bozen, Brixen und 
Bruneck statt. Hier wird das Projekt erstmals 
vorgestellt. Alle Interessierten haben die 
Möglichkeit, Fragen zu stellen, Anregungen 
zu geben und sich für die Zusatzqualifikation 
Zukunftsfit anzumelden. 

Die Moderation dieser 30 Minuten gibt einen 
ersten Einblick über die Arbeitsweise der 

Trainer*innen und die Wirkung der Zu-
satzqualifikation. 

Dauer: 4 x 30 Min. 

 

Kick-Off  

Das Kick-Off ist die Auftaktveranstaltung zur 
Zusatzqualifizierung Zukunftsfit für Lehrher-
ren, Ausbildner*innen und Lehrlinge. 
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Trainer*innen und die Wirkung der Zu-
satzqualifikation. 

Dauer: 4 x 30 Min. 

 

Kick-Off  

Das Kick-Off ist die Auftaktveranstaltung zur 
Zusatzqualifizierung Zukunftsfit für Lehrher-
ren, Ausbildner*innen und Lehrlinge. 
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An diesem Tag stehen gegenseitiges Ken-
nenlernen und das Klären von noch offenen 
organisatorischen Fragen im Mittelpunkt. 

Gemeinsam betrachten Lehrherr*innen, 
Ausbildner*innen und Lehrlinge, was not-
wendig ist, um positiven Einfluss auf den 
Ausbildungsweg zu nehmen, Herausforde-
rungen zu meistern und Chancen zu nutzen. 
Zusätzlich erleben alle Teilnehmer*innen 
erste Inhalte von Zukunftsfit. 

Dauer: 1 Tag 

 

Lehrherr*innen und  
Ausbildner*innen unter sich 

Ein klar strukturiertes Ausbildungspro-
gramm schafft Rahmen, gibt Sicherheit und 
Orientierung und ermöglicht es so, eigen-
verantwortlich, einen gemeinsamen, ge-
winnbringenden Lernweg zu gehen. 

Was bedeutet Führen mit Sinn und Blick auf 
das große Ganze? Wie erkenne und nutze 
ich Ressourcen und Stärken? Wo liegen 
meine eigenen Ressourcen und Stärken? 

Wie gehe ich mit Feedback oder Fehlern 
um? Wie fördere ich meinen Lehrling fach-
lich und sozial? Wie gelingt uns ein wert-
schätzendes Miteinander? 

Diese und ähnliche Fragen beantworten wir 
gemeinsam in den Modulen. 

 

Die Teilnehmenden: 

 haben einen klare Vorstellung über die 
Onboarding-Phase und den Ausbil-
dungsplan 

 können den Rahmen für eine passende 
Lernumgebung im Unternehmen schaf-
fen 

 reflektieren ihre Haltung als Führungs-
kraft 

 erkennen ihre eigenen Persönlichkeits-
struktur 

 setzen ihre Rolle in Bezug auf die Organi-
sation und deren Umwelten situations-
bewusst ein 

 lernen Schemata, Modelle und Techniken 
aus der Führungswissenschaft und Lern-
forschung kennen und anwenden 

 kennen ihre eigenen Ressourcen, Stärken 
und Schwächen 

 kennen ihr Selbst- und Fremdbild 

 trainieren ihre Kommunikationsfähigkeit 

 erleben sich als selbstwirksam 

 lernen durch Lehren 

 wissen, wie sie sich einen Eindruck über 
das Können und die Kompetenzen der 
Lehrlinge verschaffen 

 können Feedback geben und nehmen 

 erkennen Lernlücken und fangen dies auf 

 sprechen kritische Themen konstruktiv an 

 erkennen Konflikte rechtzeitig und verfü-
gen über Lösungskompetenz 

 wissen, wie sie ihre Lehrlinge auf ihrem 
Lernweg unterstützen können 

 nutzen Techniken zur Entschleunigung 

 lernen Möglichkeiten zur Verhaltensver-
änderung kennen 

 kennen die Dynamik und die Vorausset-
zung für Leistungsfähigkeit von Teams 

 erkennen den Wert von Teamentwick-
lung 

 können einen wertschätzenden Ausstieg 
gestalten 

Dauer: 2 x 2 Tage 

 

Lehrlinge unter sich 

In diesen zwei Modulen wird eine Lernum-
gebung für junge Menschen geschaffen, 
welche ihnen Entwicklung ermöglicht. Sie 
lernen ihre Fähigkeiten und Talente besser 
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kennen und wissen, wie sie diese bestmög-
lich auf ihrem Ausbildungsweg und im Un-
ternehmen einbringen können. 

Die Teilnehmenden: 

 reflektieren ihre Haltung als Lehrlinge 
und dem Unternehmen gegenüber 

 erkennen ihre eigenen Persönlichkeits-
struktur 

 wissen, was ihr Verhalten prägt 

 setzen ihre Rolle in Bezug auf die Organi-
sation und deren Umwelten situations-
bewusst ein 

 kennen ihre eigenen Ressourcen, Stärken 
und Schwächen 

 kennen ihr Selbst- und Fremdbild 

 trainieren ihre Kommunikationsfähigkeit 

 erleben sich als selbstwirksam 

 lernen durch Lehren 

 kennen die Dynamik von Teams 

 lernen Schemata, Modelle und Techniken 
aus der Lernforschung kennen und an-
wenden 

 wissen, wie sie sich einen Eindruck über 
das eigene Können und die eigenen 
Kompetenzen verschaffen 

 können Feedback geben und nehmen 

 erkennen Lernlücken und begegnen die-
sen aktiv und eigenverantwortlich 

 sprechen kritische Themen konstruktiv an 

 wissen, wie sie sich auf ihrem Lernweg 
Unterstützung holen können 

 nutzen Techniken zur Entschleunigung 

 lernen Möglichkeiten zur Verhaltensver-
änderung kennen 

 erkennen den Wert und die Wichtigkeit 
von Zeitmanagement 

Dauer: 2 x 2 Tage 

 

Miteinander 

Gemeinsam werden nun die erlernten Inhal-
te vertieft, angewandt, reflektiert und auf ih-
re Transferwirksamkeit in den Alltag über-
prüft. 

Die Teilnehmenden: 

 erkennen und reflektieren gemeinsam 
Werte, Einstellungen und Glaubenssätze 

 erleben ihren eigenen Teambildungspro-
zess gekoppelt mit theoretischem Hin-
tergrundwissen und Reflexion 

 klären ihre Rolle und Rollenerwartungen 

 entdecken ihre Verantwortung für den 
Erfolg des Lernprozesses und des Unter-
nehmens 

 trainieren ihre Kommunikationskompe-
tenz 

 üben den konstruktiven und lösungsori-
entierten Umgang mit Konflikten 

 erkennen den Wert von Vertrauen und 
Freude am alltäglichen Wirken 

 planen gemeinsam den Transfer 

Dauer: 2 Tage 

 

Kamingespräche 

 Die zweitägigen Module werden durch 
Kamingespräche zu aktuellen und Zu-
kunftsthemen (wie beispielsweise Innova-
tion, Digitalisierung, sinnvolle Arbeitssi-
cherheit) abgerundet. Ein gemütliches 
Beisammensein mit Austausch, Netzwer-
ken, neue Pläne schmieden, lassen die 
Abende ausklingen. 

 Dauer: zweistündige Abendveranstaltung 
samt Abendessen 

 

Mentaltraining und Coaching 

 Unterstützend nehmen alle Teilneh-
mer*innen zwischen den Modulen die 
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5 UMSETZUNG 
 

Die Umsetzung des Pakets „Zukunftsfit“ war 
ursprünglich für April 2020 geplant. Durch 
die Covid19-Pandemie im Frühjahr 2020 
wurde die Implementierung auf September 
2020 verschoben. Durch den neuen Lock-

down aufgrund von Covid19 im Winter 2020 
wurde dieser Termin erneut unmöglich und 
die Umsetzung für das Jahr 2020 gestrichen.  

 

6 EVALUATION 
 

6.1 COVID-Krise 
Das Programm konnte aufgrund der aktuel-
len Covid 19-Pandemie nicht umgesetzt 
werden. Zukunftsfit wurde 2-mal (Frühjahr 
und Herbst 2020) ausgeschrieben, musste 
allerdings jedes Mal abgesagt werden, da 
physische Treffen nicht möglich waren.  

Für die gewählte Workshop-Art für das Pro-
jekt „Zukunftsfit“ ist allerdings eine physische 
Anwesenheit aus diversen Gründen unab-
dingbar. 

Online-Workshops erschweren und mini-
mieren die Interaktion untereinander. Kön-
nen sich Lehrlinge und Lehrherr*innen nicht 
austauschen, stellt vor allem für die Module 
„Ausbilder*innen“, „Lehrling“, „Miteinander“ 
und „Kickout“ eine Hürde dar. 

Darüber hinaus fehlt der informelle Aus-
tausch unter den Teilnehmer*innen, der 
normalerweise in den Zeiten zwischen den 
einzelnen Modulen stattfindet. So werden 
die Pausen zuhause und nicht vor Ort abge-
halten und lassen kaum zufällige Zwischen-
gespräche zu.  

Auch bei den Kamingesprächen online wer-
den nicht dieselben Ergebnisse erreicht, da 
bei einer Online-Veranstaltung die Gesprä-
che von einer Person geleitet werden müs-

sen und somit kein natürlicher Austausch 
unter den Teilnehmer*innen entstehen 
kann. 

Ein Mentalcoaching und -training kann onli-
ne nicht durchgeführt werden, da die Coa-
ches die Mimik und Gestik der Teilneh-
mer*innen in Bezug auf bestimmte Fragen 
nicht sehen und somit nicht deuten und 
coachen können. 

Zusätzlich können eine schlechte Internet-
verbindung oder fehlende technische Aus-
rüstung, wie beispielsweise keine Kamera, 
die Teilnehmenden frustrieren und störend 
für die gesamte Gruppe sein. Dies beein-
flusst negativ die gewünschten Ergebnisse. 

Alle genannten Gründe würden den Ablauf 
und die Ergebnisse des Projektes „Zukunfts-
fit“ verschlechtern. Aufgrund dessen wird 
versucht werden, die Umsetzung von Zu-
kunftsfit auf September 2021 zu verlegen. 
Leider ist dieser Zeitplan nicht mehr inner-
halb der Projektphase. 
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Möglichkeit eines individuellen Mental-
trainings oder Coachings in Anspruch.  

 Dieses findet sowohl im Einzelsetting als 
auch im Teamsetting (Ausbildner*in Lehr-
ling) statt. 

 Fragen wie: „Wie wirke ich auf andere, 
welches sind meine blinden Flecken und 
unbewussten Muster, welche Erwartun-
gen werden an mich als Lehrherr*in , 
Ausbildner*in oder Lehrling gestellt, wie 
gestalte ich meine Arbeit, usw.“, werden 
im persönlichen Coaching oder Mental-
training reflektiert und ermöglichen so 
bewussteres Handeln. Gleichzeitig wer-
den Techniken zum besseren Umgang 
mit Stress und fordernden Situationen 
eingeübt. 

 Dauer: Insgesamt 16 Stunden pro Teil-
nehmer*in , individuell planbar 

Kick Out 

Ein gelungenes Projekt braucht einen er-
folgreichen Abschluss 

Gemeinsam ziehen wir abschließend 
Transferschleifen: 

 tauschen wir erste Erfahrungen aus 

 sammeln Gelungenes und Hürden, 

 überlegen passende Transferaktionen 

 geben Ausblick 

 planen weitere Treffen am Stammtisch 

und lassen die gemeinsame Zeit mit einem 
gemeinsamen Abendessen ausklingen. 

Dauer: 1 Tag 

 

4.2 Methoden 
Die eingesetzten Methoden werden der je-
weiligen Problemsituation gerecht und so-
mit sind alle aufgeführten Werkzeuge als 
mögliche Einsatzmittel zu sehen, also flexi-
bel in ihrer situativen Anwendung. 

Einen theoretischen Hintergrund liefert das 
Modell der strategischen, generischen Prob-
lemlösung (Watzlawick, Bateson, u.a.), wel-
ches besagt, dass nur durch gemeinsame 
Klärung der aktuellen Situation umsetzbare 
und von allen Beteiligten getragene Lösun-
gen entwickelt und implementiert werden 
können. Weitere Methoden stammen aus 
der Kommunikationswissenschaft, der sys-
temischen Beratung und der Typenlehre des 
Enneagramms. 

Anlehnend an die Theorie Positive Lea-
dership, gehen wir davon aus, dass jeder 
Einzelne über einen wertvollen Reichtum an 
Grundkenntnissen verfügt, und mit dieser 
Methodik können wir eine maximale Anpas-
sung der Workshoperfahrungen sicherstel-
len, die zusammen mit konkreten Experi-
mentierergebnissen zu maximalem Lernen 
führt (mit Kopf, Herz und Hand). 

Die zusätzlich verwendete Lehrmethode ist 
das sog. "action learning“. 

Im Gegensatz zu einem typischen Traineran-
satz, bei dem die Teilnehmer*innen dem 
Trainer/der Trainerin gegenüber sitzen, 
der/die die goldenen Regeln eines bestimm-
ten Themas beschreibt, erleben die Teil-
nehmer*innen im konkreten Handeln neue 
Erfahrungen. Die Erfahrungen und Erfolgs-
erlebnisse werden im Anschluss gemeinsam 
mit dem Trainer/der Trainerin reflektiert und 
auf ihre Transferwirksamkeit überprüft. 
Dadurch werden sie nachhaltig in den Ar-
beitsalltag übertragen. Das Format ist inter-
aktiv und sehr partizipativ. 

Kreativtechniken, Outdoormethoden und 
Techniken aus dem Mentaltraining erwei-
tern die Gestaltung der einzelnen Module. 

Durch die Erstellung von Ad-hoc-
Umsetzungsplänen werden schließlich die 
Bedingungen geschaffen, unter denen die 
Teilnehmer*innen die Inhalte der einzelnen 
Bausteine systematisch und proaktiv in den 
Arbeitsalltag übertragen können. 
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T2	INNOVATION
	 UND QUALITÄT

Bedürfnisse von Unternehmen im Alpenraum bezüglich der dualen Ausbildung

Bedürfnisse von Unternehmen in Vorarlberg bezüglich der dualen Ausbildung

Innovative Ausbildungsprogramme
Lernen für das Leben (Vlbg)
Facharbeiter*innen-Ausbildung für Studierende (NÖ)
Teilqualifikation im Baubereich mit Externenprüfung (Bayern)
Zukunftsfit – Die duale Ausbildung verbessern (Südtirol)

Ausbildungskonzept für betriebliche Ausbilder*innen  
in der dualen Ausbildung
Die DuALPlus-Partner entwickelten ein Ausbildungskonzept für betriebliche Aus-
bilder*innen, das Impulse für die Arbeit mit Jugendlichen und Erwachsenen liefert. 
In sechs Modulen zeigt das Konzept auf, wie sich Ausbilder*innen die notwendigen 
Kenntnisse und Kompetenzen aneignen können, um Auszubildende mit sehr unter-
schiedlichen Hintergründen erfolgreich anzusprechen, zu motivieren und zu beglei-
ten. Der Bericht liefert Tipps für den Umgang mit Schul- und Studienabbrecher*innen 
und Migrant*innen. Weitere Kapitel sind die Beurteilung von Lernprozessen und digi-
tale Kompetenzen.

Handbuch zu innovativen Praktiken in der dualen Ausbildung
Das Handbuch zu innovativen Praktiken in der dualen Ausbildung umfasst alle Berich-
te und Projekterkenntnisse zum Thema Innovation und Qualität in der dualen Ausbil-
dung. Es steht in englischer Sprache zum Download zur Verfügung:

https://www.alpine-space.eu 
/projects/dualplus/pdfs/handbook/dualplus_handbook_a5_web.pdf
Um ein gedrucktes Exemplar zu erhalten, wenden Sie sich bitte an: office@regio-v.at
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ZUSAMMENFASSUNG  
 

Hintergrund 
Die Bedeutung der dualen Ausbildung für ei-
nen reibungslosen Übergang von der Ausbil-
dung in den Beruf und die wirtschaftliche 
Bedeutung der Handwerksberufe sind auf 
politischer Ebene weithin anerkannt. Den-
noch wird es für kleine und mittlere Unter-
nehmen (KMU) immer schwieriger, geeignete 
Lehrlinge zu bekommen. Immer mehr Lehr-
linge kommen heutzutage aus Randgruppen 
wie Schulabbrecher*innen1, Flüchtlinge und 
Jugendliche mit Lernschwächen.  

Ziel dieses Ausbildungskonzepts ist es, den 
betrieblichen Ausbilder*innen die Möglichkeit 
zu bieten, sich die notwendigen Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Kompetenzen anzueignen, 
um Auszubildende mit sehr unterschiedli-
chen Hintergründen im Laufe ihrer Ausbil-
dung erfolgreich anzusprechen, zu motivie-
ren und zu begleiten. So erhalten sozial be-
nachteiligte Jugendliche die Chance, ihre 
Lehre erfolgreich zu absolvieren und ausbil-
dende Unternehmen die Möglichkeit, von 
den qualifizierten Lehrlingen, die sie ausge-
bildet haben, zu profitieren.  

Dieses Qualifizierungskonzept wurde im 
Rahmen des DuALPlus-Projekts entwickelt; 
einem vom EU-Alpenraumprogramm finan-
zierten Projekt, in dem KMU, Bildungseinrich-
tungen, Organisationen zur Unternehmens-
förderung wie Handwerkscluster und -
kammern, Universitäten und Designinstitute 
sowie regionale Behörden aus sechs Alpenre-
gionen ihre Kräfte bündelten, um die Qualität 
der dualen Ausbildung im Alpenraum zu ver-
bessern.  

Das Ausbildungskonzept hat somit eine 
transnationale alpenraumbezogene Perspek-

                                                           
1 Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird in diesem 
Dokument auf eine geschlechtsspezifische sprachliche 
Differenzierung verzichtet. Der verwendete Plural 
schließt stets alle Geschlechter mit ein. 

tive, d.h. es behandelt Probleme der dualen 
Ausbildung, die alle Projektpartnerregionen 
(Bayern, Rhône-Alpes, Niederösterreich, Süd-
tirol, Trentino, Vorarlberg, Schweiz und Slo-
wenien) in ähnlichem Umfang betreffen.  

Durch die Diskussionen bei den verschiede-
nen Projektpartnertreffen im Laufe des Pro-
jekts identifizierten die Partner die gemein-
samen Herausforderungen, denen sich alle 
Projektpartner/Partnerregionen gleicherma-
ßen stellen müssen.  

Diese sind: 

 Junge Menschen für eine Lehrstelle zu 
gewinnen (da die Zahl der Lehrlinge in al-
len Regionen kontinuierlich abnimmt) 

 Integration neuer/spezieller Zielgruppen 
(wie z.B. Migrant*innen, Studienabbre-
cher*innen, Schulabbrecher*innen, junge 
Menschen ohne Ausbildung und Arbeit, 
usw.), die besondere Unterstützung benö-
tigen, um erfolgreich zu sein. 

Diesen Herausforderungen müssen sich vor 
allem die betrieblichen Ausbilder*innen stel-
len, die einerseits als Botschafter*innen der 
Lehrlingsausbildung fungieren und diese be-
werben müssen, um neue Lehrlinge für die 
Betriebe, in denen sie arbeiten, zu gewinnen. 
Andererseits müssen die betrieblichen Aus-
bilder*innen lernen, mit speziellen Zielgrup-
pen mit ihren besonderen Bedürfnissen er-
folgreich umzugehen und sie angemessen zu 
unterstützen. Dementsprechend besteht der 
Zweck des innovativen Ausbildungskonzepts 
darin, Qualifizierungsmodule für betriebliche 
Ausbilder*innen vorzuschlagen, die ihre Fä-
higkeiten zur Bewältigung dieser neuen Her-
ausforderungen auf dem aktuellen Arbeits-
markt fördern.  

Das Ausbildungskonzept kann als Leitfaden 
für Bildungsanbieter für die Entwicklung ei-
ner neuen Qualifizierungsmaßnahme / eines 
neuen Weiterbildungsangebots für betriebli-
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che Ausbilder*innen in ihren Regionen ange-
sehen werden.  

Das vorliegende Dokument ist in Deutsch, 
Englisch, Französisch, Slowenisch und Italie-
nisch erhältlich. 

Aufbau 
des Dokuments  
Der Aufbau und die Inhalte der Ausbil-
der*innenqualifizierung orientieren sich an 
und bauen auf den von der deutschen Initia-
tive "Stark für Ausbildung - Stark für die 
Lehre" vorgeschlagenen Modulen auf, welche 
zum Teil den Schwerpunktthemen der Du-
ALPlus-Partnerschaft entsprechen. Allerdings 
wurden die Inhalte modifiziert und zusätzli-
che Module und Inhalte so angepasst, dass sie 
den Bedürfnissen und Rahmenbedingungen 
in den Alpenregionen entsprechen.  

Das gesamte Ausbildungskonzept besteht 
aus sechs Hauptmodulen. Diese stellen kein 
vollständiges Curriculum dar, sondern viel-
mehr ein Ausbildungskonzept, das den Bil-
dungsinstitutionen Anregungen gibt, wie sie 
ein neues Ausbildungsangebot für betriebli-
che Ausbilder*innen einrichten können. Dazu 
gehören Empfehlungen hinsichtlich der Aus-
bildungsziele, des Ausbildungsformats (onli-
ne, offline, Blended Learning), der Dauer der 
einzelnen Einheiten und der vollständigen 
Module sowie des didaktischen Ansatzes und 
der Methoden. 

Die sechs Module bauen nicht aufeinander 
auf und können daher je nach Bedarf unab-
hängig voneinander umgesetzt werden. Sie 
decken die folgenden Themen ab: 

Modul 1: Erfolgreiche Ansprache  
von Auszubildenden  

Ziel ist, betriebliche Ausbilder*innen in die La-
ge zu versetzen, Jugendliche in geeigneter 
Weise mit der entsprechenden Sprache an-
zusprechen, damit sie sich für eine Lehrstelle 
im Unternehmen entscheiden. Die betriebli-
chen Ausbilder*innen werden darin geschult, 
bei den Jugendlichen für ihren Beruf zu wer-

ben und mit ihnen Bewerbungsgespräche zu 
führen, um falsche Vorstellungen und Miss-
verständnisse zu vermeiden. 

Modul 2: Wie man Migrant*innen  
durch Lehrstellen integriert 

Ziel dieses Moduls ist die Sensibilisierung der 
betrieblichen Ausbilder*innen für die beson-
deren Erfahrungen und Hintergründe von 
Migrantinnen und Migranten und die beson-
deren Lebensbedingungen, mit denen sie 
nun im neuen Land konfrontiert sind. Das 
Modul soll interkulturelles Bewusstsein und 
Verständnis schulen, Sprachbarrieren über-
winden, das Erlernen von Sprachen (insbe-
sondere Fachsprache) am Arbeitsplatz för-
dern, Missverständnisse vermeiden und dar-
aus entstehende Konflikte lösen. 

Modul 3: Gezielter Umgang mit Studien- 
/Schulabbrecher*innen  

Durch dieses Modul sollen die betrieblichen 
Ausbilder*innen lernen, was Studien- oder 
Schulabbrecher*innen von anderen Auszubil-
denden unterscheidet und warum sie für die 
Unternehmen vorteilhaft und in ihrer Ausbil-
dung besonders erfolgreich sein können. Sie 
lernen, wie man didaktisch und methodisch 
an sie herangeht, wie man sie am besten mo-
tiviert und wie man mit ihnen klar und erfolg-
reich kommuniziert. Insbesondere müssen 
die betrieblichen Ausbilder*innen darauf ach-
ten, dass sie den Studienabbrecher*innen 
nicht das Gefühl geben, gescheitert zu sein 
und dass die duale Ausbildung die zweitbeste 
Option ist. Ganz im Gegenteil, eine Karriere 
durch eine duale Ausbildung zu verfolgen, ist 
eine ausgezeichnete Alternative zu einer aka-
demischen Laufbahn mit einer fast ebenso 
großen Vielfalt an Karrieremöglichkeiten. 

Modul 4: Unterstützung des Lernprozesses 
durch eine ganzheitliche Lehre 

Dieses Modul soll die betrieblichen Ausbil-
der*innen mit der pädagogischen Theorie 
vertraut machen und zeigen, wie Jugendliche 
insbesondere im Rahmen einer Lehre lernen. 
Darüber hinaus sollen betriebliche Ausbil-
der*innen lernen, wie sie die individuellen 
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Lernprozesse von Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen unterstützen können, insbe-
sondere auch solche mit Lernbehinderungen 
oder Lernproblemen, aber auch wie sie Lern-
fortschritte beurteilen, konstruktives und mo-
tivierendes Feedback geben und Lehrlinge 
auf die Abschlussprüfung vorbereiten kön-
nen.  

Modul 5: Förderung digitaler Kompetenzen 
für Ausbilder*innen im Unternehmen  

Das Ziel dieses Moduls ist es, die digitalen Fer-
tigkeiten der betrieblichen Ausbilder*innen 
zu fördern, damit sie diese für die Verbesse-
rung der Ausbildung der Auszubildenden am 

Arbeitsplatz und darüber hinaus nutzen kön-
nen. Wie die aktuelle Corona-Krise zeigt, wird 
die Fähigkeit zur Nutzung des Internets und 
anderer digitaler Medien zur Erleichterung 
von Fernlernaktivitäten zu einer entscheiden-
den Kompetenz für Ausbilder*innen.  

Modul 6: Beurteilung von Lernprozessen  

Die Absicht dieses Moduls ist es, den betrieb-
lichen Ausbilder*innen grundlegende päda-
gogische Fähigkeiten zu vermitteln, damit sie 
geeignete Lernziele für die praktische Ausbil-
dung festlegen und die Fortschritte der Aus-
zubildenden überwachen und bewerten 
können. 

 

 

MODUL 1: ERFOLGREICHE 
ANSPRACHE VON 
AUSZUBILDENDEN  
 

Zweck des Moduls  
Dieses Modul zielt darauf ab, Ausbilder*innen 
in der Wirtschaft in den Bereichen Methoden 
der Personalauswahl, Einstellung, Integration 
und Ausbildung von Jugendlichen auszubil-
den. Umfragen haben gezeigt, dass einige 
Unternehmen in der Frage der Personalaus-
wahl nicht ausreichend vorbereitet zu sein 
scheinen (Reproduktion von Stereotypen, 
Diskriminierung usw.). Verträge werden wäh-
rend der Ausbildung aufgrund von Kommu-
nikationsproblemen zwischen dem/der be-
trieblichen Ausbilder*in und dem Lehrling 
gekündigt. 

Dieses Modul ermöglicht den Ausbil-
der*innen, ihre Kommunikation mit jungen 
Menschen zu verbessern und ihre Personal-
auswahlmethoden weiterzuentwickeln. 

Lernziele  
Nachdem sie an diesem Modul teilgenom-
men haben, werden die betrieblichen Ausbil-
der*innen in der Lage sein... 

 die Art und Weise, wie sie mit jungen Men-
schen kommunizieren zu verbessern 

 ihre Methoden der Personalauswahl zu op-
timieren 

 Zugang zu Jugendlichen zu bekommen 

 eine positive Haltung einzunehmen und 
einen positiven Dialog zu führen, der junge 
Menschen überzeugt 

 mit Generationsunterschieden umzuge-
hen 

 mit mehr Objektivität und Offenheit unter-
schiedliche Kandidat*innen zu rekrutieren. 
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MODUL 2: WIE MAN 
MIGRANT*INNEN DURCH 
LEHRSTELLEN INTEGRIERT  
 

Zweck des Moduls  
Der Mangel an Spezialist*innen nimmt zu. 
Aufgrund der tief verwurzelten Traditionen 
im Handwerk und Handel sowie der altern-
den Bevölkerung herrscht gerade im Alpen-
raum ein Mangel an Facharbeiter*innen und 
Lehrlingen. Diese Situation wird sich ver-
schärfen. Migration, Einwanderung und kul-
turelle Vielfalt könnten sowohl für unsere 
Gesellschaft als auch für unsere Wirtschaft 
von Nutzen sein, wenn wir in der Lage sind, 
eine einladende und respektvolle Kultur zu 
entwickeln, Wissen und Bewusstsein zu 
vermitteln und gute Praktiken im Bereich 
der Bildung, Ausbildung und Qualifizierung 
umzusetzen.  

Ziel dieses Moduls ist es, die betrieblichen 
Ausbilder*innen für die besonderen Erfah-
rungen und Hintergründe der Mig-
rant*innen sowie für die Lebensbedingun-
gen, mit denen sie konfrontiert sind, zu sen-
sibilisieren. Ziel ist es, interkulturelles Be-
wusstsein und Verständnis zu schulen, 
Sprachbarrieren zu überbrücken, das Erler-
nen von (Fremd-)Sprachen am Arbeitsplatz 
zu fördern sowie Missverständnisse zu ver-
meiden und daraus resultierende Konflikte 
zu lösen.  

Als Migrant*innen definieren wir sowohl im 
Ausland geborene Menschen als auch Men-
schen, deren beide Elternteile im Ausland 
geboren wurden (Migrant*innen der zweiten 
Generation). 

Lernziele  
Nachdem sie an diesem Modul teilgenom-
men haben, werden die betrieblichen Aus-
bilder*innen in der Lage sein... 

 

 ihre eigene Nation und andere Nationen 
sowie die kulturellen Besonderheiten und 
Unterschiede zu charakterisieren, diese 
Vielfalt zu nutzen, um den Lernerfolg der 
Auszubildenden zu stärken, mögliche 
Missverständnisse zu erkennen, die sich 
aus Unterschieden ergeben könnten, und 
Kommunikationstechniken und Lösungs-
strategien einzusetzen, um kulturelle 
Missverständnisse in eine positive Rich-
tung zu lenken. 

 verschiedene Aspekte der Willkommens-
kultur, Integration sowie deren Bedeu-
tung für die Personalauswahl von Auszu-
bildenden mit und ohne Migrationshin-
tergrund zu verstehen, die wesentlichen 
Aspekte eines Willkommensportfolios zu 
kennen und ein solches Portfolio für das 
eigene Unternehmen zu entwickeln, 
Praktiken und Maßnahmen für eine posi-
tive Willkommenskultur in Unternehmen 
anzuwenden, die sowohl die Ankunft als 
auch die Integration der Auszubildenden 
fördern. 

 Sprachbarrieren zu erkennen und zu ver-
suchen, Lösungsmöglichkeiten aufzuzei-
gen, regionale Angebote und Program-
me sowie bestimmte Ansprechpartner zu 
kennen, sowie die Auszubildenden zu un-
terstützen und zu ermutigen, Sprachkur-
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se oder Schulungen für sprachliche Kom-
petenzen zu besuchen 

 ein Wörterbuch/Handbuch als Hilfsmittel 
zu verwenden, um Fachbegriffe zu erklä-
ren und Missverständnisse zu vermeiden 

 die Potenziale und Stärken von Auszubil-
denden zu erkennen, zu fördern und zu 
nutzen  

 Wege und Praktiken zu nutzen, um 
gruppendynamische Prozesse positiv zu 
beeinflussen 

 Methoden und Praktiken anzuwenden, 
um Konflikte, die während der Lehrlings-
ausbildung aufgetreten sind, frühzeitig zu 
erkennen und zu lösen 

 mit diskriminierenden Anfeindungen ge-
gen den Betrieb und Lehrlinge umzuge-
hen und sich vorbildlich zu verhalten. 
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MODUL 3: GEZIELTER 
UMGANG MIT STUDIEN-/ 
SCHULABBRECHER*INNEN  
 

Zweck dieses Moduls  
Es gibt verschiedene Gründe, warum junge 
Menschen die weiterführende Schule, das 
Universitätsstudium oder eine bereits be-
gonnene duale Ausbildung abbrechen. Ab-
brüche können sowohl zu Frustrationen als 
auch zu Verzweiflung und Demotivation 
führen, was schwerwiegende Folgen wie 
Langzeitarbeitslosigkeit, psychische Erkran-
kungen bis hin zum vollständigen Rückzug 
aus dem "normalen" Leben nach sich ziehen 
kann. Laut EU-Statistik lag die Zahl der vor-
zeitigen Schul- und Ausbildungsabbre-
cher*innen (von 18-24-Jährigen) im Jahr 2018 
bei 10,6 %. Jugendliche aus sozial schwachen 
oder bildungsfernen Familien sind oft be-
sonders betroffen. Der Übergang in eine 
(weitere) duale Ausbildung kann für sie eine 
vielversprechende Option sein. Berufs- und 
Bildungsweg sowie die Zukunftsperspekti-
ven sollten jedoch klar, transparent und rea-
listisch vermittelt werden und diesen Ju-
gendlichen sollte besondere Unterstützung 
angeboten werden. 

 

Ziel des Moduls ist es, betriebliche Ausbil-
der*innen sowohl methodisch als auch di-
daktisch im Umgang mit Auszubildenden zu 
schulen, die als Quereinsteiger*innen eine 
duale Ausbildung beginnen. Das Modul soll 
Bewusstsein und Verständnis dafür schaffen, 
dass sich diese Art von Auszubildenden zu 
Beginn ihrer dualen Ausbildung durch ihre 
unterschiedlichen Ausgangspunkte und 
Wissens-/ Erfahrungsniveaus von anderen 
unterscheidet. Der/die potenzielle neue Aus-

zubildende hofft, dass der Übergang in die 
neue Ausbildungsrichtung erfolgreicher sein 
wird als z.B. die weiterführende Schule, das 
Universitätsstudium oder die vorhergehen-
de Ausbildung. Ausbilder*innen sollten den 
Eindruck vermitteln, dass die Auszubilden-
den nicht gescheitert sind, sondern sie er-
mutigen und die Vielfalt der Karrieremög-
lichkeiten der dualen Ausbildung sowie die 
Tatsache, dass dieser Bildungsweg eine 
großartige Alternative zu einer akademi-
schen Karriere darstellt, deutlich hervorhe-
ben. Sie sollten die Auszubildenden vor al-
lem in der schwierigen Anfangsphase ihrer 
Ausbildung motivieren sowie das individuel-
le Potenzial und Vorwissen der Auszubilden-
den wertschätzen und effektiv nutzbar ma-
chen.  

 

Lernziele  
Nachdem sie an diesem Modul teilgenom-
men haben, werden die betrieblichen Aus-
bilder*innen in der Lage sein... 

 sich mit Quereinsteigern im Rahmen von 
Bewerbungsgesprächen zu befassen. Sie 
werden in Methoden und Praktiken ge-
schult, um eine realistische Einschätzung 
der Gründe für den Abbruch / den Wech-
sel der Kandidat*innen zu erhalten  

 die Karriere- und Weiterbildungschancen 
der dualen Ausbildung im Allgemeinen 
und in ihren Betrieben aufzuzeigen  

 Stärken, Potenziale aber auch Schwächen 
der Auszubildenden zu erfragen. Die Aus-
bilder*innen bieten potenziellen Auszu-
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bildenden Schnupperwochen/-monate 
an, um ihnen ein Gefühl der Sicherheit zu 
geben und Ängste abzubauen 

 verschiedene Aspekte und Gründe zu 
verstehen, die junge Menschen dazu 
bringen, ihren Bildungsweg abzubrechen  

 diese besondere Ausgangssituation zu 
verstehen und im Umgang lernen, die 
Auszubildenden als Mentor*innen und 
Berater*innen zu unterstützen  

 das individuelle Potential und Wissen des 
Auszubildenden als Chance zu betrach-
ten  

 vorhandene Potentiale der Auszubilden-
den zu nutzen und die Lern- und Arbeits-
aufgaben auf das Kompetenzniveau der 
Auszubildenden anzupassen  

 sie mit den Rahmenlehrplänen zu ver-
knüpfen und abzugleichen sowie gege-
benenfalls Schwerpunkte anzupassen 

 sich mit älteren Zielgruppen und ihrem 
höheren Bildungshintergrund zu be-
schäftigen. Darüber hinaus kennen sie 
mögliche Gründe für einen Wechsel des 
Bildungswegs  

 vorhandene Kompetenzen und Fach-
kenntnisse der älteren Auszubildenden zu 
nutzen und darauf aufzubauen. Sie er-
kennen auch die Potenziale und Chancen 
für ihre Betriebe (z.B. Reife der Auszubil-
denden, Arbeitsmotivation, Netzwerke, 
Selbstständigkeit und Projekterfahrung) 
und nutzen die vielfältigen Zusatzange-
bote, um die Ausbildung attraktiver zu 
gestalten  

 präventive Strategien anzuwenden, um 
die Auszubildenden in ihren Betrieb (Mit-
arbeiter*innen, Ausbildungsgruppe) ein-
zubeziehen. Zunächst nutzen sie die Ge-
legenheit, mit ihren Mitarbeiter*innen 
über die jeweilige Situation zu sprechen  

 den Gemeinschaftssinn in der Ausbil-
dungsgruppe zu stärken. Methoden des 

Coachings werden vor allem zu Beginn 
des Trainings eingesetzt  

 mit Eltern und Berufsschulen (Dreieck) in 
Kontakt zu bleiben und die Kommunika-
tion und den Austausch mit anderen be-
trieblichen Ausbilder*innen aufrecht zu 
erhalten 
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MODUL 4: UNTERSTÜTZUNG 
DES LERNENS DURCH EINE 
GANZHEITLICHE ORGANI-
SATION DER AUSBILDUNG  
 

Zweck des Moduls  
Die Absicht dieses Moduls ist es, den betrieb-
lichen Ausbilder*innen die notwendigen 
Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen 
zu vermitteln, die sie in die Lage versetzen, 
ihre Auszubildenden in ihren Lernprozessen 
zu unterstützen, damit sie ihre Fähigkeiten 
voll ausschöpfen können. 

Die Auszubildenden unterscheiden sich in 
ihren Lernfähigkeiten und Vorkenntnissen. 
Auch ihre Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Kompetenzen entwickeln sich im Laufe der 
Ausbildung weiter. Dementsprechend müs-
sen die betrieblichen Ausbilder*innen ihren 
didaktischen Ansatz und ihre Methoden an 
jeden einzelnen Auszubildenden, aber auch 
entlang ihrer Lernprozesse, anpassen und 
die richtige Balance finden zwischen klaren 
Anweisungen, der Übernahme der Rolle ei-
nes "Lernbegleiters" / einer „Lernbegleiterin“ 
oder einer verstärkten Lernbegleitung für 
Auszubildende mit besonderen Bedürfnis-
sen oder Lernschwächen. 

 

Lernziele  
Nachdem sie an diesem Modul teilgenom-
men haben, werden die betrieblichen Aus-
bilder*innen in der Lage sein... 

 den Lernprozess ihrer Auszubildenden so 
zu organisieren, dass sie die Chance ha-
ben, durch eigene Erfahrungen und Feh-
ler zu lernen 

 die Rolle eines "Lernbegleiters“ / einer 
„Lernbegleiterin" zu übernehmen, der/die 
in der Lage ist, klare Anweisungen sowie 
Unterstützung und Begleitung zu geben, 
wie von den einzelnen Auszubildenden 
benötigt 

 ein für erfolgreiches Lernen erforderli-
chen organisatorischen Rahmen zu 
schaffen 

 die Selbstverantwortung, Selbstständig-
keit und das selbstorganisierte Lernen der 
Auszubildenden zu fördern 

 geeignete Lern- und Arbeitsaufgaben 
entsprechend dem Kompetenzniveau der 
Auszubildenden auszuwählen 

 den Lernfortschritt der Auszubildenden 
zu überwachen und zu verfolgen 

 angemessenes, konstruktives und moti-
vierendes Feedback zu geben  

 alle Lehrlinge entsprechend ihren indivi-
duellen Bedürfnissen auf erfolgreiche Ab-
schlussprüfungen vorzubereiten 
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MODUL 5: FÖRDERUNG 
DIGITALER KOMPETENZEN 
FÜR AUSBILDER*INNEN  
 

Zweck des Moduls  
Das Ziel dieses Moduls ist es, die digitalen 
Fertigkeiten der betrieblichen Ausbil-
der*innen zu fördern, damit sie diese für die 
Verbesserung der Ausbildung der Auszubil-
denden am Arbeitsplatz und darüber hinaus 
nutzen können. Wie die Corona-Krise zeigt, 
wird die Fähigkeit zur Nutzung des Internets 
und anderer digitaler Medien für Fernlernak-
tivitäten zu einer entscheidenden Kompe-
tenz für Ausbilder*innen. 

Ziel dieses Moduls ist es, den betrieblichen 
Ausbilder*innen die notwendigen Kenntnis-
se, Fertigkeiten und Kompetenzen zu ver-
mitteln, die es ihnen ermöglichen, mit ihren 
Auszubildenden digital zu kommunizieren 
und sie in ihren Lernprozessen zu unterstüt-
zen. Die digitalen Fertigkeiten der Men-
tor*innen sind unterschiedlich, einige haben 
digitale Grundkenntnisse, einige sind fortge-
schritten und andere haben überhaupt kei-
ne digitalen Kenntnisse. Das Modul bietet 
die Möglichkeit, ein Grundniveau an digitaler 
Kompetenz zu erreichen, das für alle betrieb-
lichen Ausbilder*innen gleichermaßen rele-
vant ist, um die Lernprozesse ihrer Auszubil-
denden zu begleiten und zu unterstützen.  

Das Modul ist für die direkte Anwendung in 
der Praxis konzipiert, und die geschulten 
Kompetenzen helfen den Ausbilder*innen, 
sich während des gesamten Lernprozesses 
digital mit den Auszubildenden zu verbin-
den. Das Modul vermittelt den Einzelnen die 
für das tägliche Leben notwendigen digita-
len Fertigkeiten und fördert so aktiv die Teil-
habe an der modernen Informationsgesell-
schaft.  

Lernziele  
Nachdem sie an diesem Modul teilgenom-
men haben, werden die betrieblichen Aus-
bilder*innen in der Lage sein... 

 Informations- und Kommunikationstech-
nik in Bildung und Arbeit einzusetzen 

 das Internet sicher zu nutzen 

 digitale Kompetenzen zur Problemlösung 
beim Einsatz von Software zu nutzen 

 Internet-Browser zu nutzen, um neue In-
formationen und Geschäftserkenntnisse 
zu gewinnen (Verbindung mit nützlicher 
moderner Informationstechnologie) 

 Daten zu suchen, zu sammeln, zu spei-
chern, zu verarbeiten, zu nutzen und zu 
übertragen und dabei relevante Informa-
tionen zu erstellen und zu präsentieren 

 über verschiedene Informations- und 
Kommunikationskanäle (inkl. sozialer 
Medien wie Facebook, Instagram, 
WhatsApp etc.) zu kommunizieren und 
diese beruflich zu nutzen 

 moderne Software-Tools und soziale Me-
dien zur Unterstützung der Lernprozesse 
der Auszubildenden zu nutzen  

 ihre Arbeitsaufgaben im Zusammenhang 
mit Auszubildenden besser zu erfüllen  

 moderne Software-Tools für die Bearbei-
tung von Texten, die Erstellung von Tabel-
lenkalkulationen und Präsentationen zu 
verwenden. 
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MODUL 6: BEURTEILUNG  
UND EVALUATION VON 
LERNPROZESSEN  
 

Zweck des Moduls  
Dieses Modul zielt darauf ab, den betriebli-
chen Ausbilder*innen die notwendigen pä-
dagogischen Fähigkeiten zu vermitteln, da-
mit sie geeignete Lernziele für die praktische 
Ausbildung setzen und die von den Auszu-
bildenden erzielten Fortschritte überwachen 
und bewerten können. In vielen Dokumen-
ten auf europäischer Ebene (siehe ETF, 2018; 
OECD-CERI, 2008) wird die Bedeutung und 
zentrale Rolle der Beurteilung in der berufli-
chen Bildung und insbesondere beim ar-
beitsbasierten Lernen betont. 

Die Beurteilung der Lernenden in jeder 
Form ist das zentrale Prinzip für die Quali-
tätssicherung des arbeitsbasierten Lernens. 
In diesem Bereich gibt es unterschiedliche 
Anwendungen der Beurteilung: 

 Die Beurteilung kann dazu verwendet 
werden, den Fortschritt zu überprüfen 
und den Lernenden, Arbeitgeber*innen 
und Lehrer*innen ein Feedback zu geben; 
wir können dies eine formative Beurtei-
lung nennen, die sehr hilfreich sein kann, 
um Probleme zu identifizieren, die vor 
dem Ende eines Programms, wenn es zu 
spät sein könnte, korrigiert werden müs-
sen; diese Art der Beurteilung kann, muss 
aber nicht auf die Endnoten oder die Ab-
schlusszeugnisse und beruflichen Qualifi-
kationen angerechnet werden; in diesem 
Modul wird die formative Beurteilung als 
zentraler Teil der Schlussbeurteilung be-
trachtet; 

 Die Beurteilung kann am Ende eines 
Programms verwendet werden, um zu 

überprüfen, ob die Auszubildenden die 
erwarteten Lernergebnisse erreicht ha-
ben und dann in der Lage sind, die im 
Lernplan oder Lehrplan beschriebenen 
Kompetenzen nachzuweisen; wir können 
diese Art der Beurteilung als summativ 
bezeichnen, und sie ist für gewöhnlich die 
Grundlage für die Verleihung einer beruf-
lichen Qualifikation. 

 

Um ein hohes Qualitätsniveau in der dualen 
Ausbildung zu gewährleisten, müssen beide 
Arten der Beurteilung während der innerbe-
trieblichen Lernerfahrung der Auszubilden-
den berücksichtigt werden. Meistens müs-
sen sie in den gleichen Prozess integriert 
werden, indem: a) die betrieblichen Ausbil-
der*innen die Lernerfahrungen der Auszu-
bildenden während der täglichen Aktivitäten 
verfolgen und bewerten können, und b) die 
betrieblichen Ausbilder*innen in geeigneter 
Weise an der abschließenden Beurteilung 
der Auszubildenden teilnehmen können, 
um die fällige Abschlussnote zu vergeben. 

 

Daher wird die formative Beurteilung im 
Mittelpunkt des Ausbildungsmoduls für be-
triebliche Ausbilder*innen stehen. Abgese-
hen von den allgemeinen qualitätsbezoge-
nen Fragen ist die formative Beurteilung ei-
ne Praxis, die in der Arbeit und in organisato-
rischen Tätigkeiten bereits vorhanden ist, 
auch in unstrukturierten Formen (z.B. der 
Prozess der "Leistungsbeurteilung", um den 
Bonus für die Mitarbeiter*innen zu berech-
nen und zu rechtfertigen). Feedback wird im 
betrieblichen Alltag kontinuierlich gegeben, 
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so dass die formative Beurteilung des Ler-
nens näher an der Arbeitsrealität ist als die 
summative Beurteilung, die in ihrer endgül-
tigen Form eher "akademisch" und schulbe-
zogen wirken kann. 

Formative Beurteilung bezieht sich auf häu-
fige, interaktive Beurteilungen der Fort-
schritte und des Verständnisses der Auszu-
bildenden, um Lernbedarfe zu ermitteln und 
den arbeitsbasierten Unterricht entspre-
chend anzupassen. Firmeninterne Ausbil-
der*innen, die formative Beurteilungsansät-
ze und -techniken verwenden, sind besser 
darauf vorbereitet, den unterschiedlichen 
Bedürfnissen der Lernenden durch Differen-
zierung und Anpassung der Unterweisung 
gerecht zu werden, um das Leistungsniveau 
zu erhöhen und eine größere Harmonisie-
rung der Ergebnisse zwischen den Lernen-
den zu erreichen. Auf der Grundlage von 
Forschungserkenntnissen wissen wir, dass 
die formative Beurteilung (unter Verwen-
dung verschiedener Formen des Feedbacks) 
ein wirkungsvolles Instrument sein kann, um 
die Motivation, das Selbstkonzept und die 
kognitiven Fähigkeiten der Auszubildenden 
zu verbessern. Die formative Beurteilung 
und die damit verbundenen arbeitsbasier-
ten Lernerfahrungen können ein indirektes 
Berufsorientierungsinstrument sein, das den 
Auszubildenden die Übereinstimmung zwi-
schen ihrer tatsächlichen Leistung und dem 
gewählten Berufsweg deutlich macht. 

Die Integration in die abschließende sum-
mative Beurteilung ist nicht einfach. Häufig 
stehen die arbeitsbasierten formativen Beur-
teilungen in einem Spannungsverhältnis mit 
der klassenraumbasierten öffentlichkeits-
wirksameren summativen Beurteilung, in 
der Ausbildungseinrichtungen die Leistun-
gen der Auszubildenden bewerten und eine 
klare Verbindung zwischen arbeitsbasierten 
und schulischen und klassenraumbasierten 
Ansätzen zur Beurteilung und Beurteilung 
fehlt.  

Ein weiterer wichtiger Punkt im Zusam-
menhang mit der formativen Beurteilung ist 
die Verbindung mit der Anerkennung, Vali-
dierung und Zertifizierung von Kompeten-
zen am Ende des innerbetrieblichen Lern-
prozesses. Dieses Thema steht auch mit der 
Durchlässigkeit (vertikal und horizontal) der 
Lernerfahrung in Zusammenhang; wenn 
diese beendet ist und wenn die Auszubil-
denden auf der Grundlage ihrer nachgewie-
senen Kompetenzen eine Berufswahl treffen 
müssen. 

 

Dieses Modul gliedert sich in vier Haupt-
lerneinheiten: 1) eine allgemeine Einführung 
in die Beurteilung in einer arbeitsbasierten 
Lernumgebung; 2) Vertiefung der Methoden 
der formativen Beurteilung; 3) Vorbereitung, 
Planung und Durchführung der formativen 
Beurteilung; 4) Verfolgung der Entwicklung 
des Auszubildenden bis zur Abschlussno-
te/Qualifikation, wobei die formative und die 
summative Beurteilung als Lerntransferin-
strument zusammengeführt werden (zu-
gunsten der Durchlässigkeit).  

 

Lernziele  
Am Ende des Moduls wird der/die betriebli-
che Ausbilder*in dazu in der Lage sein: 

 Hauptmerkmale des Beurteilungsprozes-
ses in einem arbeitsbasierten Szenario 
aus theoretischer und praktischer Sicht 
zu erkennen 

 die Beurteilung innerhalb der gesamten 
Lernerfahrung der Auszubildenden zu 
verbinden und dabei verschiedene For-
men der Beurteilung zu berücksichtigen 
(Anfangsbeurteilung, formative Beurtei-
lung von den Auszubildenden, Selbstbe-
urteilung, summative und abschließende 
Zertifizierungsbeurteilung) 

 in Partnerschaft mit den Berufsschulleh-
rer*innen und den Auszubildenden selbst 
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(und mit anderen Arbeitskolleg*innen) 
formative Beurteilungspraktiken wäh-
rend der Lernerfahrungen zu entwickeln. 

 eine formative Beurteilung zu planen, zu 
teilen und zu implementieren, um den 
Entwicklungsprozess der Lehrlinge in be-
stimmten Zeitabschnitten nachzuvollzie-
hen 

 Daten aus der formativen Beurteilung für 
die abschließende Integration mit sum-
mativen Beurteilungsverfahren zu ver-
wenden und  

 eine Validierung der von den Lernenden 
erworbenen Kompetenzen vorzunehmen.
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REFERENZEN UND 
WEITERFÜHRENDE 
INFORMATIONEN  
 

Modul 1: Erfolgreiche 
Ansprache von  
Auszubildenden 
Personalauswahl 

Ausbildungsmarketing als strategischer Erfolgsfaktor 
https://www.perwiss.de/die-junge-generation-durch-
ausbildungsmarketing-gezielt-ansprechen.html 
6 Fehler die Auszubildende von einer Bewerbung ab-
halten https://www.deutsche-handwerks-zeitung.de/6-
fehler-die-potenzielle-azubis-von-einer-bewerbung-
abhalten/150/3099/384407 
Praxistipps für das Ausbildungsmarketing von KMU  
https://machgruen.de/wp-
content/uploads/2018/08/Broschüre-
Ausbildungsmarketing-mach-Grün.pdf 
Coronakrise: Ausbildungsmarketing muss digital wer-
den https://www.staffconcept.de 
/2020/04/24/coronavirus-ausbildungsmarketing-muss-
digital-werden/Azubi Recruiting Trends: Studie 2020 
https://www.testsysteme.de/studie 
WKO: Erstmaliges Ausbilden von Lehrlingen – was ist zu 
beachten? https://www.wko.at/service/bildung-
lehre/Erstmaliges_Ausbilden.html 
Qualität-Lehre: Best Practice- Beispiele aus der Ausbil-
dungspraxis https://www.qualitaet-
lehre.at/downloads/ausbildungstools/best-practice/ 
Akademie für Ausbilder: https://www.akademie-
ausbilder.eu/vorarlberg/ 
Ausbilder Best Practice-Beispiele: https://ausbilder.at/ 
WKO: Ausbilderforum, Vernetzung 
https://www.wko.at/service/vbg/bildung-lehre/vlbg-
ausbilderforum.html 
WIFI Niederösterreich: Ausbildertraining 
https://www.noe.wifi.at /kategorie/a-management/ac-
personalentwicklung/ac4-ausbildertraining 
WIFI Vorarlberg: Ausbildertraining Lehrlingsausbilder-
Kurs https://www.vlbg.wifi.at/Kursbuch 
/kurs_detail.php?eKey=Af&eTypNr=1&eWJ=20%2F21&eSu
ch=AUSBILDNER&oc=1 
WIFI Österreich: Soft Skills: Persönliche Fähigkeiten ver-
tiefen https://www.wifi.at/kursbuch/persoenlichkeit/soft-
skills/soft-skills-akademie 
WIFI Vorarlberg: Kursprogramm für Ausbilder 2020/2021 
https://www.vlbg.wifi.at/ausbilder/Folder_Ausbilder.pdf 
Ausbildnernetz: Wie wähle ich Auszubildende aus? 
http://www.ausbildernetz.de/plus/vor/auswaehlen/ausw
ahl/auswahl.rsys 
Personalwirtschaft: Auszubildende erfolgreich rekrutie-
ren und ausbilden 
https://www.personalwirtschaft.de/recruiting/azubis-
erfolgreich-rekrutieren-und-ausbilden.html 

KOFA: Überregionale Rekrutierung von Auszubildenden 
https://www.kofa.de/mitarbeiter-finden-und-
binden/mitarbeiter-finden/wen-
rekrutieren/auszubildende/ueberregionale-
rekrutierung-von-auszubildenden 
Bundesinstitut für Bildung: Rekrutierung von Auszubil-
denden https://www.bibb.de/de/8508.php 
Kommunikation mit jugendlichen Auszubildenden 
10 Regeln für erfolgreiche Kommunikation mit Azubis 
https://www.ausbildernews.de/10-regeln-fuer-
erfolgreiche-kommunikation-mit-azubis/ 
Video-Interview Handwerkskammer Stuttgart: Warum 
eine gelingende Kommunikation mit den Azubis so 
wichtig ist https://www.ueberaus.de 
/wws/kommunikation-mit-azubis.php 
Strukturierte Ansprache von Auszubildenden/ Anlässe 
nutzen https://mittleres-ruhrgebiet.verdi.de/ 
++file++5e4be89c4a4c290cef50b0f0/download/Die-
strukturierte-Ansprache-von-Azubis.pdf 
Neue Azubis: Onboarding erfolgreich gestalten 
https://www.haufe.de/personal/hr-management/azubis-
finden-integrieren-binden/neue-azubis-onboarding-
erfolgreich-gestalten_80_418432.html 
Qualität-Lehre: Richtiger Umgang mit dem Lehrling 
https://www.qualitaet-lehre.at/ausbilden-im-
betrieb/ausbildung-gestalten/richtiger-umgang-mit-
dem-lehrling/ 
sixvisions: Beratung und Begleitung 
http://www.sixvisions.at/ub/berufseinsteiger/lehre.html 
WKO: Ausbilderprüfung 
https://www.wko.at/service/bildung-
lehre/ausbilderpruefung1.html 
WIFI Wien: Kommunikationstraining 
https://www.wifiwien.at/kurs/1340x-
kommunikationstraining 
WIFI: Führungskompetenztraining 
https://www.wifi.at/kursbuch/management-
unterneh-
men/unternehmensfuehrung/fuehrungskompetenztrai
ning/fuehrungskompetenztraining 
KOST Vorarlberg: Unterstützungsangebote für Jugend-
liche in Vorarlberg am Übergang Schule – Beruf 
https://www.kost-vorarlberg.at/bifokostwp/wp-
content/uploads/2019/09/angebotslandschaft.pdf 
Lehre statt Leere: Coaching  
https://www.lehre-statt-
leere.at/?_ga=2.24017978.1252607945.1603985132-
270722729.1603985132#coaching 
Chancenland Vorarlberg: Informationen über den 
Standort, die heimischen Unternehmen und Karrier-
echancen https://www.chancenland.at/ 
Lehre im Fokus: “zemma ko” – Begegnung / begegnen 
https://lehre-im-fokus.at 
/zertifikatslehrgang/#zemma_ko 
Ausbildungszentrum Vorarlberg 
https://www.ausbildungszentrum-
vorarlberg.at/startseite/ 
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Technikland Vorarlberg: Zukunft leicht gemacht 
https://technikland.at/ 
WIFI Vorarlberg: Telefonseminar für Lehrlinge   
https://www.vlbg.wifi.at/Kursbuch/kurs_detail.php?eKey
=De&eTypNr=2642 
ibw Forschungsbericht (2019): Betriebliche Ausbildne-
rInnen in Österreich - Erfahrungen, Herausforderungen 
https://ibw.at/bibliothek/id/497/  
Wie man erfolgreich auf Auszubildende zugeht 
https://www.amg-tirol.at/content/ausbilderforum 

Modul 2: Wie man  
Migrant*innen durch  
Lehrstellen integriert 
Interkulturelle Kompetenz 

Warum interkulturelle Kompetenz im beruflichen Alltag 
weiterhilft https://www.bnw-seminare.de/magazin-
beitrag/personal-staerken/interkulturelle-kompetenz/ 
Ausbilder-Akademie: Kurse zum Thema interkulturelle 
Kompetenz für Ausbilder 
https://www.ausbilder-akademie.de/seminare-
workshops/auszubildende-und-duale-
studenten/interkulturelle-kompetenz.html 
WIFI Vorarlberg: Kursprogramm für Ausbilder2020/2021 
https://www.vlbg.wifi.at/ausbilder/Folder_Ausbilder.pdf 
WKO: Interkultureller Leitfaden 
https://www.wko.at/site/fachkraeftepotenzial/Interkultur
eller-Leitfaden.pdf 
WIFI Salzburg: Interkulturelle Kompetenz für die be-
triebliche Lehrlingsausbildung 
https://www.wifisalzburg.at/kurs/73205x-interkulturelle-
kompetenz-fuer-die-betriebliche-lehrlingsausbildung 
Wirtschaftsverlag: Tipps im Umgang mit Migration     
https://www.die-wirtschaft.at/ausbilden/tipps-im-
umgang-mit-migration-158636 
EGOS!: Interkulturelle Kommunikation 
https://www.egos.co.at/seminar-kurs/schulung-
training/Interkulturelle-Kommunikation-Fremde-
Kulturen-verstehen-und-damit-umgehen/8162 
ISOP: Lehrgang zur interkulturellen Kompetenzbildung 
http://www.isop.at/tatigkeitsfelder/qualifizierung-
bildung/lehrgang-zur-interkulturellen-
kompetenzbildung/ 
Stark für Ausbildung: Interkulturelle Kompetenz 
https://www.stark-fuer-ausbildung.de 
/interkulturellekompetenz 
Ausbilder-Akademie: Interkulturelle Kompetenz 
https://www.ausbilder-akademie.de/seminare-
workshops/auszubildende-und-duale-
studenten/interkulturelle-kompetenz.html 
Wie Migranten durch eine Lehre integriert werden 
können https://issuu.com/brixmedia/docs/brixner_272_-
_september_2012 
 
Studien 

Arbeiterkammer Wien (2014): Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund in der Lehre 
https://wien.arbeiterkammer.at/service/studien/Bildung/
Jugendli-
che_mit_Migrationshintergrund_in_der_Lehre.html 
Arbeiterkammer Wien (2014): Migration und Lehre 
https://www.arbeiterkammer.at/infopool/wien/Migration
_und_Lehre_2014.pdf 

Studie im Auftrag der Arbeiterkammer Wien (2015): Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund in der Lehre. 
Strukturen, Barrieren, Potentiale   
http://www.gudrun-biffl.at 
/publications/download/forschungsberichte/2015-biffl-
jugendliche-migrationshintergrund-lehre.pdf 
Studie im Auftrag der Wirtschaftskammer Wien und 
der Stadt Wien MA 27 (2009) Kleinunternehmen und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund. Chancen für 
die Erwerbsintegration https://www.wien.gv.at 
/wirtschaft/standort/pdf/kmuundjugend.pdf 
Institut für Höhere Studien (2015): Integrationschancen 
durch die Lehre? Benachteiligte Jugendliche am Lehr-
stellenmarkt https://www.unentdeckte-talente.at/das-
projekt/mario-steiner-integrationschancen-durch-die-
lehre.pdf 
A&W blog (2016): Erfolgsfaktoren für Lehrlinge  
mit Migrationshintergrund https://awblog.at/lehrlinge-
mit-migrationshintergrund/ 
Universität Hohenheim (2013): „Gemeinsam stark durch 
Sprache“ – Förderung der Sprachkompetenz und der 
interkulturellen Kompetenz von Auszubildenden im 
Rahmen eines berufsschulspezifischen Projekts 
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/2013_
pucciarelli_ft18-ht2013.pdf 
 
Allgemeine Information und Initiativen 

BiBB: Literatursammlung mit Ergebnissen aus For-
schung, Studien und Projekten zu gelingender Integra-
tion von Migranten in und durch berufliche Bildung 
https://www.bibb.de/fluechtlinge 
WKO: Potenziale von Menschen mit Migrationshinter-
grund nutzen 
https://www.wko.at/service/unternehmensfuehrung-
finanzierung-foerderungen/potenziale-von-menschen-
mit-migrationshintergrund-nutzen.html 
Caritas Österreich: Buddys für Lehrlinge 
https://www.caritas.at/hilfe-beratung/migrantinnen-
fluechtlinge/arbeit/prolehre/ 
issuu: Willkommensmappe https://issuu.com/regio-
v/docs/17-04-05_willkommensmappe-witus  
Regionalmanagement Steiermark Ost: Projekt PlurAlps: 
Willkommensfolder https://www.alpine-
space.eu/projects/pluralps/results/t3implementation-
concepts/welcomefolder_final.pdf (Deutsch und Eng-
lisch) 

Modul 3: gezielter  
Umgang mit Studien-/ 
Schulabbrecher*innen 
Lehre neben/nach Abitur oder Matura 

Trend 2020: Abitur und Studium haben an Attraktivität 
verloren https://www.handelsblatt.com 
/meinung/kommentare /kommentar-abitur-und-
studium-haben-an-attraktivitaet-verloren-und-das-ist-
gut-so/25946724.html?ticket=ST-11733712-
3xGzdXuNVIpw5yXOp0NC-ap1 
Berufsabitur Bayern https://www.ausbildungsoffensive-
bayern.de /ausbildung/ 
WKO: Lehre nach der Matura https://www.wko.at 
/service/w/bildung-lehre/lehre-nach-matura.html 
BMBWF: Zentralmatura https://www.bmbwf.gv.at 
/Themen/schule/schulpraxis/zentralmatura/bm.html 
Initiative Lehre-Respekt: Lehre nach der Matura  
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https://www.lehre-respekt.at/artikel/lehre-nach-matura-
ein-guter-weg 
Lehrlingsportal: Berufs- und Ausbildungsorientierung 
https://www.lehrlingsportal.at/matura-was-nun-
studieren-arbeiten-oder-doch-eine-lehre/ 
sehrgscheit: Vom Maturanten zur gesuchten Fachkraft 
https://www.sehrgscheit.at/blog/vom-maturanten-zur-
gesuchten-fachkraft/ 
 
Tipps für Quereinsteiger*innen 

Lehre in Vorarlberg: Lehre - Als Quereinsteiger zum Er-
folg https://www.lehre-vorarlberg.at/lehre-als-
quereinsteiger-zum-erfolg/ 
 
Tipps für Schulabbrecher*innen 

Schulabbrecher: Wie sie doch noch die Kurve kriegen – 
Artikel zum besseren Verständnis der Problematik 
https://karrierebibel.de/schulabbrecher/ 
Ausbildung ohne Schulabschluss: Chancen und Per-
spektiven 
https://www.ausbildungsmarkt.de/ausbildungsmagazin
/ausbildung-ohne-schulabschluss-deine-chancen-und-
perspektiven.html 
Ausbildung nach Studienabbruch – Perspektiven 
https://stuzubi.de/ausbildung-nach-studienabbruch/ 
Studienabbruch – und jetzt? Orientierungshilfen 
https://www.aubi-plus.de/studium/studienabbruch/ 
WKO: Tipps für Schulabbrecher*innen 
https://www.wko.at/site/Biwi/schulabbruch-tipps.html 
Maturaexpress - Blog Lehre und Matura: Wie findet 
man eine Lehre mit Matura Lehrstelle als Schulabbre-
cher? https://blog.lehreundmatura.at/2019/wie-findet-
man-eine-lehre-mit-matura-lehrstelle-als-
schulabbrecher/ 
BMBF: Studienabbruch - und dann? 
https://www.studienabbruch-und-dann.de/ 
 
Studien 

Institut für Höhere Studien (2013): Frühzeitiger Schulab-
bruch in der Berufsbildung  
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/2013_
pessl_AT_ESL_article_2013_ihs-refer.pdf 
EU Kommission (2014): Bekämpfung des vorzeitigen 
Ausstieges aus der allgemeinen und beruflichen Bil-
dung Europas 
http://publications.europa.eu/resource/cellar/1b66bb9e-
7d3e-11e5-b8b7-01aa75ed71a1.0002.02/DOC_1  
BMBWF: Datenlage, Strategien und Maßnahmen zum 
frühzeitigen Schul- und Ausbildungsabbruch 
https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/bef/schulabbr
uch.html 
Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissenschafts-
forschung: Forschungsprojekt zum Studienabbruch, 
Umfang und Motive 
https://www.dzhw.eu/forschung/projekt?pr_id=240  

Modul 4: Unterstützung 
des Lernens durch eine 
ganzheitliche Organisa-
tion der Ausbildung 
Ausbildung für Ausbilder*innen 

Ausbildung der Ausbilder (AdA) 

https://akademie.muenchen.ihk.de/ausbildung-der-
ausbilder/ada/vollzeit/ 
Ausbildungskompass: BFI-Ausbildung Lehrlingsausbil-
der 
https://www.ausbildungskompass.at/ausbildungen/1057
49-bfi-ausbildung-lehrlingsausbilder/ 
WIFI Österreich: Ausbildertraining: Lehrlinge unterstüt-
zen 
https://www.wifi.at/karriere/meisterpruefungen/lehrling
sausbilder 
BFI Wien: Zertifizierte/r Lehrlingsausbilder*innen 
https://www.bfi.wien/kurs/3526/persoenlichkeit/training-
1/zertifizierte-r-lehrlingsausbilderin/ 
Qualität-Lehre: Weiterbildung für Ausbilder*innen. Wie 
kann ich meine Kompetenzen als Ausbilderin bzw. Aus-
bilder weiterentwickeln? https://www.qualitaet-
lehre.at/ausbilden-im-betrieb/lehrbetrieb-
werden/weiterbildung-fuer-ausbilderinnen/ 
Institut für Aus- und Weiterbildung: Lehrlingsausbilder-
Seminare https://www.lehrlingstraining.at/ueberblick-
lehrlingsausbilder/ 
WIFI Wien: Ausbilderkurs inklusive Fachgespräch 
https://www.wifiwien.at/kurs/12313x-ausbilderkurs-inkl-
fachgespraech 
Timeout Academy: Praxisworkshops für kompetente 
Lehrlingsausbilder*innen, die ihr Wissen gerne weiter-
geben https://www.timeoutacademy.at/seminare-
lehrlingsausbilder/ 
 
Qualität in der Lehre 

BiBB: Leitfaden Qualität in der betrieblichen Berufsaus-
bildung 
https://www.google.com/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&sour
ce=web&cd=&ved=2ahUKEwj-
qZe7wf_sAhUKzqQKHdGeCloQFjAGegQIARAC&url=http
s%3A%2F%2Fwww.bibb.de%2Fveroeffentlichungen%2F
de%2Fpublication%2Fdownload%2F7503&usg=AOvVaw
0r-bD2_oa7BSL-VJ4L-IsN 
Ausbildungsqualität: Ergebnis einen kontinuierlichen, 
kooperativen Lern- und Entwicklungsprozesses 
https://www.berufsbildung-
quali-
taet.de/uploads/idee_konzept/q_lab_beitrag_bibb_absc
hlusstagung.pdf 
WKO: Ausbildungs-Dokumentationen und Ausbil-
dungs-Leitfäden für Lehrberufe von A-Z 
https://www.wko.at/service/bildung-
lehre/ausbildungsdokumentationen-leitfaeden-a-
z.html?shorturl=ausbildungsleitfadenat 
BMDW: Ausbildungsleitfäden. Unterstützung der Aus-
bildungsgestaltung in den Lehrbetrieben 
https://www.bmdw.gv.at/Themen/Lehre-und-
Berufsausbildung/Lehrlingsausbildung-Duales-
System/Ausbildungsleitf%C3%A4den.html 
Qualität – Lehre: Ausbildungsleitfaden 
https://www.qualitaet-lehre.at 
/downloads/ausbildungstools/ausbildungsleitfaeden/ 
Qualität – Lehre: Ausbildung gestalten. Wie bilde ich 
meinen Lehrling aus? https://www.qualitaet-
lehre.at/ausbilden-im-betrieb/ausbildung-gestalten/ 
 
Artikel 

Lehren und Lernen in der Berufsausbildung: Grundla-
gen für die Unterstützung von Ausbilderinnen und 
Ausbildern im Umgang mit Diversität – Projektergeb-
nisse Uni Tübingen 
https://www.vielfalt-
media-
thek.de/data/reader_kurzfassung_iris_tuebingen.pdf 
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Die berufsbildende Schule (2006): Von der Ganzheit-
lichkeit zur Kompetenzentwicklung 
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Ganz
heitlichkeit_zur_Kompetenzentwicklung_2006.pdf 
Bildungsbericht 2018: Berufliche Erstausbildung: Her-
ausforderungen und Entwicklungsaufgaben in einem 
bedeutsamen Bildungssegment Österreichs 
https://www.bifie.at/wp-
con-
tent/uploads/2019/03/NBB_2018_Band2_Beitrag_7.pdf 

Modul 5: Förderung  
digitaler Kompetenzen 
für Ausbilder*innen 
Fokus Ausbilder*innen 

Qualifizierungsinitiative Digitaler Wandel – Q 4.0  
https://www.bmbf.de/de/qualifizierungsinitiative-
digitaler-wandel---q-4-0-10065.html 
Zusatzqualifikationen für digitale Kompetenzen in der 
Aus- und Weiterbildung – Workshops und Projekt-
Ergebnisbox 
https://kompetenzen-digital.de/tag/digitale-
kompetenzen/ 
Institut für Aus- und Weiterbildung: Digital…was? – Digi-
tal Learning für Ausbilder/innen 
https://www.lehrlingstraining.at/digital-learning-fuer-
lehrlings-ausbilder/ 
Institut für Aus- und Weiterbildung: Ausbilder*innen 
Kurs – die digitale Lösung 
https://www.lehrlingstraining.at/ausbilder-kurs-digital/ 
Förderung digitaler Kompetenzen von Ausbildern 
http://www.provinz.bz.it/informatik-
digitalisierung/digitalisierung/digitale-bildung.asp 
 
Fokus Auszubildende 

Azubi 4.0 – Digitale Kompetenzen von Azubis fördern – 
Kursangebot der IHK  
https://akademie.muenchen.ihk.de/auszubildende/azub
i-digitale-kompetenz/ 
Arbeiterkammer Wien: Weiterbildung im Spannungs-
feld von Digitalisierung und Qualitätssicherung. Chan-
cen und Herausforderungen 
https://wien.arbeiterkammer.at/service/veranstaltungen
/Michael_Haertel_18.2.2020.pdf 
WKO: Vorarlbergs erste Digitale Lernfabrik entsteht 
https://news.wko.at/news/vorarlberg/Vorarlbergs-erste-
Digitale-Lernfabrik-entsteht.html 
FH Technikum Wien: Digitale Lernfabrik von FH Techni-
kum Wien und voestalpine https://www.technikum-
wien.at/newsroom/news/digitale-lernfabrik-von-fh-
technikum-wien-und-voestalpine/ 
 
Studien 

Studie des IW Köln:  Ausbildungsunternehmen 4.0 - Di-
gitalisierung der betrieblichen Ausbildung 
https://www.iwkoeln.de/studien/gutachten/beitrag/paul
a-risius-susanne-seyda-digitalisierung-der-
betrieblichen-ausbildung.html 
Verein Industrie 4.0 Österreich (2016): Ergebnispapier 
„Qualifikation und Kompetenzen in der Industrie 4.0“ 

https://plattformindustrie40.at /wp-
con-
tent/uploads/2016/03/WEB_Industrie4.0_Ergebnispapier
-Qualifikation-und-Kompetenzen.pdf 

Modul 6: Beurteilung 
und Evaluation von 
Lernprozessen 
Angebote für Ausbilder*innen 

Feedback und Beurteilung von Auszubildenden – 
Kursangebot 
https://ausbilder-akademie.de/seminare-
workshops/ausbilder-innen-und-
ausbildungsbeauftragte-inhouse-
veranstaltungen/feedback-und-beurteilung-von-
auszubildenden.html 
Die Weiterbilder: Workshop: Erfolgreich in der Lehr-
lingsausbildung 
https://www.dieweiterbilder.at/themenuebersicht/bildu
ng-erziehung/543-workshop-fuer-lehrlingsausbilder 
Easy Train: Beurteilungsgespräche mit Lehrlingen              
kompetenzorientiert führen 
https://www.easytrain.at/seminare/lehrlingsausbilderinn
en/beurteilungsgespr%C3%A4che-mit-lehrlingen-
kompetenz-und-l%C3%B6sungsorientiert-
f%C3%BChren/ 
amg tirol: Lehrlinge sicher beurteilen https://www.amg-
tirol.at/content/lehrlinge-sicher-beurteilen-1 
Beurteilung von Lernprozessen während der Lehre 
https://bauarbeiterkasse.bz.it/#gsc.tab=0&gsc.q=abkom
me&gsc.sort= 
 
Informationen und Empfehlungen 

Wissenschaftliche Ausarbeitung zur Beurteilung von 
Auszubildenden von Prof. Dr. Ruschel 
http://www.adalbert-
ru-
schel.de/downloades/beurteilung%20von%20auszubilde
nden.pdf 
Akademie Lehrlingsausbildung: Ratgeber für qualitative 
Lehrlingsausbilder in Klein- und Mittelbetrieben 
https://www.akademie-
ausbil-
der.eu/fileadmin/media/downloads/projektarbeiten/Do
wnload_Projektarbeit_Beatrix_Pfanner.pdf 
WKO: Ausbildungsmappe für Lehrbetriebe 
https://www.wko.at/service/bildung-
lehre/ausbildungsmappe_fuer_lehrbetriebe.pdf 
WKO: Checkliste – Wie gut ist mein Lehrling? 
http://wko.at/ooe/Bildung/lv/lv_pdf/Lehrlings-
Checkliste.pdf 
Qualität – Lehre: Infoblätter, Checklisten und Vorlagen 
https://www.qualitaet-
lehre.at/downloads/ausbildungstools/infoblaetter-
checklisten-und-vorlagen/ 
Landeszusatzverträge 
http://www.provinz.bz.it/arbeit-
wirtschaft/arbeit/gesetze-
kollektivvertraege/landeszusatzvertraege.asp 
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T3	HORIZONTALE 
	 UND VERTIKALE
	 DURCHLÄSSIGKEIT 

Studie zur Durchlässigkeit des Bildungssystems in Österreich
Dieses Kapitel zeigt, wie es um die Durchlässigkeit des Bildungssystems in Österreich 
bestellt ist. Beschrieben werden die Übergänge im Bildungssystem, z.B. die Möglich-
keiten für den Wechsel zwischen Berufsbildung und Hochschulbildung und Hand-
lungsempfehlungen, wie die Durchlässigkeit verbessert werden kann. Das Kapitel ist 
ein Auszug der vergleichenden Studie zur Durchlässigkeit der Bildungssysteme in den 
Alpenländern, die im Rahmen von DuALPlus erstellt wurde. Die gesamte Studie in 
englischer Sprache ist verfügbar unter:

www.alpine-space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/report-permeability.pdf

Verbesserung der Durchlässigkeit in der Hochschulbildung

Richtlinienvorschläge für mehr Durchlässigkeit der dualen Ausbildung



  

 

 

 

 

 

DURCHLÄSSIGKEIT DER 
DUALEN BERUFSBILDUNG UND 
AUSBILDUNG IN ÖSTERREICH 
AUSZUG AUS DER STUDIE “PERMEABILITY OF DUAL VOCATIONAL 
EDUCATION AND TRAINING” 
 

AUTOREN 
Petanovitsch Alexander und Schmid Kurt, 
ibw - im Auftrag der  
Technischen Fachhochschule Rosenheim 

 

DATUM 
August 2020  

ARBEITSPAKET 
T3 Horizontale und vertikale Durchlässigkeit 
der dualen Ausbildung 

 

ERGEBNIS 
T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbil-
dung und Ausbildung in Österreich 

 



  

 

 

 

 

 

DURCHLÄSSIGKEIT DER 
DUALEN BERUFSBILDUNG UND 
AUSBILDUNG IN ÖSTERREICH 
AUSZUG AUS DER STUDIE “PERMEABILITY OF DUAL VOCATIONAL 
EDUCATION AND TRAINING” 
 

AUTOREN 
Petanovitsch Alexander und Schmid Kurt, 
ibw - im Auftrag der  
Technischen Fachhochschule Rosenheim 

 

DATUM 
August 2020  

ARBEITSPAKET 
T3 Horizontale und vertikale Durchlässigkeit 
der dualen Ausbildung 

 

ERGEBNIS 
T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbil-
dung und Ausbildung in Österreich 

 



  

DuALPLus - T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbildung und Ausbildung in Österreich 2 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

INHALT 
 

1 ZUSAMMENFASSUNG 3 

1.1 OPTIONEN FÜR  DIE ZUKÜNFTIGE  ENTWICKLUNG ......................................................................... 4 

2 EINLEITUNG 5 

3 DUALE AUSBILDUNG IN ÖSTERREICH 7 

4 VERTIKALE DURCHLÄSSIGKEIT  DUALER AUSBILDUNG  IN BEZUG AUF DIE  
HOCHSCHULBILDUNG 9 

4.1 BERUFSREIFEPRÜFUNG ......................................................................................................................................................... 9 
4.2 HOCHSCHULREIFEPRÜFUNG ............................................................................................................................................. 9 
4.3 ANERKENNUNG VON BERUFSAUSBILDUNGEN/VORKENNTNISSEN AN 

FACHHOCHSCHULEN .............................................................................................................................................................. 10 
4.4 FÖRDERPROGRAMM „LEHRE MIT MATURA“ ........................................................................................................ 10 
4.5 BERUFSAKADEMIE ...................................................................................................................................................................... 11 
4.6 EXKURS:  NICHT-TRADITIONELLER  ZUGANG ZUR LEHRE .......................................................................... 11 

5 HORIZONTALE  DURCHLÄSSIGKEIT  DER DUALEN  BERUFSAUSBILDUNG 14 

6 INTERNATIONALE MOBILITÄT 17 

7 SCHLUSSFOLGERUNGEN UND EMPFEHLUNGEN 19 

8 REFERENZEN 22 

 

 

 

  

DuALPLus - T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbildung und Ausbildung in Österreich 3 

1 ZUSAMMENFASSUNG 
 

Dieser Bericht beinhaltet die für Österreich 
relevanten Inhalte der Studie „Permeabili-
ty of Dual Vocational Education and Trai-
ning“, die die Durchlässigkeit der Bil-
dungssysteme im Alpenraum beschreibt.1 

Die duale Berufsbildung2 spielt in den Be-
rufsbildungssystemen der Alpenraumländer 
eine wichtige Rolle, da sie eine der wichtigs-
ten Möglichkeiten darstellt, eine berufliche 
Laufbahn zu beginnen.  

Das "traditionelle" Konzept der Lehrlings-
ausbildung war ursprünglich als eine Art sys-
temische "Einbahnstraße" konzipiert, mit 
dem obersten Ziel, den Lehrlingen eine be-
rufliche Qualifikation zu vermitteln, um den 
sofortigen Übergang in den Arbeitsmarkt zu 
ermöglichen. Folglich hat dieser Weg bisher 
keinen Zugang zur Hochschulbildung er-
möglicht. Durch den Bologna-Prozess je-
doch hat das Thema Durchlässigkeit in bil-
dungspolitischen Kreisen an Aufmerksam-
keit gewonnen, so dass sich seither viel ver-
ändert hat. Der vorliegende Bericht beleuch-
tet die aktuelle Situation der Durchlässigkeit 
innerhalb der Bildungssysteme im Alpen-
raum. Dazu werden die vertikale, d.h. der 
Wechsel zwischen den Ebenen in beiden 
Richtungen, die horizontale, der Wechsel 
zwischen Berufsbildung und Hochschulbil-
dung sowie die internationale Durchlässig-
keit zwischen den Bildungssystemen der 
verschiedenen Länder untersucht. Zusätzlich 
spricht der Bericht Handlungsempfehlun-
gen zur Verbesserung der Attraktivität der 

                                                           
1 https://www.alpine-
space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/report-
permeability.pdf  
2 Duale Berufsausbildung und die Bezeichnung Lehr-
lingsausbildung werden in diesem Bericht synonym 
verwendet. 

dualen Berufsbildung in den Alpenländern 
aus.  

Aufgrund des raschen Wandels auf den mo-
dernen Arbeitsmärkten und der Tatsache, 
dass eine ständig wachsende Zahl von Men-
schen eine Hochschulausbildung anstrebt, 
ist mehr Durchlässigkeit sowohl vertikal als 
auch horizontal dringend erforderlich. Die 
duale Berufsbildung muss Optionen bieten, 
die den Zugang zur Hochschulbildung er-
möglichen, um ihre Attraktivität zu erhalten, 
insbesondere im Vergleich zu akademischen 
Studiengängen und/oder vollzeitschulischen 
Berufsbildungsprogrammen, die Doppelab-
schlüsse bieten.  

Die aktuelle Analyse zeigt, dass es in allen 
Ländern des Alpenraums mehrere Möglich-
keiten für einen vertikalen oder horizontalen 
Übergang gibt. So führen unter anderem 
spezielle Prüfungen oder Kurse die Absol-
vent*innen einer dualen Berufsausbildung 
zu einer Hochschulzugangsberechtigung 
und ermöglichen so einen vertikalen Über-
gang. Darüber hinaus gibt es Programme, in 
denen die Lernenden gleichzeitig eine duale 
Berufsbildung und eine Hochschulzugangs-
berechtigung erwerben können. Die Aner-
kennung von Vorkenntnissen (durch forma-
les, non-formales oder informelles Lernen) ist 
ebenfalls ein zentrales Element der Durch-
lässigkeitsinitiativen. Allerdings sind diese 
Methoden derzeit in keinem der Alpenlän-
der systematisch etabliert – abgesehen von 
Frankreich mit seiner langen Tradition der 
Anwendung von formalen, non-formalen 
oder informellen Lernmethoden.  

Auch Maßnahmen zur horizontalen Durch-
lässigkeit können anhand der drei genann-
ten Kategorien (externe Zusatzprüfungen, 
interne Modifikationen der Berufsbildung 
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und die Anerkennung der Vorkenntnisse) 
analysiert werden. Am interessantesten ist 
jedoch, dass keine Initiativen oder Ansätze 
für externe Zusatzprüfungen identifiziert 
werden konnten, die einen horizontalen Zu-
gang zu anderen Berufsbildungswe-
gen/Programmen ermöglichen würden. In-
terne Modifikationen der dualen Berufsbil-
dung sind derzeit zudem in keinem der Al-
penländer systematisch etabliert – mit Aus-
nahme von Österreich, wo sie als modulare 
Lehrlingsausbildungskonzepte oder als 
Kombination verschiedener Berufsbil-
dungsprogramme umgesetzt werden. Im 
Gegensatz dazu ist die „Anerkennung von 
Vorkenntnissen“ der von vielen Ländern des 
Alpenraums verwendete Ansatz, um eine 
horizontale Durchlässigkeit zu ermöglichen. 
Ein Beispiel dafür ist die Verkürzung der 
Ausbildungsdauer für Lernende, die zuvor 
bereits eine Qualifikation mit ähnlichen 
Lernergebnissen erworben haben. 

Im Hinblick auf die internationale Durchläs-
sigkeit ist die Anerkennung von Vorkennt-
nissen der am weitesten verbreitete Ansatz. 
In fast allen Ländern des Alpenraums gibt es 
sogar einige Formen bi- oder multilateraler 
Vereinbarungen zur gegenseitigen Aner-
kennung von beruflichen Qualifikationen. 
Offiziell geregelte Verfahren zur formalen 
Anerkennung von Berufen und/oder Ab-
schlüssen sind ebenfalls verbreitet.  

Externe Zusatzprüfungen zur Ermöglichung 
der Durchlässigkeit in der dualen Berufs-
ausbildung zwischen den Ländern des Al-
penraums wurden dagegen bisher nicht 
eingesetzt. Und auch außerhalb des Alpen-
raums gibt es nur ein Beispiel für eine inter-
ne Modifikation der dualen Berufsbildung in 
Form einer transnationalen Berufsbildung: 
Im deutsch-niederländischen Grenzraum 

werden Standards für ein grenzüberschrei-
tendes Curriculum3 entwickelt.  

Eine der größten Herausforderungen für die 
Durchlässigkeit ist die Unterschiedlichkeit 
der Berufskonzepte in den Ländern des Al-
penraums. Die Definition eines Berufes er-
folgt in der Regel in enger Zusammenarbeit 
mit Akteur*innen aus dem jeweiligen Be-
rufsfeld. Seine Definition wird daher stark 
von Kontextfaktoren des jeweiligen Landes 
(Wirtschaftsstruktur, Betriebsgröße etc.) be-
einflusst. Aus diesem Grund sind die Unter-
schiede in den dualen Berufsbildungssys-
temen und Wirtschaftsstrukturen zwischen 
den Ländern größer.  

 

1.1 Optionen für  
die zukünftige  
Entwicklung 

Der Bericht unterstreicht die Tatsache, dass 
es insbesondere auf nationaler Ebene viele 
Möglichkeiten gibt, die vertikale, horizontale 
und internationale Durchlässigkeit in der 
dualen Berufsbildung zu verbessern. Die 
Länder des Alpenraums können dabei von 
einem Erfahrungsaustausch profitieren 
und herausfinden, ob und wie Durchlässig-
keitsmaßnahmen für ihre nationale Situati-
on/ihren nationalen Kontext eingesetzt wer-
den können.  

Zum einen gibt es Maßnahmen, die in ei-
nem Land und innerhalb des jeweiligen na-
tionalen Bildungs- und Ausbildungssystems 
ergriffen werden können. Vorrangige 
Handlungsfelder sind ein höherer Modulari-
sierungsgrad der dualen Berufsausbildung, 
die Schaffung neuer dualer Berufsbildungs-
wege, die eine Lehrlingsausbildung mit ei-
ner Hochschulzugangsberechtigung kom-

                                                           

3  Transnationale Berufsausbildung im deutsch-
niederländischen Grenzgebiet (TraBbi); BÖTTCHER ET. 
AL. 2013;  
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binieren, die Ermöglichung des Hochschul-
zugangs für bestehende Abschlüsse und die 
Etablierung eines umfassenden Systems zur 
Anerkennung von Vorbildung und Berufser-
fahrung.  

Zweitens könnten internationale Initiativen 
breiter angelegt sein, d.h. zwei oder mehr 
Länder einbeziehen. Durch die Standardi-
sierung und Systematisierung der Bewer-
tungs- und Akkreditierungsprozesse für dua-
le Berufsbildungsabschlüsse könnte der tra-
ditionelle bilaterale Rahmen der internatio-
nalen Anerkennung erweitert werden. Ein 
anderer Ansatz basiert auf grenzüberschrei-
tender Zusammenarbeit, wie z.B. die ge-
meinsame Festlegung von Curricula und 
Lerninhalten, die eine "gemeinsame Region 
der Lehrlingsausbildung" bilden.  

Der Bericht beleuchtet auch Bereiche (in-
nerhalb und/oder zwischen den Ländern), in 
denen es bisher keine Durchlässigkeitsopti-

onen gibt. Diese "weißen Flecken" können 
als Ausgangspunkt für die Ausarbeitung ei-
niger grundlegender Ideen zur Durchlässig-
keit dienen. Ein Aktionsfeld könnte die Nut-
zung externer Zusatzprüfungen/-
ausbildungen sein, um sowohl die horizonta-
le als auch die internationale Mobilität zu 
fördern. Überbrückungsangebote wie "pas-
serelles" und/oder Ausbildungen (d.h. Quali-
fikationslücken füllen) zur Erleichterung der 
Mobilität zwischen Berufsbildungswegen 
und/oder Ländern des Alpenraums könnten 
geschaffen werden. In ähnlicher Weise 
könnten interne Modifikationen der dualen 
Berufsbildung (d.h. die Kombination von du-
aler Berufsbildung und vollzeitschulischen 
Berufsbildungsprogrammen) eine Option 
sein, um die horizontale Durchlässigkeit zu 
fördern. 

 

 

 

 

 

2 EINLEITUNG 
 

Politische Entscheidungsträger*innen und 
Stakeholder auf nationaler und EU-Ebene 
haben die wichtige Rolle der dualen Berufs-
ausbildung bei der Gewährleistung eines 
reibungslosen Übergangs ins Berufsleben 
und bei der Förderung von Unternehmer-
tum und Innovation erkannt. 

Allerdings befinden sich die Länder im Al-
penraum in sehr unterschiedlichen Aus-
gangspositionen. Selbst seit langem etab-
lierte duale Ausbildungssysteme stehen vor 
Herausforderungen wie die Beachtung 
durch Arbeitgeber*innen, die Einbeziehung 
von Randgruppen, dem demografischen 

Wandel und der Veränderung der Arbeit 
durch die zunehmende Digitalisierung. 

Ziel des Projektes ist es, diesen Herausforde-
rungen zu begegnen und die Attraktivität 
der dualen Berufsausbildung, insbesondere 
im Handwerk im Alpenraum, zu erhöhen. 
Dies möchte das Projekt in drei Teilberei-
chen umsetzen: Eine bessere Orientierung, 
eine bessere Ausbildung der Ausbil-
der*innen und mehr Durchlässigkeit inner-
halb und zwischen den Bildungssystemen. 

Sowohl die vertikale Durchlässigkeit zum 
Hochschulsystem als auch die horizontale 
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Durchlässigkeit zwischen den Ländern des 
Alpenraums sind wichtig für die Attraktivität 
der dualen Berufsausbildung. Die vorliegen-
de Studie betrachtet diese beiden Dimensi-
onen und gibt Handlungsempfehlungen für 
die Verbesserung der Durchlässigkeit. Dar-
über hinaus wird auch der Aspekt der inter-
nationalen Mobilität in Form der Anerken-
nung von formalen Abschlüssen und nicht-
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Übergang zwischen der beruflichen Bildung 
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grundlegende Ressource in diesem For-
schungskontext sind die Informationen des 
CEDEFOP-Refernets zu nationalen Rah-
menbedingungen. 
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über den aktuellen Stand der Berufsbil-
dungssysteme – und insbesondere der Lehr-
lingssysteme – in den Ländern des Alpen-
raums gegeben. 

Kapitel vier befasst sich mit den nationalen 
Mechanismen zur Verbesserung der vertika-
len Durchlässigkeit in der Lehrlingsausbil-
dung; Kapitel fünf widmet sich den perspek-
tivischen horizontalen Aspekten der Durch-
lässigkeit. In Kapitel sechs werden die inter-
nationalen Facetten der Durchlässigkeit be-
schrieben. Im letzten Kapitel werden auf der 
Grundlage der Forschungsergebnisse 
Schlussfolgerungen und Empfehlungen 
formuliert. 
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3 DUALE AUSBILDUNG IN 
ÖSTERREICH 
 
Das duale Lehrlingsausbildungssystem in 
Österreich ist ein gut etabliertes System auf 
der oberen Sekundarstufe der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung. Es besteht schon 
seit sehr langer Zeit und ist bei Arbeitge-
ber*innen und Arbeitnehmer*innen sehr 
beliebt. Die Sozialpartner*innen arbeiten in 
diesem System sehr eng zusammen: 

Der Bundes-Berufsausbildungsbeirat zum 
Beispiel ist ein wesentliches Gremium im 
Lehrlingssystem und setzt sich aus Vertre-
ter*innen der Wirtschaftskammern, der Ar-
beiterkammer etc. zusammen. Die wichtigs-
te Rechtsgrundlage findet sich im Berufs-
ausbildungsgesetz. 

Österreich ist ein Land mit einem der höchs-
ten Anteile an Auszubildenden auf der Se-
kundarstufe II in Europa: Rund 80 Prozent 
aller Auszubildenden befinden sich in der 
beruflichen Erstausbildung, die Hälfte davon 
in berufsbildenden mittleren und höheren 
Schulen, die andere Hälfte in der dualen 
Ausbildung. Ende 2018 waren in Österreich 
insgesamt rund 108.000 Personen in einer 
Lehre, derzeit gibt es rund 200 verschiedene 
Lehrlingsausbildungen. 

Die reguläre Lehrlingsausbildung findet im 
Betrieb und in der Berufsschule statt, wobei 
die betriebliche Ausbildung ca. 80 Prozent 
der Ausbildungszeit umfasst, die schulische 
Ausbildung ca. 20 Prozent. Die übliche Dau-
er einer Lehre liegt zwischen zwei und vier 
Jahren. 

Es gibt einige Sonderformen für bestimmte 
Zielgruppen wie die überbetriebliche Lehr-
lingsausbildung für arbeitslose Jugendliche, 
die Schwierigkeiten haben, einen Ausbil-
dungsbetrieb zu finden, oder die Lehrlings-
ausbildung in sogenannten Ausbildungs-
verbünden. 

Die Finanzierung erfolgt durch die Unter-
nehmen (Kosten der betrieblichen Ausbil-
dung und der Lehrlingsentschädigung) so-
wie durch öffentliche Mittel (schulische Aus-
bildung in Berufsschulen)4. Für Unterneh-
men, die Ausbildungsbetrieb werden wollen, 
gibt es finanzielle Anreize. Unternehmen, die 
Lehrlinge ausbilden wollen, sind verpflichtet, 
eine geeignete Lernumgebung sowie eine*n 
autorisierten Ausbilder*in zur Verfügung zu 
stellen. Es gibt eine vertragliche Vereinba-
rung zwischen dem Ausbildungsbetrieb und 
dem Auszubildenden. Im Hinblick auf den 
rechtlichen Status des Lehrlings wird er/sie 
sowohl als Arbeitnehmer*in als auch als Ler-
nende*r betrachtet. 

Die reguläre Form der dualen Lehrlingsaus-
bildung steht allen offen, die die 9-jährige 
Schulpflicht erfüllt haben. Das Mindestalter 
für die Einschulung liegt bei 14 Jahren, wo-
bei mehr als die Hälfte der Anfänger*innen 
zwischen 15 und 16 Jahren alt ist; ein Höchst-
alter ist nicht festgelegt. 

 

                                                           
4 Zu den allgemeinen Aspekten finanzieller Anreize im 
Rahmen des Ausbildungssystems siehe e.g. SCHMID 
2019  
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4 Zu den allgemeinen Aspekten finanzieller Anreize im 
Rahmen des Ausbildungssystems siehe e.g. SCHMID 
2019  
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Abb1.: Aus- und Weiterbildungssystem in Österreich 
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4 VERTIKALE  
DURCHLÄSSIGKEIT  
DUALER AUSBILDUNG  
IN BEZUG AUF DIE  
HOCHSCHULBILDUNG 
 

In Österreich ist der Zugang zur Hochschul-
bildung für Absolvent*innen der Lehrlings-
ausbildung durch verschiedene Optionen 
möglich. 

4.1 Berufsreifeprüfung 
Die Berufsreifeprüfung (BRP) ist eine be-
rufsbegleitende Prüfung, die in ihrer Berech-
tigung einer "herkömmlichen" Hochschul-
zugangsberechtigung entspricht und damit 
den Absolvent*innen den uneingeschränk-
ten Zugang zu Universitäten, Hochschulen, 
Fachhochschulen, Akademien und Kollegs 
ermöglicht. 

Als Zugangsvoraussetzungen sind verschie-
dene abgeschlossene Ausbildungswege 
vorgesehen; neben einer abgeschlossenen 
Lehrausbildung sind dies z.B. der Abschluss 
einer mindestens dreijährigen Berufsausbil-
dung5, der Abschluss der dritten Klasse einer 
Berufsfachschule mit dreijähriger Berufser-
fahrung, eine land- und forstwirtschaftliche 
Meisterprüfung. Aber auch Personen ohne 
abgeschlossene berufliche Erstausbildung 
können die BRP absolvieren, wie z.B. Schul-
abbrecher*innen mit mindestens dreijähri-
ger Berufserfahrung. 

                                                           
5 Berufsbildende Mittlere Schule (BMS)  
 

Die BRP besteht aus vier schriftlichen 
und/oder mündlichen Prüfungen: Deutsch, 
Mathematik, eine lebende Fremdsprache 
und ein Berufsfeld. Drei dieser Prüfungen 
können parallel zur Berufsausbildung abge-
legt werden; die letzte Prüfung kann nicht 
vor Vollendung des 19. Lebensjahres, dem 
gesetzlich vorgeschriebenen Mindestalter 
abgelegt werden. 

Die BRP wurde 1997 eingeführt; die rechtli-
che Grundlage ist das Bundesgesetz über 
die Reifeprüfung6. 

4.2 Hochschulreife-
prüfung 

Die seit 1985 bestehende Hochschulreifeprü-
fung7 unterscheidet sich grundlegend von 
der beruflichen Hochschulreife, da sie nur 
zum Studium der Fachrichtung berechtigt, 
in der sie abgelegt wird. Ein Wechsel in ei-
nen anderen Studiengang ist nicht möglich, 
dazu müsste eine weitere SBP abgelegt 
werden. 

Die SBP gibt es in insgesamt 16 Studien-
gruppen (z.B. Rechtswissenschaften, Sozial- 

                                                           
6 Berufsreifeprüfungsgesetz; https://www.ris.bka.gv.at/ 
GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gese-
tzesnummer=10010064   
7 Studienberechtigungsprüfung (SBP)  
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und Wirtschaftswissenschaften, Medizin, 
technische und naturwissenschaftliche Stu-
dien usw.) und berechtigt zum Studium an 
Universitäten, Hochschulen, Fachhochschu-
len, Kollegs oder Pädagogischen Hochschu-
len. 

Zu den Voraussetzungen für die Teilnahme 
an dieser Prüfung gehören ein Mindestalter 
von 20 Jahren sowie der Nachweis einer er-
folgreichen beruflichen oder außerberufli-
chen Ausbildung, die über die für den ange-
strebten Abschluss erforderliche allgemeine 
Schulpflicht hinausgeht. 

Da die SBP immer für das jeweilige Studien-
fach festgelegt wird, sind die Inhalte und 
Verfahren von Universität zu Universität ver-
schieden. Grundsätzlich besteht die SBP je-
doch aus fünf Prüfungen: einer schriftlichen 
Deutschprüfung, zwei oder drei Pflichtfä-
chern je nach angestrebter Studienrichtung 
und einem oder zwei Wahlfächern, die die 
Themenbereiche des angestrebten Studi-
ums abdecken. Rechtsgrundlage des SBP ist 
§64a des Universitätsgesetzes 2002 sowie 
das Universitätsrechts-Änderungsgesetz 
2009. Die SBP hat seit der Einführung der 
BRP deutlich an Bedeutung verloren8. 

4.3 Anerkennung von 
Berufsausbildungen/ 
Vorkenntnissen an 
Fachhochschulen 

Die Zulassung zu einem Studium mit ein-
schlägiger beruflicher Qualifikation ist eine 
Besonderheit der Fachhochschulen in Öster-
reich. Für Absolventinnen und Absolventen 
einer Lehrausbildung gibt es daher neben 
den beiden oben genannten Zugangswe-
gen (BRP, SBP) eine weitere Möglichkeit, ein 

                                                           
8 Laut Statistik Austria haben im Wintersemester 2017/18 
insgesamt rund 2.500 Studienanfängerinnen und Stu-
dienanfänger an öffentlichen Universitäten und Fach-
hochschulen ihr Studium über einen BRP aufgenom-
men, während nur knapp 290 Personen ihr Studium 
über einen SBP aufgenommen haben. (STATISTIK AUS-
TRIA 2019) 

Fachhochschulstudium aufzunehmen: Das 
Fachhochschul-Studiengesetz sieht in § 4 
Abs. 4 und 7 vor, dass beruflich qualifizierte 
Studienwerber*innen auf Antrag das Zulas-
sungsverfahren für das beantragte Studium 
ohne Reifeprüfung – gegebenenfalls unter 
Ablegung von Zusatzprüfungen – absolvie-
ren können. 

Diese Zusatzprüfungen bauen auf den 
Pflichtfächern der Hochschulreifeprüfung 
(SBP) auf; der Umfang dieser Zusatzprüfun-
gen richtet sich nach der Ausbildung oder 
den beruflichen Vorkenntnissen sowie den 
Richtlinien der jeweiligen Fachhochschule. 
Die Fachhochschulen bieten meist Vorberei-
tungskurse für die Zusatzprüfungen an. 

4.4 Förderprogramm 
„Lehre mit Matura“ 

Seit 2008 gibt es auch die Möglichkeit, paral-
lel zur Lehre kostenlos die Matura zu absol-
vieren und damit die allgemeine Hochschul-
reife zu erlangen. Die Vorbereitung auf die 
Prüfung beginnt bereits während der Lehre, 
die Lehrlinge können kostenlos Vorberei-
tungskurse besuchen und Teilprüfungen ab-
legen. Die einzelnen Teilprüfungen entspre-
chen denen der allgemeinen Hochschulreife 
(siehe oben). 

Um weiterhin Förderungen zu erhalten (bis 
zu drei Jahre nach Beendigung der Lehre), 
muss mindestens eine Teilprüfung vor der 
Lehrabschlussprüfung abgelegt werden. Ein 
vollständiger Abschluss ist jedoch erst nach 
erfolgreicher Lehrausbildung möglich und 
kann frühestens mit 19 Jahren abgeschlos-
sen werden. 

Ein gültiger Lehrvertrag ist Voraussetzung 
für den Abschluss einer Lehre mit Matura; 
der Einstieg ist ab dem ersten Lehrjahr mög-
lich, kann aber auch später erfolgen. Die 
Vorbereitungskurse für die Reifeprüfung 
können mit Zustimmung des Ausbildungs-
betriebes innerhalb der Arbeitszeit besucht 
werden; die Lehrzeit kann im Einvernehmen 
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mit dem Ausbildungsbetrieb auch verlän-
gert werden. Stimmt der Ausbildungsbe-
trieb nicht zu, können die Kurse auch außer-
halb der Arbeitszeit kostenlos besucht wer-
den. 

Aktuelle Daten zeigen, dass diese Maßnah-
me bei den Auszubildenden gut ankommt: 
Im Mai 2019 haben rund 9.000 Lehrlinge am 
Projekt "Lehre mit Matura" teilgenommen. 
Das sind rund fünf Prozent aller Lehrlinge, 
die sich für diese Form der Ausbildung ent-
scheiden9. 

Auch an der Kremstaler Technischen Lehr-
akademie (KTLA) gibt es ein spezielles Pro-
gramm, das eine Lehrlingsausbildung mit 
einer Fachhochschulausbildung kombi-
niert10. Nach erfolgreichem Abschluss eines 
Lehrvertrages mit einem Ausbildungsbe-
trieb – und mit Zustimmung des Betriebes – 
können sich die Lehrlinge an der KTLA be-
werben. Die Ausbildung an der KTLA kom-
biniert eine Höhere Technische Lehranstalt, 
Fachrichtung Maschinenbau & Automatisie-
rungstechnik, mit einer Lehre in den Berei-
chen Prozesstechnik, Kunststofftechnik, Me-
talltechnik oder Mechatronik. Der Eintritt in 
die KTLA ist auch für Lehrlinge möglich, die 
sich bereits in der Lehrausbildung befinden. 
Die Anrechnung von absolvierten Lehrjahren 
kann dabei berücksichtigt werden. 

4.5 Berufsakademie 
Für Lehrabsolventinnen und -absolventen 
ohne Hochschulreife gibt es seit 2014 eine 
weitere Möglichkeit, einen tertiären Ab-
schluss zu erwerben: Die Berufsakademie ist 
ein von der Wirtschaftskammer Österreich 
initiiertes Projekt, das eine praxisorientierte 
Aus- und Weiterbildung auf universitärem 
Niveau (Master of Science - MSc) anbietet, 
die speziell für Lehrabsolventinnen und -
absolventen mit mittlerem Qualifikationsni-
veau und mehrjähriger Berufserfahrung 

                                                           
9 DORNMAYR/NOWAK 2019  
10 http://www.ktla.at  

entwickelt wurde. Die betreffenden Studi-
engänge dauern zwei Jahre und werden 
bundesweit angeboten11 

4.6 Exkurs:  
Nicht-traditioneller  
Zugang zur Lehre 

Zum einen ist hier die ausnahmsweise Be-
rechtigung zur Ablegung der Lehrab-
schlussprüfung zu nennen12. In solchen Fäl-
len erlaubt die zuständige Stelle den Bewer-
ber*innen, die Prüfung ohne die regulären 
Zulassungsvoraussetzungen abzulegen, 
wenn 

 entweder der/die Bewerber*in mindes-
tens 18 Jahre alt ist und nachweisen kann, 
dass er/sie die im jeweiligen Beruf erfor-
derlichen Fertigkeiten und Kenntnisse 
auf nicht-traditionelle Weise erworben 
hat (z.B. durch ausreichend lange und 
fachbezogene Lerntätigkeiten oder ande-
re praktische Tätigkeiten oder durch Teil-
nahme an Lernkursen)  

 oder der/die Bewerber*in mindestens die 
Hälfte der Lehrzeit absolviert hat und es 
für ihn/sie keine Möglichkeit gibt, einen 
Lehrvertrag für die noch ausstehende 
Lehrzeit abzuschließen. 

Auf der anderen Seite gibt es für Absol-
vent*innen mit Hochschulreife die Möglich-
keit, eine Lehre zu beginnen. Dieses Thema 
ist derzeit in der Diskussion: Neben ver-
schiedenen bildungspolitischen Initiativen13 
werden vermehrt Studienabbrecher*innen 
für eine Lehre angesprochen. In der Steier-
mark haben sich z.B. zahlreiche High-Tech-
Unternehmen zu einem Netzwerk ("Tech-
nikexperten nach der Matura") zusammen-

                                                           
11 https://www.wko.at/service/bildung-lehre/Berufsaka-
demie:-Bildung-auf-Hochschulebene.html   
12 Außerordentliche Lehrabschlussprüfung  
13 Siehe zum Beispiel: https://www.ots.at/presseaussen-
dung/OTS_20120925_OTS0258/landertshammer-ver-
kuerzte-lehre-nach-matura-kann-auch-tausenden-stu-
dienabbrechern-zu-fundierter-berufsausbildung-ve-
rhelfen   
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geschlossen und bieten derzeit Ausbil-
dungsmöglichkeiten für diese spezielle Ziel-
gruppe in den Bereichen Metalltechnik und 
Mechatronik an14. 

In Oberösterreich bietet die Initiative "Duale 
Akademie" eine spezielle Möglichkeit für Ab-
solvent*innen der allgemeinbildenden höhe-
ren Schulen, die nicht sofort ein Studium 
beginnen oder das Hochschulsystem abge-
brochen haben und einen neuen berufli-
chen Weg einschlagen wollen. Dieses Aus-
bildungsangebot umfasst verschiedene 
wirtschaftliche und technische Fachrichtun-
gen und die Lehrberufe werden in kompak-
ter Form innerhalb von eineinhalb bis zwei-
einhalb Jahren gelehrt15. 

Bei allen Bemühungen ist der Anteil der 
Lehrlinge mit Hochschulreife in der dualen 
Berufsausbildung in Österreich nach wie vor 
sehr gering. Laut aktuellen Daten der Statis-
tik Austria gehörten im Schuljahr 2017/18 nur 
2,3 Prozent der Neueinsteiger*innen in die 
Lehrlingsausbildung zu dieser Gruppe. 

Zusammenfassung  

Bei der Untersuchung der Möglichkeiten 
und Probleme im Hinblick auf die Durchläs-
sigkeit der dualen Berufsausbildung im Al-
penraum wurde beschlossen, drei Hauptin-
dikatoren zur Klassifizierung dieser Maß-
nahmen zu verwenden. 

Erstens gibt es die Möglichkeit einer exter-
nen Zusatzprüfung und/oder einer Ausbil-
dung, die auf einer Lehre aufbaut, wie die 
verschiedenen Versionen der beruflichen 
Hochschulreife, die in allen Alpenländern 
verbreitet sind. In diesem Fall können Per-
sonen mit einer abgeschlossenen Berufs-
ausbildung – in den meisten Fällen unab-
hängig vom Umfang der Berufserfahrung – 
eine Prüfung ablegen, die eine selektive oder 
allgemeine Zulassung zum Hochschulsektor 
ermöglicht.  
                                                           
14 http://technicalexperts.at/technical-experts/   
15 https://www.wko.at/Content.Node/kampagnen/dua-
leakademie-ooe/start.html   

Die zweite Option der horizontalen Durch-
lässigkeit besteht in internen Modifikatio-
nen bzw. Erweiterungen der dualen Be-
rufsausbildung. Bei diesen Maßnahmen 
wird also eine "herkömmliche" Lehrlings-
ausbildung mit einer Hochschulzugangsbe-
rechtigung kombiniert, was zu einem Aus-
bildungsergebnis führt, das nicht nur eine 
auf dem Arbeitsmarkt gut verwertbare be-
rufliche Qualifikation vermittelt, sondern 
auch die Aufnahme eines weiteren Hoch-
schulstudiums ermöglicht. 

Die dritte Möglichkeit für Personen mit ab-
geschlossener Berufsausbildung, Zugang 
zum Hochschulsektor zu erhalten, liegt in 
der Anerkennung von Vorbildung 
und/oder Berufserfahrung. Diese Maßnah-
men sind mittlerweile im Alpenraum recht 
verbreitet, wenn auch in unterschiedlicher 
Ausprägung. 

Diese zusammenfassende Analyse macht 
deutlich, dass sich eine Vielzahl von Model-
len und Verfahren herausgebildet haben, die 
die vertikale Mobilität von Auszubildenden 
ermöglichen. Andererseits zeigt die Not-
wendigkeit dieser Maßnahmen gleichzeitig, 
dass die Lehrlingsausbildung in ihrer ur-
sprünglichen Logik als systemische "Ein-
bahnstraße" konzipiert wurde, mit dem pri-
mären Ziel, die Absolvent*innen auf den di-
rekten Einstieg in den Arbeitsmarkt vorzu-
bereiten. Dieses Ziel war natürlich erfolg-
reich, wenn man z.B. die Jugendarbeitslo-
senzahlen in Ländern mit einer starken dua-
len Berufsausbildung im Vergleich zu ande-
ren Ländern betrachtet. Auch die Tatsache, 
dass Lehrabsolvent*innen ein deutlich ge-
ringeres Arbeitslosigkeitsrisiko aufweisen als 
Personen ohne (berufliche) Erstausbildung, 
zeigt den Erfolg der dualen Berufsausbil-
dung. 

In Zeiten beruflicher und bildungsbezogener 
Flexibilisierung und damit verbundener le-
benslanger Veränderungsprozesse ist dieses 
eher "eindimensionale" bildungspolitische 
Konzept der Lehre jedoch nicht mehr zeit-
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gemäß. Dass diese Erkenntnis auch für die 
verantwortlichen Akteur*innen in den bil-
dungspolitischen Systemen eine wichtige 
Rolle spielt, zeigt die Vielzahl der Möglichkei-
ten, die sich den Lehrabsolvent*innen in Be-
zug auf die vertikale Mobilität in den Län-
dern des Alpenraumes mittlerweile bieten. 

Insbesondere die Validierung von Vorbil-
dung und Berufserfahrung eröffnet einen 
weiten Bogen an Möglichkeiten, innerhalb 
des Bildungssystems aufzusteigen und fle-
xible und individualisierte Bildungswege zu 
ermöglichen. Diese Maßnahmen können si-
cherlich wesentlich dazu beitragen, "ver-
schlossene" Türen in Bezug auf die Lernmo-
bilität zu öffnen. Wie das Beispiel Frank-
reichs mit seiner langjährigen Tradition von 
Validierungsprozessen gezeigt hat, kann 
dieser methodische Ansatz in einem breiten 

Spektrum von Bildungsbereichen eingesetzt 
werden, sei es in der (dualen) Berufsbildung 
oder im Hochschulbereich. Voraussetzung 
für eine erfolgreiche Umsetzung scheint je-
doch ein systematisches und koordiniertes 
Vorgehen unter Einbeziehung aller relevan-
ten Akteur*innen zu sein. Individualisierte 
Maßnahmen, die sich z.B. zwischen den 
Hochschulen stark unterscheiden, können 
es den Lernenden erschweren, den Über-
blick zu behalten und sie erfolgreich zu nut-
zen. 

Alle drei Handlungsfelder zur vertikalen 
Durchlässigkeit der dualen Berufsausbil-
dung sind darüber hinaus ein wertvoller Bei-
trag, um die Attraktivität der dualen Ausbil-
dung weiter zu steigern und gleichzeitig den 
Aspekt der Gerechtigkeit innerhalb des Be-
rufsbildungssystems zu stärken. 

 

 
Abb.2: Aspekte der vertikalen Durchlässigkeit der dualen Ausbildung im Alpenraum 



  

DuALPLus - T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbildung und Ausbildung in Österreich 14 

5 HORIZONTALE  
DURCHLÄSSIGKEIT  
IN DER DUALEN  
BERUFSAUSBILDUNG 
 
In Österreich gibt es die gesetzliche Mög-
lichkeit, dass Personen mit einem bestimm-
ten Vorbildungsniveau eine Lehrausbildung 
in kürzerer Zeit absolvieren können. Zum ei-
nen gibt es die generelle Möglichkeit der 
Verkürzung der Ausbildungszeit (unabhän-
gig davon, ob die abgeschlossene Vorbil-
dung in einem fachlichen Zusammenhang 
mit dem Lehrberuf steht oder nicht); diese 
Option besteht für Absolventen/innen von 
Hauptschulen16, Berufsschulen17 und Berufs-
fachschulen18: Wenn der Ausbildungsbetrieb 
zustimmt, können diese Absolvent*innen ei-
ne Lehre (die mindestens drei Jahre dauern 
muss) in einer um ein Jahr verkürzten Zeit 
absolvieren. Diese Verkürzungsmöglichkeit 
gibt es auch für Personen, die eine mindes-
tens dreijährige Lehre erfolgreich abge-
schlossen haben19. 

AHS- oder BHS-Absolvent*innen können in 
der Regel eine Schulstufe der Berufsschule 
für Lehrlinge überspringen, sodass der Ab-
schluss der Berufsschule in der verkürzten 
Lehrzeit möglich ist. Darüber hinaus können 
Maturant*innen von einzelnen Fächern be-
freit werden, wenn sie bereits über entspre-
chende Vorkenntnisse verfügen20. 

                                                           
16 Allgemeinbildende Höhere Schulen (AHS)  
17 Berufsbildende Höhere Schulen (BHS)  
18 Berufsbildende Mittlere Schulen (BMS)  
19 https://www.oesterreich.gv.at/themen/bil-
dung_und_neue_medien/lehre/Seite.333600.html; 
https://www.bg-bab.ac.at/formulare/Ausbil-
dungswege_nach_der_Matura.pdf   
20 https://www.wko.at/service/w/bildung-lehre/lehre-
nach-matura.html 

Eine Lehrzeit kann auch verkürzt werden, 
wenn berufs- und ausbildungsspezifische 
Kenntnisse, die für den jeweiligen Lehrberuf 
relevant sind, während einer bereits ein-
schlägigen schulischen Ausbildung oder in 
ähnlichen oder verwandten Lehrberufen er-
worben wurden. Das Ausmaß der Verkür-
zung ist in der Lehrlingsliste festgelegt. 

Um ein noch flexibleres und durchlässigeres 
Lehrlingssystem zu schaffen, wurde eine so-
zial geführte modulare Berufsausbildung 
geschaffen21, bei der einige Lehrberufe als 
"modulare Lehrberufe" konzipiert sind. Kan-
didat*innen, die eine solche modulare Lehre 
besuchen, absolvieren zunächst ein Basis-
modul, bevor sie sich durch die Wahl ver-
schiedener Haupt- und Spezialmodule auf 
ein bestimmtes Berufsfeld festlegen. Je nach 
Auswahl oder Kombination dauert die mo-
dulare Lehre mindestens drei und maximal 
vier Jahre22. 

In den fünf Bundesländern Oberösterreich, 
Burgenland, Niederösterreich, Salzburg und 
Vorarlberg gibt es das Programm "Du 
kannst was!" 23 . Die Zielgruppe des Pro-
gramms sind Erwachsene, die über mehrere 
Jahre Berufserfahrung, aber keine formale 
berufliche Qualifikation verfügen. Es bietet 
einen maßgeschneiderten Weg zum Lehr-
abschluss über die Anerkennung der im Be-
rufsleben erworbenen Fähigkeiten; die Teil-

                                                           
21 Modulare Berufsbildung  
22 https://www.oesterreich.gv.at/themen/bil-
dung_und_neue_medien/lehre/Seite.333302.html   
23 “Du kannst was!”  
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nehmenden können aus 23 verschiedenen 
Berufsfeldern wählen24. 

In Vorarlberg gibt es z.B. das Ausbildungs-
angebot "Gastgeberschule für die Touris-
musberufe". Nach Abschluss der vierjährigen 
dualen Lehrlingsausbildung erhalten die Ab-
solvent*innen eine reguläre Lehrabschluss-
prüfung in einem der drei wählbaren Aus-
bildungswege ("Service- und Gastgeber-
kompetenz", "Rezeption und Hotelma-
nagement" und "Küche und Kulinarik") in 
Verbindung mit dem Abschluss "Hotelfach-
schulabschluss" (ein kaufmännischer Schul-
abschluss) sowie Zertifikate für die gewähl-
ten Zusatzausbildungen. Die Berufsmatura 
kann mit etwas zusätzlicher Vorbereitungs-
zeit nachgeholt werden. 

In Vorarlberg gibt es auch die Möglichkeit, 
die "Werkraumschule" zu besuchen: Diese 
Ausbildungsvariante dauert fünf Jahre und 
kombiniert ebenfalls eine Lehrausbildung 
mit einem Wirtschaftsschulabschluss, der 
durch eine Existenzgründerprüfung25 erwei-
tert wird. Das Projekt wird vom Land Vorarl-
berg, der Wirtschaftskammer und der Arbei-
terkammer Vorarlberg sowie dem Bundes-
ministerium für Bildung, Wissenschaft und 
Forschung unterstützt26. 

Das Berufsgesetz ermöglicht es, dass ein 
Lehrling gleichzeitig in zwei Lehrberufen 
ausgebildet werden kann. Die Dauer dieser 
Lehrberufe wird wie folgt berechnet: Die Ge-
samtdauer beider Lehrberufe halbiert plus 
ein Jahr, jedoch nicht mehr als vier Jahre27. 

Die Durchlässigkeit zwischen den verschie-
denen Teilbereichen der Berufsbildung ist 
nicht einfach zu erfassen. Es gibt jedoch Da-
ten der Statistik Austria zum Bildungshin-
tergrund der Schüler*innen in den ersten 

                                                           
24 https://ooe.arbeiterkammer.at/service/broschuere-
nundratgeber/bildung/Projekt__Du_kannst_was__.html   
25 Unternehmerprüfung  
26 http://werkraum.at/werkraumschule/   
27 https://www.bmdw.gv.at/Themen/Lehre-und-
Berufsausbildung/Lehrlingsausbildung-Duales-Sy-
stem/LehrberufeInOesterreich.html   

Klassen der Berufsschulen für Lehrlinge28. 
Demnach haben im Schuljahr 2018/19 rund 
zehn Prozent der Lehrlinge in der ersten 
Klasse einer berufsbildenden Schule in Ös-
terreich auch im vorangegangenen Schul-
jahr eine solche Schule besucht; diese Schü-
ler*innen wiederholen entweder ein Schul-
jahr oder haben die Lehrlingsausbildung für 
einen anderen Lehrberuf begonnen (eine 
klare Unterscheidung zwischen diesen bei-
den Gruppen ist auf Basis der vorliegenden 
Daten nicht möglich). 

15 Prozent der Schülerinnen und Schüler im 
ersten Schuljahr wechselten von der Berufs-
schule in eine Lehre, 12 Prozent von der Be-
rufsfachschule. Rund sieben Prozent der 
neuen Lehrlinge im Schuljahr 2018/19 haben 
bereits eine nachobligatorische Ausbildung 
absolviert; rund vier Prozent dieser speziellen 
Teilgruppe haben eine drei- bis vierjährige 
Berufsfachschule abgeschlossen. 

 

Zusammenfassung  

Analog zu Kapitel vier in diesem Bericht 
wurden dieselben drei analytischen Katego-
rien verwendet, um die Optionen der hori-
zontalen Durchlässigkeit innerhalb der dua-
len Berufsbildungssysteme im Alpenraum 
zu klassifizieren. 

Hinsichtlich des Einsatzes von zusätzlichen 
Prüfungen und/oder Ausbildungen zur 
Schaffung von Möglichkeiten der horizonta-
len Mobilität konnten keine entsprechenden 
Modelle identifiziert werden. Dieser Ansatz 
scheint daher derzeit nicht als geeigneter 
Weg zur Ermöglichung horizontaler Durch-
lässigkeit innerhalb der dualen Berufsbil-
dung im Alpenraum. 

                                                           
28 https://www.statistik.at/web_de/statistiken/men-
schen_und_gesellschaft/bildung/schulen/ueber-
tritte_und_bildungsverlaeufe/index.html; siehe auch 
LASSNIGG/LAIMER 2013  
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Die Möglichkeit interner Modifikationen der 
dualen Berufsausbildung zur Ermöglichung 
einer pfadübergreifenden Mobilität wurde in 
Österreich nur in Ansätzen erkannt. Dies be-
trifft zum einen die Modularisierung der 
Lehrlingsausbildung. Obwohl dieser Ansatz 
in den letzten zehn Jahren im deutschspra-
chigen Raum ausgiebig diskutiert wurde, 
hat die tatsächliche Umsetzung von modul-
arisierten Lehrlingsausbildungssystemen 
nicht wirklich stattgefunden. Einer der 
Gründe – und eines der inhärenten Proble-
me der Modularisierung – ist das "berufliche 
Konzept", das in vielen Ländern die Grundla-
ge der Lehrlingsausbildung bildet. Obwohl 
die Modularisierung u.a. eine schnelle und 
flexible Berücksichtigung von Veränderun-
gen in den Anforderungen der Wirtschaft, 
ein flexibles Reagieren auf unterschiedliche 
Bedürfnisse der Lernenden und die Mög-
lichkeit des Modul-Sharings ermöglicht, be-
steht die Gefahr einer 
Schwächung des bewähr-
ten Berufskonzepts. Weit 
verbreitet ist die Befürch-
tung, dass das Niveau der 
beruflichen Qualifikation 
durch Modularisierungs-
prozesse sinken könnte. 

Darüber hinaus wird be-
zweifelt, dass ein ganzer 
Beruf in einzelne Module 
oder Teile zerlegt werden 
kann. Ein weiterer mögli-
cher Nachteil könnte die 
schwindende Transparenz 
und Akzeptanz auf Seiten 
der Unternehmen sein. 

Die andere Möglichkeit, die duale Berufs-
ausbildung zu modifizieren, um die horizon-
tale Durchlässigkeit zu erhöhen, liegt in der 
Kombination verschiedener Ausbildungs-
wege, z.B. der Kombination von dualer Lehr-
lingsausbildung und Ausbildung an einer 
Berufsschule. 

Die Anerkennung von früherem Ler-
nen/Erfahrungen ist eine Methode, die in 
fast allen Ländern des Alpenraums ange-
wandt wird, um horizontale Durchlässigkeit 
zu ermöglichen (und zu erleichtern). In vie-
len Fällen sind diese Regelungen rechtsver-
bindlich, insbesondere beim Wechsel zwi-
schen inhaltlich ähnlichen Ausbildungsgän-
gen. Es gibt aber auch gewisse Möglichkei-
ten der individuellen Verkürzung der Ausbil-
dungszeiten, z.B. wenn die Lehrberufe in-
haltlich nicht so sehr verwandt sind.  

 

Abb.3: Aspekte der horizontalen Durchlässigkeit der dualen Ausbildung im Alpenraum 
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6 INTERNATIONALE MOBILITÄT 
 

Im transnationalen europäischen Kontext 
sind Fragen der Mobilität von Lernenden 
und der Anerkennung von Abschlüssen, Dip-
lomen und Qualifikationen offensichtlich 
von großer Bedeutung. In Österreich gibt es 
grundsätzlich drei verschiedene Arten von 
formalen Anerkennungsverfahren29: 

 Anerkennung von Diplomen,  
Titeln und Berufen 

 Anerkennung und Anrechnung  
von Vorbildungszeiten 

 Ausnahmsweise Zulassung  
zur Lehrabschlussprüfung30 

Im ersten Fall sind ausländische Prüfungs-
zeugnisse den entsprechenden österreichi-
schen Zeugnissen gleichgestellt, wenn dies 
in Staatsverträgen oder in Verordnungen 
des Wirtschaftsministeriums festgelegt ist. 
Solche Vereinbarungen gibt es mit Deutsch-
land, Ungarn und Südtirol. In anderen Fällen 
ist es möglich, die Gleichwertigkeit durch ei-
nen Antrag beim Wirtschaftsministerium 
individuell zu determinieren. Das Auslands-
zeugnis kann entweder als vollständig 
gleichwertig mit dem jeweiligen Ausbil-
dungsberuf angesehen werden oder – wenn 
das Zeugnis in weiten Teilen gleichwertig ist 
– den Bewerber*innen wird der Zugang zu 
einer verkürzten Form der Lehrabschluss-
prüfung gewährt.  

Auch die Anerkennung und Anrechnung 
von Ausbildungszeiten erfolgt entweder 
formalisiert durch länderübergreifende Ver-

                                                           
29 Gleichhaltung  
30 https://www.wko.at/service/bildung-lehre/Gleichhal-
tung_Ausland_LAP.html; siehe auch 
https://www.bmdw.gv.at/Themen/Lehre-und-
Berufsausbildung/Gleichhaltungeinerauslaendischen-
Berufsausbildungmitderoester-
reichischenLehrabschlusspruefung.html   

einbarungen oder auf individueller Basis. Die 
außerordentliche Zulassung zur Lehrab-
schlussprüfung ist möglich für Personen 
über 18 Jahre, die ein erhebliches Maß an 
Berufspraxis oder Lernerfahrungen (mindes-
tens die Hälfte der Ausbildungszeit des je-
weiligen Ausbildungsgangs) haben. 

Schließlich gibt es auch die Möglichkeit ei-
ner informellen Anerkennung von Vorbil-
dung oder Berufserfahrung: Jede*r Arbeit-
geber*in kann erworbene Fähigkeiten von 
Arbeitnehmer*innen bewerten und aner-
kennen und diese bei der Einstufung und 
Vergütung berücksichtigen. Für diese Me-
thode der Anerkennung gibt es keine offizi-
elle Regelung. 

Es gibt auch eine umfassende Website, die 
sich mit allen Aspekten der Anerkennung 
von Abschlüssen und Berufen in Österreich 
befasst31. 

 

ZUSAMMENFASSUNG 

Abbildung 4 zeigt deutlich, dass die Maß-
nahmen, die zur Förderung des internatio-
nalen Aspekts der Durchlässigkeit der dua-
len Berufsbildung in den Ländern des Alpen-
raums ergriffen wurden, fast hauptsächlich 
im Bereich der Anerkennung von frühe-
rem Lernen und/oder Berufserfahrung lie-
gen. 

Die meisten der in dieser Studie betrachte-
ten Länder verwenden bi- oder multilaterale 
Vereinbarungen über die Gleichwertigkeit 
von Berufen und Ausbildungsergebnissen. 
Dies ist eine bewährte Methode, um sicher-
zustellen, dass eine Ausbildung oder ein Be-
ruf auch in einem anderen nationalen Kon-
                                                           
31 https://www.berufsanerkennung.at / 
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31 https://www.berufsanerkennung.at / 
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text genutzt werden kann. In fast allen Län-
dern gibt es auch gesetzlich und institutio-
nell geregelte Verfahren zur Anerkennung 
ausländischer Berufsabschlüsse und damit 
zur länderübergreifenden Mobilität von Aus-
zubildenden und anderen beruflich ausge-
bildeten Fachkräften. In einigen Ländern 
werden zusätzlich zu den offiziellen Maß-
nahmen auch individuelle Anerkennungs-
verfahren angewandt, die eine größere Fle-
xibilität innerhalb des Prozesses gewährleis-
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Abb.4: Aspekte der internationalen Durchlässigkeit der dualen Ausbildung im Alpenraum 
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7 SCHLUSSFOLGERUNGEN 
UND EMPFEHLUNGEN 
 

Wie die in diesem Bericht vorgestellten For-
schungsergebnisse zeigen, gibt es viele ver-
schiedene Optionen, um die Durchlässigkeit 
innerhalb der dualen Berufsbildungssyste-
me sowie zwischen verschiedenen nationa-
len Bildungssystemen zu ermöglichen und 
weiter zu verbessern. Der Gedanke, dass 
Lernende in der Lage sein sollten, zwischen 
verschiedenen Arten von Bildung, wie z. B. 
akademischer und beruflicher Bildung, und 
zwischen verschiedenen Bildungsniveaus zu 
wechseln, ist mittlerweile eine weit verbrei-
tete Vorstellung und wird in der (Berufs-
)Bildungslandschaft allgemein akzeptiert. 
Dieser Gedanke wird natürlich durch die 
verschiedenen europäischen Integrationsini-
tiativen im Bereich der allgemeinen und be-
ruflichen Bildung weiter gestärkt, die darauf 
abzielen, die Mobilität von Lernenden und 
Arbeitskräften innerhalb der Region zu er-
leichtern (wie z. B. im Kommuniqué von 
Brüssel 2010 und in der Strategie Europa 
2020 betont). 

Generell lassen sich die folgenden Empfeh-
lungen in zwei Handlungsbereiche untertei-
len: 

 Zum einen geht es um Maßnahmen, die 
innerhalb eines Landes und des jeweili-
gen nationalen Bildungs- und Ausbil-
dungssystems ergriffen werden können, 
um die Durchlässigkeit in Bezug auf die 
duale Berufsbildung zu erhöhen (sei es 
der vertikale oder der horizontale Aspekt 
der Durchlässigkeit). 

 In einem breiteren Spektrum besteht die 
Möglichkeit, bi- oder multilaterale Initiati-
ven und Projekte zu entwickeln, an denen 
zwei oder mehr Länder beteiligt sind, um 

grenzüberschreitende Ausbildungsgänge 
oder Anerkennungsverfahren zu ermögli-
chen. 

 

Im Hinblick auf durchführbare Maßnahmen 
innerhalb eines nationalen Bildungssys-
tems kann ein möglicher Weg zur Stärkung 
der Ausbildungswege in einer stärker mo-
dularisierten Form beim Ansatz eines Auf-
bau eines dualen Berufsbildungssystems 
bestehen: Die breite Grundausbildung er-
höht die berufliche Mobilität der Jugendli-
chen; gleichzeitig können sie sich durch ver-
besserte Spezialisierungs- und Kombinati-
onsmöglichkeiten eine flexiblere Ausbildung 
schaffen. Allerdings muss man sich der 
Grenzen der Modularisierung bewusst sein, 
denn sie darf nicht dazu führen, dass das Be-
rufskonzept als Rückgrat der dualen Berufs-
ausbildung aufgegeben wird. 

Eine weitere Option, die in einigen Ländern 
des Alpenraums bereits verfolgt wird, ist eine 
Art innerbetriebliche Modifikation der dua-
len Berufsausbildung in Form einer Lehr-
lingsausbildung in Kombination mit einer 
Hochschulzugangsberechtigung. Auf diese 
Weise können Absolvent*innen der dualen 
Berufsausbildung entweder einen einge-
schränkten oder sogar allgemeinen Zugang 
zu höheren Bildungseinrichtungen erhalten, 
was die Attraktivität der Lehrlingsausbildung 
erhöht und gleichzeitig die Gerechtigkeit in-
nerhalb des Bildungs- und Ausbildungssys-
tems verbessert. 

Wie ein Beispiel aus Deutschland gezeigt 
hat, gibt es auch die Möglichkeit, neue Zu-
gangswege für bestehende Abschlüsse zu 
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eröffnen, in diesem Fall eine höhere berufli-
che Qualifikation: Seit 2009 ermöglicht die 
Meisterprüfung in Deutschland den allge-
meinen Zugang zum Hochschulsystem 
(Universitäten, Fachhochschulen). In diesem 
Fall wurde ein bereits bestehender Ab-
schluss faktisch mit einer erweiterten Zu-
gangsberechtigung versehen und damit in-
nerhalb des Bildungssystems "aufgewertet". 

Ein weiterer sehr wichtiger Baustein eines 
nachhaltigen Durchlässigkeitsprozesses 
(nicht nur innerhalb des Berufsbildungssys-
tems) ist die Anerkennung von Lernergeb-
nissen und Berufserfahrungen: Die Lernen-
den müssen befähigt und ermutigt werden, 
alle Arten von Lernerfahrungen zu übertra-
gen und darauf aufzubauen – unabhängig 
davon, ob dies in einer formalen Ausbildung 
geschehen ist, nicht-formalen oder informel-
len Rahmen – und unabhängig davon, wo 
dieser Lernprozess stattgefunden hat. Das 
Beispiel Frankreichs hat gezeigt, dass solche 
Anerkennungsmaßnahmen für ein breites 
Spektrum von Bildungskontexten und -
umgebungen erfolgreich umgesetzt werden 
können und sogar zu einem Rechtsan-
spruch werden können, auf den ein recht 
großer Teil der Bevölkerung Anspruch hat. 

Neben Maßnahmen im nationalen Kontext 
gibt es natürlich auch die Möglichkeit von 
bilateralen und/oder multilateralen Ver-
einbarungen und Ansätzen. Wie sich für die 
meisten Länder des Alpenraums gezeigt hat, 
bestehen solche Abkommen bereits seit ge-
raumer Zeit und haben sich bewährt. 

Bewertungs- und Akkreditierungsverfahren 
können standardisiert und systematisiert 
werden, um die Anerkennungsverfahren 
ausländischer Qualifikationen zu erleichtern. 
Im Falle Deutschlands hat die Bundesregie-
rung eine Reihe von Unterstützungsangebo-
ten geschaffen, allen voran das zentrale In-
formationsportal "Anerkennung in Deutsch-
land". Dieses Online-Tool liefert nach weni-
gen Klicks die Adresse der für den jeweiligen 
Beruf zuständigen Stelle und erleichtert und 

beschleunigt so die Arbeit für Antragstel-
ler*innen. Darüber hinaus bietet die Inter-
netplattform wichtige Informationen zu den 
verschiedenen Rechtsgrundlagen, zu den 
Anerkennungsverfahren in den einzelnen 
Berufen und zu den Beratungsangeboten. 

Neben solchen "traditionellen" und bewähr-
ten multilateralen Wegen findet sich in die-
sem Bericht aber auch ein Beispiel für eine 
innovative grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit in der Lehrlingsausbildung. Diese 
fand in einer sogenannten "Großregion" 
statt, die vier Länder umfasste. Die relevan-
ten Stakeholder dieser Region (Sozialpartner, 
Ausbildungsunternehmen, Lehrer*innen 
usw.) entwickelten gemeinsam im Rahmen 
eines transnationalen Berufsbildungspro-
jekts grenzüberschreitende Lehrlingsausbil-
dungen und Lernergebnisse für den Einzel-
handel. Die zentralen Forschungsfragen die-
ses Projekts lauteten: Gibt es eine Möglich-
keit, Ausbildungs- und Weiterbildungsberu-
fe über nationale und internationale Gren-
zen hinweg zu vergleichen? 

Wie können diese Vergleiche genutzt wer-
den, um eine koordinierte, gemeinsame, 
grenzüberschreitende Berufsausbildung zu 
entwickeln? 

Die Ergebnisse dieses Projekts haben ge-
zeigt, dass ein systematischer Vergleich der 
Berufsausbildung über nationale Grenzen 
hinweg möglich ist und die Grundlage für 
gemeinsame, grenzüberschreitende Berufs-
ausbildungssysteme bilden kann. Natürlich 
ist die Kenntnis der Sprachen, in denen die 
Lehrpläne verfasst sind, für die Durchfüh-
rung eines grenzüberschreitenden Lehr-
planvergleichs unerlässlich. Genauso wich-
tig, wenn nicht noch wichtiger, ist jedoch die 
Kenntnis der Berufsbildungssysteme und 
der historisch gewachsenen Ausbildungs-
bedingungen, um zu verstehen, wie ein Cur-
riculum in den beteiligten Ländern in die 
Praxis umgesetzt wird. 

Bislang wurden Vorschläge zu Ansätzen und 
Optionen abgeleitet, die in dem einen oder 
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anderen Land des Alpenraums bereits exis-
tieren. Zusätzliche Hinweise und Ideen zur 
Verbesserung der Durchlässigkeit lassen 
sich aus den Abbildungen 2, 3 und 4 ablei-
ten, die einen Überblick über die bestehen-
den Möglichkeiten der Durchlässigkeit nach 
analytischen Kategorien (externe Prüfun-
gen/Ausbildung; interne Modifikation der 
dualen Berufsbildung und Anerkennung 
früherer Lernleistungen) geben. Gleichzeitig 
zeigen diese Zahlen auch deutlich Bereiche 
auf, in denen es bisher keine Optionen gibt. 
Daher können diese "weißen Flecken" als 
Ansatzpunkte für die Ausarbeitung einiger 
grundlegender Ideen zur Verbesserung der 
Durchlässigkeit genutzt werden. 

Für die vertikale Mobilität gibt es keine "wei-
ßen Flecken". Bei der horizontalen Mobilität 
fällt auf, dass bisher keine externen Zusatz-
angebote für Examen/Ausbildung genutzt 
werden. Warum also nicht Überbrückungs-
angebote wie "Passerellen" und/oder Ausbil-
dungen (die fehlende Qualifikationslücken 
schließen könnten) schaffen, um den Wech-
sel zwischen den Berufsbildungsgängen zu 
erleichtern? Auch interne Modifikationen 
der dualen Berufsausbildung (z. B. die Kom-
bination von dualer Berufsausbildung und 
Wirtschaftsschulen) werden in Österreich 
nur in einigen wenigen innovativen Ansät-
zen genutzt. Warum sollten nicht mehr Be-
rufsbildungsangebote geschaffen werden, 
die Berufsbildungswege wie die duale und 
vollzeitschulische Berufsbildung mit unter-
schiedlichen Inhalten kombinieren? 

Was die internationale Durchlässigkeit be-
trifft, so gibt es auch hier keine systematisch 
etablierten Optionen für externe zusätzliche 
Examen/Ausbildungen. Warum also nicht 
Überbrückungsangebote wie "Passerellen" 
und/oder Ausbildungen schaffen (die feh-
lende Qualifikationslücken schließen könn-
ten), um die Anerkennung und Durchlässig-
keit zwischen den Ländern zu erleichtern 
(zumindest im Alpenraum und für Absol-
vent*innen der dualen Berufsausbildung)? 

Um es kurz zu machen: Es gibt bereits viele 
Möglichkeiten (insbesondere auf nationaler 
Ebene), die vertikale, horizontale und inter-
nationale Durchlässigkeit in der dualen Be-
rufsbildung zu verbessern. Die Länder des 
Alpenraums könnten von den Erfahrungen 
der anderen lernen und herausfinden, ob 
und wie sie diese in ihrem nationalen Kon-
text übernehmen können. Darüber hinaus 
könnten "weiße Flecken" als Ausgangspunkt 
für Überlegungen dienen, wie neue Optio-
nen geschaffen werden können. Ein 
Schwerpunkt könnte das Angebot zusätzli-
cher externer Prüfungen/Schulungen sein, 
insbesondere für die horizontale und inter-
nationale Durchlässigkeit. 

 

 



  

DuALPLus - T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbildung und Ausbildung in Österreich 22 

8 REFERENZEN 
 

Fett: Referenzen aus/mit Bezug zu Österreich 

Angotti, Roberto: Vocational education and training in 
Europe:Italy. Cedefop ReferNet VET in Europe reports 
2018, 2019.  

Bliem, Wolfgang; Schmid, Kurt; Petanovitsch, Alexander: 
Duale Berufsbildung in Deutschland, Liechtenstein, Ös-
terreich und der Schweiz. Vergleichender Expertenbe-
richt, Gesamtbericht, ibw-Bericht, Wien, 2016.  

Bliem, Wolfgang; Schmid, Kurt; Petanovitsch, Alexander: 
Success factors for the Dual VET System. Possibilities for 
Know-how-transfer, ibw-Forschungsbericht Nr. 177, Wien, 
2014.  

Böttcher, Wibke; Busse, Gerd; Frommberger, Dietmar; 
Keppels, Erik; Krichewsky, Léna; Schulz, Anja: Grenz-
überschreitende Curriculumentwicklung in der Berufs-
bildung – ein Leitfaden am Beispiel der Erstausbildung 
im Einzelhandel zwischen Deutschland und den Nie-
derlanden. In: Frommberger, D. (Hrsg.), Magdeburger 
Schriften zur Berufs- und Wirtschaftspädagogik, Heft 1, 
Jg. 2013. Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg.  

Bundesamt für Berufsbildung und Technologie (BBT) 
(Hrsg.): Validierung von Bildungsleistungen. Leitfaden 
für die berufliche Grundbildung, Bern, 2010.  

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) (Hrsg.): Daten-
report zum Berufsbildungsbericht 2016. Informationen 
und Analysen zur Entwicklung der beruflichen Bildung, 
Bonn, 2016.  

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
(Hrsg.): Die Pilotinitiative DECVET. Kompetenzen an-
rechnen – Durchlässigkeit verbessern, Bonn-Berlin, 
2010.  

Centre Inffo: Vocational education and training in Euro-
pe: France. Cedefop ReferNet VET in Europe reports 
2018, 2019.  

Dornmayr, Helmut; Nowak, Sabine: Lehrlingsausbildung 
im Überblick 2019. Strukturdaten, Trends und Perspek-
tiven, ibw-Forschungsbericht Nr. 200, Wien, 2019.  

European Centre for the Development of Vocational 
Training (Cedefop) (Hrsg.): Apprenticeship review: Slo-
venia, Putting apprenticeship on track in Slovenia, Lux-
emburg, 2017.  

Heublein, Ulrich; Ebert, Julia; Hutzsch, Christopher; Is-
leib, Sören; König, Richard; Richter, Johanna; Woisch, 
Andreas: Zwischen Studienerwartungen und Studien-
wirklichkeit. Ursachen des Studienabbruchs, beruflicher 
Verbleib der Studienabbrecherinnen und Studienab-
brecher und Entwicklung der Studienabbruchquote an 
deutschen Hochschulen, Deutsches Zentrum für Hoch-
schul- und Wissenschaftsforschung GmbH, Hannover, 
Juni 2017.  

Hippach-Schneider, Ute; Huismann, Adrienne: Voca-
tional education and training in Europe: Germany. 
Cedefop ReferNet VET in Europe reports 2018, 2019.  

Istituto Nazionale per l’Analisi delle Politiche Pubbliche 
(INAPP) (Hrsg.): Dual systems in the regions of the Alpine 
space. Final report, Februar 2019.  

Knavs, Simona; Šlander, Metka; Čelebič, Tanja; Bratuž 
Ferk, Barbara; Rogan, Denis: Vocational education and 
training in Europe – Slovenia. Cedefop ReferNet VET in 
Europe reports 2018, 2019.  

Knust, Michaela; Hanft, Anke (Hrsg.): Weiterbildung im 
Elfenbeinturm?, Waxmann Verlag, Münster, 2009.  

KöhlmannEckel, Christiane: Die Pilotinitiative DECVET. 
Entwicklung eines Leistungspunktesystems zur An-
rechnung von Lernergebnissen, erschienen in: bildung 
für europa - Journal der Nationalen Agentur beim Bun-
desinstitut für Berufsbildung, Nr. 18, Dezember 2012, S. 
12.  

Lassnigg, Lorenz; Laimer, Andrea: Berufsbildung in Öster-
reich: Hintergrundbericht zum Nationalen 66 Bildungs-
bericht 2012. Ergänzender Hintergrundbericht zum Kapi-
tel im Nationalen Bildungsbericht 2012 “Die berufliche 
Erstausbildung zwischen Wettbewerbsfähigkeit, sozialen 
Ansprüchen und Lifelong Learning - eine Policy Analyse”, 
Endbericht, Institut für Höhere Studien, Wien, Jänner 
2013.  

Maetz, Isabelle: Parcours et réussite aux diplômes uni-
versitaires: les indicateurs de la session 2013, Note Flash 
n°4, July 2015.  

Perulli, Elisabetta: European inventory on validation of 
non-formal and informal learning 2018 update. Country 
Report: Italy, 2019.  

Schmid, Kurt: Companies Engaging in Dual VET: Do Fi-
nancial Incentives Matter? Approaches in Austria, Ger-
many, Liechtenstein and Switzerland Options, Pros and 
Cons for Reform Processes, Zürich, 2019.  

Schmid, Martin; Schmidlin, Sabina; Hischier, David Ste-
fan: Berufsabschluss für Erwachsene: Sicht von be-
troffenen Erwachsenen, Schlussbericht, Staatssekretari-
at für Bildung, Forschung und Innovation SBFI, Bern, 
2017.  

Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation 
(SBFI) (Hrsg.): Internationale Berufsbildungszusam-
menarbeit IBBZ. Strategischer Grundlagenbericht, Bern, 
November 2014.  

Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation 
(SBFI) (Hrsg.): Berufsbildung in der Schweiz. Fakten und 
Zahlen 2020, Bern, 2020.  

SWORD - School and Work-Related Dual learning. Intel-
lectual Output 1: A Comparative Analysis by Regions, 
2016. On the Internet: 
https://en.calameo.com/read/0047026258c7439d7d24c   

 

Online references  



  

DuALPLus - T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbildung und Ausbildung in Österreich 23 

Abitur nachholen: http://www.abi-
nachholen.de/begabtenpruefung.html  (30.06.2020)  

Académie de Clermont-Ferrand: http://www.ac-
clermont.fr/offre-de-formation/lapprentissage/le-
contrat-dapprentissage/reduction-de-la-duree-du-
contrat-d-apprentissage/  (30.06.2020)  

Amministrazione Provincia Bolzano: 
http://www.provinz.bz.it/bildung-
sprache/berufsbildung/maturafuehrende-
lehrgaenge.asp (30.06.2020)  

Amministrazione Provincia Bolzano: 
http://www.provinz.bz.it/de/dienstleistungen-a-
z.asp?bnsv_svid=1033684 (30.06.2020)  

Amministrazione Provincia Bolzano: 
http://www.provinz.bz.it/de/dienstleistungen-a-
z.asp?bnsv_svid=1005340 (30.06.2020)  

Amministrazione Provincia Bolzano: 
http://www.provinz.bz.it/bildung-sprache/ausbildungs-
studien-berufsberatung/beruf/berufliche-
anerkennung.asp (30.06.2020)  

APA-OTS Originaltext-Service GmbH: 
https://www.ots.at/presseaussen-
dung/OTS_20120925_OTS0258/landertshammer-
verkuerzte-lehre-nach-matura-kann-auch-tausenden-
studienabbrechern-zu-fundierter-berufsausbildung-
verhelfen (30.06.2020)  

Arbeiterkammer Oberösterreich: 
https://ooe.arbeiterkammer.at/service/broschuerenundra
tgeber/bildung/Projekt__Du_kannst_was__.html 
(30.06.2020)  

AZUBIYO GmbH: https://www.azubiyo.de/azubi-
wissen/ausbildungsverkuerzung/ (30.06.2020)  

Bayerisches Staatsministerium für Familie, Arbeit und 
Soziales: https://studienabbruch.bayern.de/kontakt/  
(30.06.2020)  

berufsbildung.ch - Schweizerische Dienstleistungszent-
rum Berufsbildung: Berufs-, Studien- und Laufbahnbe-
ratung SDBB: 
https://www.berufsbildung.ch/dyn/9481.aspx  
(30.06.2020) 67  

Bundesgymnasium Babenbergerring: https://www.bg-
bab.ac.at/formulare/Ausbildungswege_nach_der_Matura.
pdf (30.06.2020)  

Bundesinstitut für Berufsbildung: 
https://www.bibb.de/de/4855.php  (30.06.2020)  

Bundesinstitut für Berufsbildung: 
https://www.bibb.de/de/687.php  (30.06.2020)  

Bundesministerium der Justiz und für Verbraucher-
schutz: http://www.gesetze-im-
internet.de/bbig_2005/__45.html  (30.06.2020)  

Bundesministerium der Justiz und für Verbraucher-
schutz: https://www.gesetze-im-
internet.de/bbig_2005/__8.html  (30.06.2020)  

Bundesministerium für Bildung und Forschung, Referat 
„Innovationen in der beruflichen Bildung“: 
https://www.studienabbruch-und-dann.de (30.06.2020)  

Bundesministerium für Bildung und Forschung: 
https://www.bmbf.de/de/neue-chancen-fuer-
studienabbrecher-844.html  (30.06.2020)  

Bundesministerium für Bildung und Forschung: 
https://www.bmbf.de/upload_filestore/pub/Berufsbildun
gsforschung_Band_18.pdf (30.06.2020)  

Bundesministerium für Bildung und Forschung: 
https://www.bmbf.de/upload_filestore/pub/Berufsbildun
gsbericht_2019.pdf (30.06.2020)  

Bundesministerium für Bildung und Forschung: 
https://www.anerkennung-in-deutschland.de/html/de/  
(30.06.2020)  

Bundesministerium für Digitalisierung und Wirtschafts-
standort: 
https://www.oesterreich.gv.at/themen/bildung_und_neu
e_medien/lehre/Seite.333600.html  (30.06.2020)  

Bundesministerium für Digitalisierung und Wirtschafts-
standort: 
https://www.oesterreich.gv.at/themen/bildung_und_neu
e_medien/lehre/Seite.333302.html  (30.06.2020)  

Bundesministerium für Digitalisierung und Wirtschafts-
standort: https://www.bmdw.gv.at/Themen/Lehre-und-
Berufsausbil-
dung/GleichhaltungeinerauslaendischenBerufsausbildu
ngmitderoesterreichischenLehrabschlusspruefung.html  
(30.06.2020)  

Bundesministerium für Digitalisierung und Wirtschafts-
standort: https://www.bmdw.gv.at/Themen/Lehre-und-
Berufsausbildung/Lehrlingsausbildung-Duales-
System/LehrberufeInOesterreich.html  (01.07.2020)  

Bundesrat - Bundeskanzlei: 
https://www.admin.ch/opc/de/classified-
compilation/20080844/index.html    (30.06.2020)  

Bundesrat - Bundeskanzlei: 
https://www.admin.ch/opc/de/classified-
compilation/20001860/index.html (30.06.2020)  

CCI Paris Ile-De-France: https://www.cci-paris-
idf.fr/sites/default/files/dfcta/pdf/documents/fiche_ndeg
_7_duree_du_contrat_dapprentissage.pdf (30.06.2020)  

Centre d'Information et de Documentation Jeunesse: 
https://www.cidj.com/etudes-formations-
alternance/avant-le-bac/poursuivre-ses-etudes-apres-
un-cap (30.06.2020)  

Centre International d'Etudes Pédagogiques: 
https://www.ciep.fr/en/enic-naric-france/the-
equivalence-of-qualifications (30.06.2020)  

codes-et-lois.fr: https://www.codes-et-lois.fr/code-du-
travail/article-l6222-22-1  (30.06.2020)  

Deutscher Bundestag: 
https://www.bundestag.de/resource/blob/436858/6ecd3
35ae2f9e045a7fa92bb899c23a7/wd-8-042-16-pdf-
data.pdf (30.06.2020)  

Diplomeo.com: https://diplomeo.com/bac_pro  
(30.06.2020)  

duales-studium GmbH: https://www.duales-
studium.de/allgemein/formen-des-dualen-studiums  
(30.06.2020)  

éduscol - Informer et accompagner les professionnels 
de l'éducation: https://edu-scol.education.fr/cid47640/le-
baccalaureat-professionnel.html#oral  (30.06.2020) 68  

Geschäftsstelle Werkraum Bregenzerwald: 
http://werkraum.at/werkraumschule/  (30.06.2020)  



  

DuALPLus - T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbildung und Ausbildung in Österreich 24 

Hamburger Institut für Berufliche Bildung: 
https://hibb.hamburg.de/bildungsangebote/hoehere-
bildungsabschluesse/dual-plus-fachhochschulreife-2/ 
(30.06.2020)  

Istituto Promozione Lavoratori: http://afi-
ipl.org/lehrlingskalender/allgemeine-bestimmungen-
grundinfos/#dualeberufsbildung (30.06.2020)  

Kantonale Maturitätsschule für Erwachsene KME: 
https://kme.ch/angebot/gymnasiale-
maturitaet/#aufnahmeverfahren  (30.06.2020)  

Kremstaler Technische Lehrakademie: http://www.ktla.at 
/ (30.06.2020)  

Landesberufsschule für Handwerk und Industrie Bozen: 
http://www.bozen.berufsschule.it/ausbildung/1068.asp 
(30.06.2020)  

Légifrance – Le service public de la diffusion du droit: 
https://www.legifrance.gouv.fr/affi-
chCode.do?idArticle=LE-
GIARTI000006526850&idSectionTA=LEGI-
SCTA000006182537&cidTexte=LEGI-TEXT000006071191  
(30.06.2020)  

Légifrance – Le service public de la diffusion du droit: 
https://www.legifrance.gouv.fr/affi-chTexte.do;jsessio-
nid=A477D3620C1415C83EDA46247FFF246F.tpdjo11v_3?
cidTexte=JORF-
TEXT000000531454&dateTexte=20131007  (30.06.2020)  

Lorenz-Kaim-Schule - Berufliches Schulzentrum Kro-
nach: https://www.bs-kronach.de/index.php?id=163 
(30.06.2020)  

mensch im tourismus - Initiative der FG Gastronomie 
und Hotellerie - Wirtschaftskammer Vorarlberg: 
https://www.gascht.at/  (30.06.2020)  

Ministère de l'Enseignement supérieur, de la Recherche 
et de l'Innovation : https://www.enseignementsup-
recherche.gouv.fr/cid21053/le-d.a.e.u.html (30.06.2020)  

Ministère du Travail - Le portail de la validation des ac-
quis de l’expérience: http://www.vae.gouv.fr/espace-
ressources/webographie (30.06.2020)  

Ministère du Travail - Le portail de la validation des ac-
quis de l’expérience: http://www.vae.gouv.fr/espace-
ressources/toute-la-reglementation/toute-la-
reglementation-de-la-vae.html (30.06.2020)  

Ministère du Travail : https://travail-
emploi.gouv.fr/formation-professionnelle/certification-
competences-pro/vae (30.06.2020)  

Ministerium für Wirtschaft, Arbeit, Energie und Verkehr 
des Saarlandes: https://www.tf-
grenzgaenger.eu/index.php?id=1&no_ca-che=1  
(30.06.2020)  

Office national d'information sur les enseignements et 
les professions: http://www.onisep.fr/Choisir-mes-etu-
des/Au-lycee-au-CFA/Au-lycee-profession-nel-et-au-
CFA/Le-CAP-certificat-d-aptitude-
professionnelle/Apres-le-CAP-poursuivre-des-etudes-c-
est-possible  (30.06.2020)  

Office national d'information sur les enseignements et 
les professions: http://www.onisep.fr/Choisir-mes-etu-
des/Apres-le-bac/Que-faire-apres-le-bac/Que-faire-
apres-un-bac-profession-nel/Des-classes-prepa-
speciales-bac-profes-sionnel  (30.06.2020)  

Österreichischer Integrationsfonds – Fonds zur Integrati-
on von Flüchtlingen und MigrantInnen: 
https://www.berufsanerkennung.at (30.06.2020)  

Projekt „Technical Experts“ - Wirtschaftskammer Steier-
mark: http://technicalexperts.at/technical-experts/   
(30.06.2020)  

Provincia Autonoma di Bolzano - Alto Adige: 
http://lexbrowser.pro-vinz.bz.it/doc/de/200664/be-
schluss_vom_18_novem-
ber_2014_nr_1366.aspx?q=&a=2014&n=&in=5&na=   

(30.06.2020) 69  

Provincia Autonoma di Bolzano - Alto Adige: 
http://lexbrowser.pro-
vinz.bz.it/doc/de/207440/dekret_des_lande-shaupt-
manns_vom_12_april_2017_nr_14.aspx?q=&a=2017&n=14&
in=22&na=  (30.06.2020)  

Provincia Autonoma di Bolzano - Alto Adige: 
http://lexbrowser.provin-
cia.bz.it/doc/de/197080/dekret_des_lande-shaupt-
manns_vom_3_juni_2013_nr_15.aspx?view=1  (30.06.2020)  

Provincia Autonoma di Bolzano - Alto Adige: 
http://lexbrowser.pro-
vinz.bz.it/doc/de/195230%c2%a760%c2%a790/landesgese
tz_vom_4_juli_2012_nr_12/ii_ab-
schnitt_span_lehre_zum_erwerb_einer_qua-
lifikation_und_eines_berufsbildungsdi-
ploms_sowie_eines_oberschuldi-
ploms_span/art_7_ber_cksichtigung_indivi-
dueller_f_higkeiten.aspx  (30.06.2020)  

Provincia Autonoma di Bolzano - Alto Adige: 
http://www.provinz.bz.it/bildung-spra-
che/berufsbildung/down-
loads/BS_4189_061120_Kriterien_Bildungsguthaben.pdf  
(30.06.2020)  

Provincia Autonoma di Trento: https://fse.provin-
cia.tn.it/Opportunita-per-le-persone/Garanzia-giovani-
nella-Provincia-autonoma-di-Trento  (02.07.2020)  

Provincia Autonoma di Trento: https://www.vi-
voscuola.it/Schede-informative/Il-piano-formativo-indi-
viduale-dello-studente-in-apprendistato-duale  
(02.07.2020)  

Rechtsinformationssystem des Bundes: 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=
Bundesnormen&Gesetzesnummer=10010064 
(30.06.2020)  

Schweizerische Dienstleistungszentrum Berufsbildung: 
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung SDBB: 
https://www.berufsbera-tung.ch/dyn/show/10549  
(30.06.2020)  

Schweizerische Dienstleistungszentrum Berufsbildung: 
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung SDBB: 
https://www.berufsbera-tung.ch/dyn/show/6736  
(30.06.2020)  

Schweizerische Dienstleistungszentrum Berufsbildung: 
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung SDBB: 
https://www.berufsbera-tung.ch/dyn/get?f=6581-75548-
1-spe-zielle_zulassung_oktober_2019.pdf  (30.06.2020)  

Schweizerische Dienstleistungszentrum Berufsbildung: 
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung SDBB: 
https://www.berufsbera-tung.ch/dyn/show/3309  
(30.06.2020)  



  

DuALPLus - T3.1 Durchlässigkeit der dualen Berufsbildung und Ausbildung in Österreich 25 

Schweizerische Dienstleistungszentrum Berufsbildung: 
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung SDBB: 
https://www.berufsbera-tung.ch/dyn/show/65131  
(30.06.2020)  

Schweizerische Dienstleistungszentrum Berufsbildung: 
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung SDBB: 
https://www.berufsbera-tung.ch/dyn/show/26909  
(30.06.2020)  

Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister 
der Länder in der Bundesrepublik Deutschland: 
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/ve-
roeffentlichungen_be-schluesse/1982/1982_05_28-
Pruefung-Hoch-schulzugang_bes_befaehig_Berufstae-
tige.pdf  (30.06.2020)  

Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister 
der Länder in der Bundesrepublik Deutschland: 
http://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/ve-
roeffentlichungen_be-schluesse/2009/2009_03_06-
Hochschulzu-gang-erful-qualifizierte-Bewerber.pdf  
(30.06.2020)  

Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister 
der Länder in der Bundesrepublik Deutschland: 
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentli-
chungen_beschluesse/2015/2015_09_08-
Hochschulzugang-ueber-berufliche-Bil-dung.pdf  
(30.06.2020)  

Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation 
SBFI: https://www.sbfi.ad-min.ch/dam/sbfi/de/dokume-
nte/2017/01/passerelle-richtlinien.pdf.down-
load.pdf/2017_Richtlinien-Passerelle-2012.pdf  
(30.06.2020) 70  

Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation 
SBFI: https://www.sbfi.ad-

min.ch/sbfi/de/home/bildung/internatio-nale-
bildungszusammenarbeit/ibbz.html  (30.06.2020)  

Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation 
SBFI: https://www.sbfi.ad-
min.ch/sbfi/de/home/bildung/diploma/aner-
kennungsverfahren-bei-niederlas-sung/faq.html  
(30.06.2020)  

Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation 
SBFI: https://www.sbfi.ad-
min.ch/sbfi/de/home/aktuell/medienmittei-
lungen.msg-id-55014.html (30.06.2020)  

Statistik Austria - Bundesanstalt Statistik Österreich: 
https://www.statistik.at/web_de/statistiken/menschen_u
nd_gesellschaft/bildung/schulen/uebertritte_und_bildun
gsverlaeufe/index.html  30.06.2020)  

VINCE -Validation for Inclusion of New Citizens of Eu-
rope: https://vince.eucen.eu/va-lidation-in-
europe/slovenia/  (30.06.2020)  

Wirtschaftskammer Oberösterreich: 
https://www.wko.at/Content.Node/kampagnen/dualeaka
demie-ooe/start.html (30.06.2020)  

Wirtschaftskammer Österreich: 
https://www.wko.at/service/bildung-
lehre/Berufsakademie:-Bildung-auf-
Hochschulebene.html (30.06.2020)  

Wirtschaftskammer Österreich: 
https://www.wko.at/service/w/bildung-lehre/lehre-nach-
matura.html  (30.06.2020)  

Wirtschaftskammer Österreich: 
https://www.wko.at/service/bildung-
lehre/Gleichhaltung_Ausland_LAP.html (30.06.2020) 

 

 

  



www.alpine-space.eu/dualplus

Dieses Projekt wird durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofinanziert
durch das Interreg-Alpenraumprogramm



T3	HORIZONTALE 
	 UND VERTIKALE
	 DURCHLÄSSIGKEIT 

Studie zur Durchlässigkeit des Bildungssystems in Österreich

Verbesserung der Durchlässigkeit in der Hochschulbildung
Das Kapitel „Modulkatalog: Verbesserung der Durchlässigkeit in der Hochschulbil-
dung“ beschreibt sechs Kurse, die von den DuALPlus-Partnern entwickelt wurden. 
Dies beinhaltet sowohl Vorbereitungskurse auf das Hochschulstudium als auch Hoch-
schulkurse für Fortgeschrittene. 
Um Quereinsteiger*innen (Studierende ohne allgemeine Hochschulreife, z.B. Meis-
ter*in oder zweiter Bildungsweg) oder ausländischen (EU-)Studierenden den erfolg-
reichen Start ins Studium zu erleichtern, wurden Vorkurse entwickelt. Sie sollen den 
Studierenden die Möglichkeit geben, die Grundlagen ihres Studiengangs zu erkunden 
und sich an das Universitätsstudium zu gewöhnen, bevor sie ein Studium beginnen. 
Drei Module beschreiben Weiterbildungen auf Hochschulniveau für Berufstätige. Es 
wurden innovative Bildungsformate entwickelt und auf Hochschulebene umgesetzt, 
um Fähigkeiten und Kompetenzen, zum Beispiel im Bereich des Unternehmertums, 
zu verbessern bzw. auszubauen. Die Kurse ermöglichen es jungen Berufstätigen, Fä-
higkeiten und Wissen für ihre Karriere zu erwerben, indem sie die Weiterqualifizierung 
als Wettbewerbsvorteil nutzen und lebenslanges Lernen praktizieren.

Richtlinienvorschläge für mehr Durchlässigkeit der dualen Ausbildung
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1 ÜBERSICHT 
 

Der Modulkatalog beschreibt Vorberei-
tungskurse für die Hochschulausbildung 
und für Vertiefungs- und Aufbaukurse, die 
im Rahmen des DuALPlus-Projekts von der 
Schule für Gestaltung und Hochschule für 
Kunst Wallis (édhéa)/Schweiz, New Design 
University (NDU)/Österreich, und Technische 
Hochschule Rosenheim/Deutschland, ent-
wickelt und nach Möglichkeit umgesetzt 
wurden.   

Nach einer Bedarfs- und Anforderungsana-
lyse innerhalb der Partnerinstitutionen wur-
den verschiedene Handlungsfelder zur Un-
terstützung von Berufseinsteiger*innen oder 
Studieninteressierten identifiziert. Alle ent-
wickelten Kurse wurden in bestehende Un-
terstützungsstrukturen innerhalb der Part-
nerinstitutionen eingebettet. Dies beinhalte-
te auch die Einbindung interner Einrichtun-
gen wie "International Office" oder der Wei-
terbildung/"Academy for Professionals". Ge-
meinsam wurden die beschriebenen Kurse 
entwickelt, wenn möglich (unter Berücksich-
tigung der Covid-19-Restriktionen) umge-
setzt und evaluiert. Aufgrund von Beschrän-
kungen wurden einige Kurse umgestaltet 
und in einem digitalen Format abgehalten.  

Alle Kurse wurden von erfahrenen Dozieren-
den der jeweiligen Institution entwickelt. Für 
die Beschreibung der Formate wurden die 
gewünschten Zielgruppen, Rahmenbedin-
gungen, Lehr-Lern-Methoden und Lernziele 
definiert.  

Um Quereinsteiger*innen (Studierende oh-
ne allgemeine Hochschulreife, z.B. Meister 

oder zweiter Bildungsweg) oder ausländi-
schen (EU-)Studierenden den erfolgreichen 
Start ins Studium zu erleichtern, wurden 
Vorkurse entwickelt, die in Kapitel 2 be-
schrieben werden. Diese Kurse sind so kon-
zipiert, dass sie zusätzliche Hilfestellungen 
und Übungsmöglichkeiten bieten. Brücken-
kurse sollen den Studierenden die Möglich-
keit geben, die Grundlagen ihres Studien-
gangs zu erkunden und sich an das Universi-
tätsstudium zu gewöhnen, bevor sie ein 
Studium beginnen.  

Kapitel 3 befasst sich mit Weiterbildungen 
auf Hochschulniveau für Berufstätige. Es 
wurden innovative Bildungsformate entwi-
ckelt und auf Hochschulebene umgesetzt, 
um Fähigkeiten und Kompetenzen, zum 
Beispiel im Bereich des Unternehmertums, 
zu verbessern bzw. auszubauen.  

Die Kurse ermöglichen es jungen Berufstä-
tigen, Fähigkeiten und Wissen für ihre Karri-
ere zu erwerben, indem sie die Weiterqualifi-
zierung als Wettbewerbsvorteil nutzen und 
lebenslanges Lernen praktizieren. Nicht nur 
die zunehmende Internationalisierung oder 
Digitalisierung der Märkte stellt neue Her-
ausforderungen dar. Lernende können sich 
neues Wissen für ihre Karriere als Fach- und 
Führungskraft aneignen, ohne auf die Si-
cherheit ihres regelmäßigen Einkommens 
verzichten zu müssen. 
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2 VORBEREITUNGSKURSE 
AUF DAS  
HOCHSCHULSTUDIUM 

 

 

 

2.1 WAS IST NACHHALTIGKEIT? 

  
     © Flora Szurcsik 

 

TITEL  
DES MODULS 

Was ist Nachhaltigkeit? - Anwendungen und neue Ideen für 
Kunststoff und Papier. (Entwurf – Realisierung – Prototyping) 

INSTITUTION New Design University, Österreich 

ZIELGRUPPE Der Workshop richtet sich in erster Linie an Schulabgänge-
rinnen und Schulabgänger von allgemeinbildenden oder 
berufsbildenden Schulen, die eine gestalterische Ausbildung 
anstreben. Interessent*innen mit Lehramtsabschluss oder 
Berufserfahrung sind ebenfalls willkommen. 
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HINTERGRUND /  
NOTWENDIGKEIT  
DES MODULS 

Alle Personen, die einen kreativen Studien- bzw. Ausbil-
dungsbereich ins Auge fassen und herausfinden wollen, wel-
cher Studienbereich für sie geeignet ist, und gleichzeitig eine 
passende Bewerbungsmappe zusammenstellen wollen. 

RAHMENBEDINGUNGEN Zwei Tage, maximal 10 Personen pro Lehrer*in 
Art des Unterrichts: Unterricht im Klassenzimmer 
Tag 1: Recherche, Idee und Entwurf 
Tag 2: Durchführung und Dokumentation 
Räumlichkeiten: Atelierraum mit Tischen, Sesseln, Licht und 
Strom für Laptops und Bildschirme. 
Werkzeuge: Handwerkszeug, Zeichenmaterial, Kamera und 
Laptops  
Hinweis: Aufgrund der COVID19-Situation wäre es denkbar, 
den ersten Tag des Workshops online durchzuführen. 

LERNZIELE Entwerfen und Erstellen von Prototypen und kleinen Produk-
ten. Intensive Auseinandersetzung mit den Werkstoffen 
Kunststoff und Papier und deren Gebrauchseigenschaften 
unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit. Die Schüler*innen sol-
len sich die Fragen stellen: "Was macht ein Material nachhal-
tig oder umweltschädlich?" und "Welche sinnvollen Einsatz-
gebiete gibt es für diese Materialien?". 
Kreatives Denken und Arbeiten soll den Zugang zur kreativen 
Arbeitspraxis als Designer*in stärken und einen Einblick in 
den Entwicklungsprozess eines Produktes von der Recherche 
bis zur Umsetzung geben. 

MODULAUFBAU Das niederschwellige Lernkonzept basiert auf einem experi-
mentellen Ansatz, dem Ausprobieren und Erforschen von 
Material und Techniken, der es den Teilnehmer*innen ermög-
licht, sich eigenständige Lernziele zu setzen. Ein "Richtig" o-
der "Falsch" gibt es nicht, denn jeder soll für sich selbst her-
ausfinden, wo seine/ihre Stärken und Interessen im Bereich 
Material und Design liegen. Der Workshop bietet den Teil-
nehmer*innen die Möglichkeit, auch ohne Vorkenntnisse Er-
fahrungen in der Gestaltungspraxis zu sammeln und zu er-
proben. Werkzeuge und Material werden zur Verfügung ge-
stellt oder die Teilnehmer*innen sammeln und recyceln selb-
ständig Material. 
 
Tagesstruktur:  

 Begrüßung Einführungsrunde  

 Vortrag zu Material und Gestaltungskonzepten  

 Recherchephase: In der Bibliothek oder am Computer, 
kurze Formulierung von Ideen und ggf. Skizzen  

 Diskussion der Gruppenideen und Coaching Umsetzung  
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 Praktischer Unterricht: Umsetzung und Dokumentation 
der Ideen  

 Nachbesprechung Arbeitsprozess (Welche Probleme und 
Schwierigkeiten sind aufgetreten? Was hat besonders 
Spaß gemacht? Wurde das gesteckte Ziel erreicht?...)  

LEHR- LERNMETHODEN 
UND MEDIEN 

Eingesetzte Methoden:  

 Methodische Recherche von Materialbedingungen und -
eigenschaften  

 Präsentation (Workshop-Idee, Ziel und Ab-
lauf/Tagesstruktur)  

 Frontalunterricht/ Präsentation zu Materialien & Nachhal-
tigkeit, sowie Best-Practice-Beispiele  

 Vorstellung von Methoden und Möglichkeiten der Re-
cherche  

 Reflexion und Austausch über Ideen, Umsetzung und 
Konzept  

 Feedback, Coaching und praktische Unterstützung der 
Workshopleitung  

 Designorientierung & Recherche (in welche Richtung soll 
es gehen? Was ist mein Ansatz, mein Ziel?)  

 Dokumentieren in Wort und Bild  

 Prototyping (Versuch und Irrtum).  

 Selbststudium und Diskussion auch außerhalb des Klas-
senzimmers  

 Schärfung des Bewusstseins für Materialität, Konsum, 
Recycling und ökologische, wirtschaftliche und soziale 
Nachhaltigkeit  

IMPLEMENTIERUNG Der Workshop findet im Rahmen des Grundstudiums als Ori-
entierungs- oder Einführungskurs für das weitere Designstu-
dium statt. Der Schwerpunkt liegt auf 3D-Design und wird im 
Rahmen des Moduls "Material & Kreativität" durchgeführt.  

EVALUATION Die Lehrveranstaltung findet im Sommersemester 2021 statt, 
Aussagen über das Feedback der Studierenden können vo-
raussichtlich erst nach Abschluss des Projekts gemacht wer-
den. 

LESSONS LEARNT  

MATERIAL  
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2.2 HAB ICH BOCK DRAUF? 

 
© Kalea Morgan on Unsplash 
 

TITEL DES MODULS “HAB ICH BOCK DRAUF?“ 

Lichtobjekte (Entwurf - Realisierung - Prototyping) 

INSTITUTION New Design University, Österreich 

ZIELGRUPPE Der Workshop richtet sich in erster Linie an Absolvent*innen 
von Gymnasien oder höheren Fachschulen, die eine Design-
ausbildung anstreben. Interessierte mit Lehrabschluss bzw. 
Berufserfahrung sind ebenfalls willkommen. 

HINTERGRUND /  
NOTWENDIGKEIT  
DES MODULS 

Der Workshop richtet sich an Personen, die ein Designstudi-
um / eine Designausbildung anstreben und herausfinden 
möchten, welcher Studiengang für sie geeignet ist, sowie 
eine geeignete Bewerbungsmappe für diesen Studiengang 
entwickeln möchten. 

RAHMENBEDINGUNGEN 2 Tage, max. 10 Teilnehmer*innen pro Lehrer*in/Trainer*in 

Tag 1: Recherche, Idee und Konzept  
Tag 2: Umsetzung und Dokumentation  

Unterrichtsform: Klassenraumtraining  

Räumlichkeiten: Atelierräume mit Tischen, Stühlen, Licht und 
Strom für Laptops und Bildschirme.  

Werkzeuge: Handwerkzeuge, Gehrungsschneider, Zeichen-
material, Kamera und Laptops  

Hinweis: Aufgrund der aktuellen Covid-19 -Situation wäre es 
denkbar, den ersten Tag als Online-Schulung durchzuführen.  
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LERNZIELE Wissen:  

 Orientierungshilfe bei der Wahl der Ausbildung  

 Ausblick auf das, was in einem dualen Studiengang zu 
erwarten ist (pro und contra). Hineinschnuppern in ein 
Hochschulstudium.  

 Interesse für Design und Prototyping wecken 

Verstehen: 

 Individuelles Design 

Anwenden: 

 Verwirklichung von Prototypen 

Analysieren / Auswerten: 

 Workshop mit körperlich spürbarem Charakter, der hilft, 
sich vorzustellen und einzuschätzen, was man in einem 
Studiengang braucht. Stichwort: "Unter- und Überforde-
rung" (Schnuppertag) / habe ich Lust oder nicht 

Erstellen: 

 Prototypen  

 geeignete Bewerbungsmappe für Design-Studiengang 

MODULAUFBAU Der Workshop setzt keine besonderen Vorkenntnisse voraus. 
Die Einstiegsschwelle ist bewusst niedrig gehalten, um einer 
breiteren Zielgruppe die Möglichkeit zu geben, mehr über 
Design / Manuelle Gestaltung zu erfahren.  

Materialien und Werkzeuge werden den Teilnehmer*innen 
zur Verfügung gestellt. Sollten einzelne Teilnehmer*innen 
nicht über eigene Laptops verfügen, besteht die Möglichkeit, 
einen Computer mit Internetzugang in den Atelierräumen zu 
nutzen. Der Wissenstransfer findet auf Augenhöhe statt, die 
Lehrkonventionen sind kollegial.  

Struktur der Tage:  

 Begrüßung  

 Vorstellung Personen und Aufbau Workshop  

 Vortrag  

 Forschungsphase individuell oder in kleinen Gruppen  

 Angewandte Lehre im Einzel- und Gruppencoaching.  

LEHR- LERNMETHODEN 
UND MEDIEN 

Methoden: 

 Analyse des Projektumfelds (Einführungsrunde)  

 Präsentation (Workshop-Idee, Ziel und Aufbau)  

 Vortrag (kurze Designgeschichte zum Thema Lichtobjekt 
auf der Basis von AKARI-Lampen)  

 Präsentation: Methoden und Möglichkeiten der For-
schung  
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 Interdisziplinärer und partizipativer Austausch über For-
schungsergebnisse sowie mögliche und unmögliche 
Ideen  

 Feedback-Schleifen untereinander sowie zum/zur Leh-
rer*in/Trainer*in 

 Künstlerische Handbuchgestaltung (denken, zeichnen/ 
skizzieren, beobachten)  

 Dokumentation in Text und Bild  

 Prototyping (Versuch und Irrtum)  

 Storytelling: Kontextualisierung der Objekte in Text und 
Bild, Inszenierung des Objekts  

 Feedbackrunde "pro und contra"  

IMPLEMENTIERUNG Das Modul war ursprünglich als "Spring Workshop 2020 
Foundation Course" im Frühjahr 2020 geplant, musste aber 
aufgrund der Covid-19-Situation verschoben werden. Auf-
grund der aktuellen Planungsunsicherheit war es bisher 
nicht möglich, einen neuen Termin zu vereinbaren 

EVALUATION  

LESSONS LEARNT  

MATERIAL  
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2.3 SPRACHTANDEM 

 
© TH Rosenheim / Max Baudrexl 
 

TITEL DES MODULS Sprachtandem 

INSTITUTION Technische Hochschule Rosenheim, Deutschland 

ZIELGRUPPE Internationale Studierende und Studierende  
der TH Rosenheim 

HINTERGRUND /  
NOTWENDIGKEIT  
DES MODULS 

 Ziel ist die Verbesserung der Fremdsprachenkenntnisse 
und die Förderung der interkulturellen Kompetenz 

 Internationalen Studierenden soll der Studienbeginn an 
der Technischen Hochschule Rosenheim erleichtert wer-
den 

 Deutschsprachige Studierende können sich durch Kom-
munikation mit Muttersprachler*innen auf ihren Aus-
landsaufenthalt vorbereiten 

RAHMENBEDINGUNGEN  Die Anzahl der Termine, an denen die Studierenden mit-
einander agieren, kann frei gewählt werden 

 Die Anzahl der Teilnehmer*innen ist zunächst unbe-
grenzt. Die Zuordnung eines passenden Partners oder ei-
ner Partnerin und die damit verbundene Entstehung ei-
nes Tandempaares hängt jedoch von der Anzahl und der 
Verfügbarkeit der jeweiligen Anmeldungen mit passen-
der Zielsprache ab 

 Die Kommunikation der Tandempaare kann sowohl in 
Präsenz als auch online stattfinden 

 Da das Modul in privatem Rahmen stattfindet, stellt die 
Technische Hochschule keine Räumlichkeiten zur Verfü-
gung 
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LERNZIELE Die Studierenden erwerben durch die Konversation mit Mut-
tersprachler*innen erste oder weiterführende Sprachkennt-
nisse ihrer Zielsprache. Darüber hinaus sollen interkulturelle 
Kompetenzen erweitert werden. Je nach zeitlichem Aufwand 
und Bereitschaft haben die Studierenden im Rahmen dessen 
die Möglichkeit, kulturelle Eigenheiten wie z.B. Umgangsfor-
men, Sitten, Gebräuche und soziale Strukturen des Her-
kunftslandes des Tandempartners / der Partnerin kennenzu-
lernen. 

MODULAUFBAU Das Sprachtandem baut auf keinen in anderen Modulen er-
worbenen Vorkenntnissen auf. Die Teilnehmer*innen sollen 
frei miteinander interagieren und ihr Sprachtandem nach 
ihren eigenen individuellen Vorstellungen und Bedürfnissen 
gestalten, um den größtmöglichen Nutzen aus der Veranstal-
tung zu ziehen. Aus diesem Grund besitzt das Modul inhalt-
lich keine festgelegte Struktur und verfügt über keinen obli-
gatorischen Arbeitsaufwand. 

LEHR- LERNMETHODEN 
UND MEDIEN 

 Zwei oder mehr Studierende unterschiedlicher Mutter-
sprache werden zusammengeführt, um kooperativ die 
Sprache des jeweils anderen Tandempartners / der jeweils 
anderen Tandempartnerin zu erlernen (Handlungsorien-
tierter, kooperativer Spracherwerb)  

 Kommunikation über Medien (Digitale Kommunikations-
kanäle nach Wahl, z.B. Zoom, Skype, WhatsApp etc.; per-
sönliche Interaktion)  

IMPLEMENTIERUNG Die Studierenden wurden über die fakultätsübergreifende 
Community-Mail über das Modul informiert und instruiert. 

Die Anmeldung für das Modul erfolgt ohne Zulassungsbe-
schränkung oder -voraussetzung per E-Mail an die Verant-
wortlichen. 

Die Studierenden geben in ihrer Anmeldung unter anderem 
ihren Studiengang und einen Wunsch bezüglich der Spra-
che, die sie erlernen wollen an. 

Die Studierenden werden nach Übermittlung ihres Anmelde-
formulars an eine*n Studierende*n ihrer gewünschten Ziel-
sprache vermittelt. 

EVALUATION Zur Halbzeit des Semesters wurde eine Teilnehmerumfrage 
zum bisherigen Verlauf durchgeführt. Die Umfrage hat erge-
ben, dass die Mehrheit der Befragten überwiegend online 
miteinander kommuniziert. Aufgrund der besonderen Her-
ausforderungen, welche mit den pandemiebedingten Kon-
taktbeschränkungen einhergingen, waren persönliche Tref-
fen die Ausnahme. 

Die Rückmeldung der Teilnehmenden fiel positiv aus. Einige 
Teilnehmer*innen hätten sich ein persönliches Treffen mit 
weiteren Teilnehmer*innen gewünscht. 
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Die rege Teilnahme der Studierenden lässt darauf schließen, 
dass das Modul insgesamt gut angenommen wurde. 

LESSONS LEARNT Jeweils zu Beginn und zum Ende des Semesters soll künftig 
eine Veranstaltung stattfinden, zu der alle Teilnehmer*innen 
des Moduls eingeladen werden. Diese soll zum einen als In-
formationsveranstaltung dienen, zum anderen haben die 
Studierenden so die Möglichkeit, sich kennenzulernen oder 
sich über ihre bisherigen Erfahrungen auszutauschen. 

MATERIAL https://www.th-
rosenheim.de/studium/sprachenzentum/sprachtandem/   
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3 HOCHSCHULKURSE FÜR 
FORTGESCHRITTENE 

3.1 EINFÜHRUNG IN MOTION DESIGN (2D) 

 
© Photo by Sam Moqadam on Unsplash 
 

TITEL DES MODULS Einführung in Motion Design (2D) 

INSTITUTION Schule für Gestaltung und Hochschule für Kunst Wallis 
(édhéa)/Schweiz 

ZIELGRUPPE Kreative Fachkräfte mit mehrjähriger Berufserfahrung 

HINTERGRUND /  
NOTWENDIGKEIT  
DES MODULS 

Das Modul vermittelt ein grundlegendes Verständnis im Be-
reich Motion Design und befähigt die Teilnehmer*innen, das 
Gelernte in ihrer Designpraxis anzuwenden. Die Teilneh-
mer*innen erweitern ihre Kompetenzen und steigern so ihre 
Attraktivität auf dem Arbeitsmarkt. 

RAHMENBEDINGUNGEN  Maximal 10 Teilnehmer*innen 

 2 Dozent*innen 

 16 Lektionen à 45 Minuten, verteilt auf zwei Kurstage 

 Jede*r Teilnehmer*in benötigt einen Laptop, auf dem die 
entsprechende Software installiert ist 

LERNZIELE Die Teilnehmenden lernen den Aufbau und die Funktions-
weise von After Effects kennen und können dieses Wissen bei 
der Erstellung eigener kleiner Animationsprojekte anwenden. 

MODULAUFBAU Das Modul ist als zweitägiger Workshop konzipiert.  
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Tag 1  

 Vorstellung des Workshop-Programms  

 Einführung in das Thema Motion Design  

 Einführung in die Adobe After Effects Software (Einfüh-
rung in die Struktur und die Grundfunktionen, Einfüh-
rung in die Keyframe-Animation, Organisation von Assets, 
etc.)  

 Praktische Aufgaben: Eine Reihe von kurzen Animationen 
zur Überprüfung der Kenntnisse 

Tag 2 

 Motion Design Herausforderung: Die Teilnehmer*innen 
versuchen, eine Reihe von Animationen nachzubilden, die 
von den Dozent*innen erstellt wurden. Diese werden 
dann gemeinsam Schritt für Schritt besprochen.  

 Interaktives Quiz zur Wiederholung der Lerninhalte des 
ersten Tages.  

 

Praktisches Projekt: Die Teilnehmer*innen wenden ihr Wissen 
auf ein Projekt aus ihrer individuellen beruflichen Praxis an.  

LEHR- LERNMETHODEN 
UND MEDIEN 

Methoden: Projektorientierte Arbeit, Frontalunterricht und 
Gruppenarbeit, Coaching durch Dozent*innen. 

Medien: Laptop, interaktives Whiteboard und Bildschirm. 

IMPLEMENTIERUNG Der Workshop wurde auf der Website und in den lokalen 
beruflichen Netzwerken beworben. 

Die Anmeldung erfolgte per E-Mail. 

Erste Durchführung: 29. Mai und 5. Juni 2021. 

EVALUATION Der Workshop wurde von allen Teilnehmer*innen als durch-
weg positiv bewertet. 

Besonders geschätzt wurde die intensive persönliche Be-
treuung durch die Dozenten. 

Die Dauer von 2 Tagen wurde als zu kurz beschrieben. Es 
werden zudem weitere Aufbaumodule gewünscht. 

Seitens der Dozenten wurde das teilweise sehr unterschiedli-
che Vorwissen der Teilnehmer*innen als Schwierigkeit emp-
funden. 

LESSONS LEARNT Vorbereitende Aufgaben und Tutorien können dazu beitra-
gen, die Grundlagen zu schaffen, um die Teilnehmenden auf 
einen einheitlicheren Wissensstand zu bringen. Die Dauer 
wird von 2 auf 5 Tage ausgedehnt. Asynchrone und hybride 
Lernmethoden werden verstärkt eingesetzt. 

MATERIAL https://www.edhea.ch/evenements/workshop-introduction-
au-motion-design-2d  
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3.2 EINFÜHRUNG IN USER EXPERIENCE DESIGN (UX) 

 
© Photo by Taras Shypka on Unsplash 
 

TITEL DES MODULS Einführung in das user experience design (UX) 

INSTITUTION Schule für Gestaltung und Hochschule für Kunst Wallis 
(édhéa)/Schweiz 

ZIELGRUPPE Kreative Fachkräfte mit mehrjähriger Berufserfahrung 

HINTERGRUND /  
NOTWENDIGKEIT  
DES MODULS 

Das Modul vermittelt ein grundlegendes Verständnis von  
User Experience Design mit dem Schwerpunkt auf der Pla-
nung und Gestaltung von Websites oder anderen webbasier-
ten Anwendungen. Die erworbenen Methoden und Werk-
zeuge ermöglichen es den Teilnehmer*innen, ihre Kompe-
tenzen zu erweitern und neue Berufsfelder zu erschließen 
oder ihre Attraktivität auf dem Arbeitsmarkt zu erhöhen. 

RAHMENBEDINGUNGEN  Maximal 10 Teilnehmer*innen 

 3 Ausbilder*innen 

 24 Lektionen à 45 Minuten, verteilt auf drei Kurstage 

 Jede*r Teilnehmer*in benötigt einen Laptop, auf dem die 
entsprechende Software installiert ist 

LERNZIELE Die Teilnehmer*innen lernen Methoden und Werkzeuge zur 
Gestaltung und Planung von UX-Projekten kennen und kön-
nen diese anwenden. Die Teilnehmer*innen lernen Gestal-
tungsprinzipien kennen und können sie anwenden. Sie ler-
nen verschiedene Design- und Prototyping-Tools kennen 
und machen sich mit einem von ihnen vertraut. 
Die Teilnehmer*innen lernen die wichtigsten Technologien 
zur Entwicklung von Websites kennen. Sie lernen den groben 
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Arbeitsablauf von der Planung bis zur Entwicklung einer 
Website und die Rollen der beteiligten Akteur*innen kennen. 
Sie lernen technologische Trends kennen und können diese 
grob einordnen. 

MODULAUFBAU Das Modul ist als dreitägiger Workshop konzipiert.  

Tag 1 - UX-Einführung und Methodik  

 Vorstellung der Dozent*innen und Teilnehmer*innen  

 Vorstellung des Workshop-Programms  

 Einführung in das User Experience Design und seine An-
wendungsbereiche  

 UX für Designer*innen mit Fokus auf Webdesign  

 Methoden und Werkzeuge zur Planung von UX-Projekten 
(Interviews, User Journeys, Card Sorting, ...)  

 Informationsarchitektur  

Tag 2 - UX-Design und Prototyping  

 Designfragen bei interaktiven Projekten  

 Überblick über Design- und Prototyping-Tools (Figma, 
Adobe XD, FramerX, ...)  

Tag 3 - Webtechnologien und Entwickler Handout  

 Funktionsweise von Websites  

 Grundlegende Technologien (CSS/SCSS, HTML, JS, PHP, 
LAMP Stack, Webserver, ...)  

 Technologische Trends und Tools (NodeJS, Jamstack, 
Static Site Generators, Headless CMS, Tailwind, Framer 
Motion, ...)  

 Moderne Entwicklungsabläufe und Technologien 
(GitHub, kontinuierliche Integration, ...) 

 Handreichungen und Tools für Entwickler*innen (fig-
ma.com, zeplin.io, ...)  

LEHR- LERNMETHODEN 
UND MEDIEN 

Methoden: Projektorientierte Arbeit, Frontalunterricht und 
Gruppenarbeit, Coaching durch Dozent*innen, hybrides Ler-
nen. 

Medien: Notebook, interaktives Whiteboard und Bildschirm, 
webbasierte Anwendungen (Figma, Miro, Codepen). 

IMPLEMENTIERUNG Der Workshop wird auf der Website und in lokalen berufli-
chen Netzwerken beworben. Die Anmeldung erfolgt per E-
Mail. Erste Durchführung: Ende August 2021. 

EVALUATION  

LESSONS LEARNT  

MATERIAL  
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3.3 WORKSHOP “ENTREPRENEURSHIP” 

 
© TH Rosenheim  
 

TITEL DES MODULS „Entrepreneurship“ – Impulse für Innovation und Flexibilität 

INSTITUTION Technische Hochschule Rosenheim, Deutschland 

ZIELGRUPPE  Fachkräfte mit Führungspositionen in Unternehmen 

 Ehemalige Studierende 

HINTERGRUND /  
NOTWENDIGKEIT DES 
MODULS 

Entrepreneurship ist ein relativ neues, aufstrebendes interdis-
ziplinäres Wissenschaftsfeld mit Komponenten aus der Be-
triebswirtschaft, Volkswirtschaft, Soziologie und Psychologie. 
Entrepreneurship-Forschung beschäftigt sich unter anderem 
mit der Identifizierung und der Verfolgung unternehmeri-
scher Möglichkeiten, dem Entwickeln neuartiger Geschäfts-
modelle, dem Prozess der Unternehmensgründung, der Per-
sönlichkeit des Unternehmers bzw. der Unternehmerin, dem 
Treffen unternehmerischer Entscheidungen und auch mit 
sozialem und nachhaltigem Unternehmertum. Somit zielt die 
Entrepreneurship-Forschung darauf ab, relevante Erkennt-
nisse rund um das Thema unternehmerisches Handeln zu 
generieren, die uns komplexe, unternehmerische Fragestel-
lungen besser verstehen lassen. Auf Basis aktueller Erkennt-
nisse aus der akademischen Forschung im Gebiet Entrepre-
neurship soll dieses Seminar Impulse zu den Themen Innova-
tion sowie zu unternehmerischem Denken und Handeln ge-
ben. 

RAHMENBEDINGUNGEN  Die Dauer des Workshops beträgt 2 halbe Tage, (bisherige 
Termine: 26.02./05.03.2021) 

 Die Kosten für eine Teilnahme am Workshop betragen 
400 EURO inkl. Mwst. 



DuALPLus - OT3.2. Modulkatalog zur Verbesserung der Durchlässigkeit in der Hochschulbildung 18 

 Da der Workshop online stattfindet, steht die Anzahl der 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen bisher nicht in Abhän-
gigkeit zu räumlichen Ressourcen, ist aufgrund der inter-
aktiven Arbeitsform jedoch auf maximal 30 Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen begrenzt. Grundsätzlich soll der 
Workshop in Präsenz am Campus Chiemgau der Techni-
schen Hochschule Rosenheim stattfinden. 

 Die Anmeldung für die Teilnahme am Workshop erfolgt 
über die Homepage der Technischen Hochschule Rosen-
heim 

LERNZIELE Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen erlernen theoretische 
Grundlagen sowie Inhalte zu den Bereichen der unterneh-
merischen Entscheidungsfindung und dem Erkennen und 
Entwickeln von Geschäftsideen, insbesondere die agile Inno-
vationsmethode Design Thinking. 

Der zweite Teil des Workshops besteht aus einer „Hands-on-
Experience“, in der die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 
Form von Gruppenarbeit eigens innovative Geschäftsideen 
entwickeln und anhand des Business Model Canvas bewer-
ten und analysieren. 

MODULAUFBAU Der Workshop baut auf keinen spezifischen Vorkenntnissen 
auf. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer kommen aus ver-
schiedenen beruflichen Kontexten und bringen somit einen 
unterschiedlichen Wissensstand mit. Ihnen wird ein Vortrag 
geboten, auf dessen Basis sie in Gruppenarbeiten miteinan-
der interagieren, Ideen erarbeiten und bewerten sollen. Um 
den größtmöglichen Nutzen aus dem Workshop zu ziehen, 
wird er von Kursleiter*innen aus dem Rosenheim Center for 
Entrepreneurship (ROCkET) begleitet, an die die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer inhaltliche Fragen richten können. 

LEHR- LERNMETHODEN 
UND MEDIEN 

 Die Kursleiter*innen halten einen Vortrag zum Thema 
Entrepreneurship – Impulse für Innovation und Flexibilität 

 Handlungsorientierte Arbeitsmethoden: Die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer erarbeiten in Gruppenarbeit eige-
ne Geschäftsideen 

IMPLEMENTIERUNG Am Campus Chiemgau in Traunstein bietet die TH Rosen-
heim im Jahr 2021 acht verschiedene Seminare zu Themen 
der Digitalisierung an und ermöglicht so eine praxisorientier-
te Weiterbildung für Berufstätige. Die Seminarreihe startete 
am 25.02.2021 mit dem Workshop zum Thema „Entrepreneu-
rship“. 

Potentielle Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden über 
die Homepage der Technischen Hochschule über den Work-
shop informiert. 

Für die Teilnahme gibt es bis auf die begrenzte Teilneh-
meranzahl und die Kosten keine Zulassungsvoraussetzung. 

EVALUATION Die Rückmeldung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 
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verschiedensten Branchen fiel positiv aus. 

LESSONS LEARNT Es wäre wünschenswert, den Workshop künftig in Präsenz 
stattfinden zu lassen. 

MATERIAL https://www.th-rosenheim.de/weiterbildung/offene-
seminare-inhouse/offene-seminare/digitalisierung-seminare-
campus-chiemgau/  

http://www.campus-chiemgau.de/  

 

  



www.alpine-space.eu/dualplus

Dieses Projekt wird durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofinanziert
durch das Interreg-Alpenraumprogramm



T3	HORIZONTALE 
	 UND VERTIKALE
	 DURCHLÄSSIGKEIT 

Studie zur Durchlässigkeit des Bildungssystems in Österreich

Verbesserung der Durchlässigkeit in der Hochschulbildung

Richtlinienvorschläge für mehr Durchlässigkeit der dualen Ausbildung
Das letzte Kapitel formuliert konkrete Vorschläge, wie Richtlinien angepasst werden 
sollten, um die Durchlässigkeit der Bildungssysteme im Alpenraum zu verbessern. Es 
gibt hierbei einen Überblick über wichtige politische Herausforderungen in den ver-
schiedenen Alpenregionen. Die Vorschläge wurden in Workshops mit Interessengrup-
pen der dualen Ausbildung wie Personen aus Berufsschulen, Kammern, Arbeitsagen-
turen und der Regionalentwicklung direkt in den Regionen entwickelt.
Obwohl die Bildungssysteme der Regionen sehr unterschiedlich sind, betreffen die 
erarbeiteten Richtlinienvorschläge sowohl sehr unterschiedliche Themen als auch 
Themen, die in mehreren Regionen relevant sind. Ein wichtiges Thema, das fast alle 
Regionen betrifft, ist die Informationslage im Hinblick auf die Durchlässigkeit der Bil-
dungssysteme, insbesondere in Bezug auf die duale Ausbildung. Daher werden Maß-
nahmen zur besseren und früheren Einbindung und Information der Eltern sowie zen-
trale Online-Orientierungsplattformen vorgeschlagen.
Spezifische Themen, die in einzelnen Regionen besonders relevant sind, beziehen sich 
z.B. auf die Finanzierung der dualen Ausbildung, das Image und den Wert der dualen 
Ausbildung, die Übergangsmöglichkeiten zwischen speziellen Bildungseinrichtungen 
oder die gezielte Förderung von Talenten. Für Vorarlberg werden auch die Einführung 
einer gemeinsamen Schulform für 10- bis 14-Jährige sowie die Anerkennung von Kom-
petenzen bei Anrechnung von erbrachten Leistungen angesprochen.
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1 EINLEITUNG 
 

Politische Entscheidungsträger*innen und 
Interessengruppen auf nationaler und EU-
weiter Ebene haben die wichtige Rolle der 
dualen Berufsausbildung bei der Gewähr-
leistung eines reibungslosen Übergangs ins 
Berufsleben und bei der Förderung von Un-
ternehmertum und Innovation erkannt. Al-
lerdings befinden sich die Länder im Alpen-
raum in sehr unterschiedlichen Ausgangs-
positionen. Selbst alteingesessene duale 
Ausbildungssysteme stehen vor Herausfor-
derungen wie der Gewinnung von Arbeitge-
ber*innen, der Einbeziehung von Randgrup-
pen, dem demografischen Wandel und der 
Transformation der Arbeit durch die zuneh-
mende Digitalisierung.  

Das „traditionelle“ Konzept der Lehrlings-
ausbildung war ursprünglich als eine Art sys-
temische „Einbahnstraße“ konzipiert, deren 
einziges und alleiniges Ziel darin bestand, 
eine berufliche Qualifikation für Lehrlinge 
und den unmittelbaren Übergang in den 
Arbeitsmarkt zu schaffen. Durch den Bolog-
na-Prozess hat die Durchlässigkeit eine grö-
ßere Aufmerksamkeit in der Bildungsgesell-
schaft erhalten, weshalb sich seither viel ver-
ändert hat. Allerdings gibt es für die Bil-
dungssysteme aller Alpenländer im Hinblick 
auf die Durchlässigkeit weiterhin landesspe-
zifische Herausforderungen. Diese nationa-
len und transnationalen Bedürfnisse wurden 
in regionalen Workshops gemeinsam mit In-
teressengruppen der Berufsbildung erarbei-
tet. Auf diese Weise ist ein Wissenstransfer 
direkt aus der Praxis gewährleistet.  

Die folgenden Richtlinienvorschläge sollen 
daher einen Überblick über die Bedürfnisse 
der Praktiker*innen nach richtliniengetrie-
benen Veränderungen im Bildungssystem 
im Hinblick auf eine bessere Durchlässigkeit 
geben. 

Die Durchlässigkeit kann in zweierlei Hin-
sicht verstanden werden – zum einen in Be-
zug auf die Zulassung zu Bildungsgängen: 
Kann sich ein*e Absolvent*in eines dualen 
Studiengangs ohne formale Hochschulzu-
gangsberechtigung an einer Hochschule 
einschreiben? Zum anderen im Hinblick auf 
die Anerkennung von Kenntnissen und 
Kompetenzen, die in der bisherigen Ausbil-
dung/ Berufspraxis erworben wurden: Kann 
sich ein*e Absolvent*in einer dualen Ausbil-
dung Vorkenntnisse (z.B. im Rechnungswe-

sen) in einem Hochschullehrgang anrech-
nen lassen und damit die Dauer des Lehr-
gangs verkürzen?  

Das Konzept der Durchlässigkeit ist in drei 
Facetten unterteilt: vertikal, horizontal und 
international. Gibt es Möglichkeiten, zwi-
schen Berufsbildung und Hochschule zu 
wechseln (horizontale Durchlässigkeit)? Bie-
tet das Bildungssystem die Möglichkeit, zwi-
schen den Bildungsstufen in beide Richtun-
gen zu wechseln (vertikale Durchlässigkeit)? 
Und bieten die Bildungssysteme der ver-
schiedenen Länder die Möglichkeit, zwi-
schen den Ländern selbst zu wechseln (in-
ternationale Durchlässigkeit)? 

 

Durchlässigkeit
1. Zulassung zu Bildungsprogrammen
2. Anerkennung von Vorkenntnissen

horizontal vertikal international
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2 ZUSAMMENFASSUNG 
 

Durchlässigkeit ist heute ein sehr wichtiges 
Merkmal für ein erfolgreiches Bildungssys-
tem. Die Bedeutung von Bildung für die Fä-
higkeit, sich auf dem Arbeitsmarkt behaup-
ten zu können, nimmt weiter zu. Die Bil-
dungswege werden länger und die indivi-
duelle Bildungsgeschichte komplexer. Die 
Durchlässigkeit zwischen Bildungseinrich-
tungen muss daher gewährleistet sein. Aber 
nicht nur institutionelle Umstände können 
zu einer unzureichenden Durchlässigkeit 
führen, sondern auch Begleitumstände wie 
die Finanzierung oder die Informationslage. 
Gerade in der Praxis werden oft Hindernisse 
für die Durchlässigkeit zwischen den Bil-
dungseinrichtungen deutlich. Daher ist der 
Transfer von Praxiserfahrungen an politische 
Entscheidungsträger*innen von unschätzba-
rem Wert, um die Durchlässigkeit eines Bil-
dungssystems ständig zu verbessern. 

Dieses Dokument enthält konkrete Vor-
schläge zur Verbesserung der Durchlässig-
keit der Bildungssysteme in den verschiede-
nen Alpenregionen. Die Vorschläge wurden 
in Workshops mit Interessengruppen der 
dualen Ausbildung direkt in den Regionen 
entwickelt. Um ein möglichst breites Mei-
nungsbild zu erhalten und fundierte Vor-
schläge entwickeln zu können, waren an 
den Workshops unter anderem Personen 
aus den verschiedenen Berufsschulen, den 
Kammern, den Arbeitsagenturen und der 
Regionalentwicklung beteiligt.  

Obwohl die Bildungssysteme der Regionen 
sehr unterschiedlich sind, betreffen die erar-
beiteten Richtlinienvorschläge sowohl sehr 
unterschiedliche Themen als auch Themen, 
die in mehreren Regionen relevant sind. Ein 
wichtiges Thema, das fast alle Regionen be-
trifft, ist die Informationslage im Hinblick auf 
die Durchlässigkeit der Bildungssysteme, 

insbesondere in Bezug auf die duale Ausbil-
dung. Daher werden Maßnahmen zur besse-
ren und früheren Einbindung und Informa-
tion der Eltern sowie zentrale Online-
Orientierungsplattformen vorgeschlagen.  

Spezifische Themen, die in einzelnen Regio-
nen besonders relevant sind, beziehen sich 
z.B. auf die Finanzierung der dualen Ausbil-
dung, das Image und den Wert der dualen 
Ausbildung, die Übergangsmöglichkeiten 
zwischen speziellen Bildungseinrichtungen 
oder die gezielte Förderung von Talenten.  

Die Projektpartner und alle beteiligten Inte-
ressengruppen im Bereich der dualen Aus-
bildung in den Regionen, die an den Work-
shops teilgenommen haben, möchten mit 
diesen Vorschlägen dazu beitragen, die 
Durchlässigkeit der Bildungssysteme im Al-
penraum zu verbessern. 

Dieses Dokument ist auch in Englisch, Fran-
zösisch,  Italienisch und Slowenisch verfüg-
bar. 

Weitere Informationen über die Bildungs-
systeme im Alpenraum sowie den Stand der 
Durchlässigkeit in den jeweiligen Regionen 
finden Sie in der Studie zur Durchlässigkeit 
in der dualen Berufsausbildung.1. 

                                                           
1 https://www.alpine-
space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/report-
permeability.pdf  
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3 NATIONALE 
RICHTLINIENVORSCHLÄGE 
 
Wie bereits erwähnt, befinden sich die Bil-
dungssysteme der Alpenländer an unter-
schiedlichen Ausgangspunkten. Dement-
sprechend gibt es auch unterschiedliche An-
liegen für die Politik in den verschiedenen 
Regionen. Daher werden im Folgenden 
Richtlinienvorschläge für die einzelnen Re-
gionen vorgestellt. Da in einigen Ländern 
mehr als ein Partner an dem Projekt betei-
ligt ist, werden für diese Länder Richtlinien-
vorschläge für mehrere Regionen aufge-
führt. 

 

3.1 Österreich 
/Niederösterreich 

Verbesserte Sichtbarkeit des 
Werts der dualen Ausbildung 

 

Ein zentrales Thema, das während der empi-
rischen Datenerhebung im Rahmen des 
DuALPlus-Projekts immer wieder auftauch-
te, ist das geringe öffentliche Image der dua-
len Ausbildung und der Ausbildung im All-
gemeinen, insbesondere im Hinblick auf 
praktische Fähigkeiten. So ist eine zuneh-
mende Akademisierung zu beobachten, in-
direkt unterstützt von Lehrer*Innen und El-
tern, die die Jugendlichen ermutigen, eine 
höhere Bildung anzustreben. Der dritte Bil-
dungsweg bzw. ein Universitätsabschluss 
gilt als Garant für einen sicheren und gut 
bezahlten Arbeitsplatz sowie vielfältige Kar-
rieremöglichkeiten. Außerdem leiden be-
stimmte Berufe bzw. Branchen an einem 
geringen Ansehen der Öffentlichkeit. Vor al-

lem Jugendliche sind sich der verschiede-
nen Berufe sowie der Übergangsmöglichkei-
ten nach einem Lehrabschluss nicht be-
wusst. 

 

Wie kann der Wert der dualen Ausbildung 
in Österreich sichtbarer gemacht werden? 

Nationale und regionale Kammern (z. B. 
Wirtschaftskammern, Arbeiterkammern) 
sowie Innungen (politische Ebene), kleine 
und mittlere Unternehmen (KMU) und (Be-
rufs-)Schulen (Aus- und Weiterbildung) so-
wie (soziale) Medien müssen an einem 
Strang ziehen, um die Attraktivität der dua-
len Ausbildung zu steigern und das Be-
wusstsein für ihren Wert zu erhöhen. Eine 
stärkere öffentliche Bewerbung der dualen 
Ausbildung sowie von Bildungswegen und 
Durchlässigkeit (z. B. „Lehre mit Matura“, Zu-
lassung zu bestimmten Hochschulen) könn-
te durch gezielte Informations- und Bera-
tungsangebote sowie durch Vorträge und 
Präsentationen über Berufe sowie Erfah-
rungsberichte realisiert werden. Solche 
Dienste könnten z. B. von lokalen Kammern, 
Gemeinden, Schulen und Unternehmen 
über Social-Media-Seiten, Newsletter, Zei-
tungen, Poster oder Flyer (stärker) beworben 
werden. 

So sind z.B. Orientierungstage in Schulen, 
Tage der offenen Tür in KMU, Bildungs- und 
Ausbildungsmessen, Praktika und öffentli-
che Lehrlingswettbewerbe bereits beste-
hende Strategien, die weiter verbreitet wer-
den sollten. Darüber hinaus könnten Unter-
nehmen stärker ermutigt werden, Schü-
ler*innen einzuladen, um mehr über prakti-
sche Berufe herauszufinden und verschie-
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Nationale und regionale Kammern (z. B. 
Wirtschaftskammern, Arbeiterkammern) 
sowie Innungen (politische Ebene), kleine 
und mittlere Unternehmen (KMU) und (Be-
rufs-)Schulen (Aus- und Weiterbildung) so-
wie (soziale) Medien müssen an einem 
Strang ziehen, um die Attraktivität der dua-
len Ausbildung zu steigern und das Be-
wusstsein für ihren Wert zu erhöhen. Eine 
stärkere öffentliche Bewerbung der dualen 
Ausbildung sowie von Bildungswegen und 
Durchlässigkeit (z. B. „Lehre mit Matura“, Zu-
lassung zu bestimmten Hochschulen) könn-
te durch gezielte Informations- und Bera-
tungsangebote sowie durch Vorträge und 
Präsentationen über Berufe sowie Erfah-
rungsberichte realisiert werden. Solche 
Dienste könnten z. B. von lokalen Kammern, 
Gemeinden, Schulen und Unternehmen 
über Social-Media-Seiten, Newsletter, Zei-
tungen, Poster oder Flyer (stärker) beworben 
werden. 

So sind z.B. Orientierungstage in Schulen, 
Tage der offenen Tür in KMU, Bildungs- und 
Ausbildungsmessen, Praktika und öffentli-
che Lehrlingswettbewerbe bereits beste-
hende Strategien, die weiter verbreitet wer-
den sollten. Darüber hinaus könnten Unter-
nehmen stärker ermutigt werden, Schü-
ler*innen einzuladen, um mehr über prakti-
sche Berufe herauszufinden und verschie-
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dene Techniken auszuprobieren. Lokale 
Wirtschaftskammern und Innungen könn-
ten entsprechende Maßnahmen und deren 
Nutzen für KMU (z. B. Bekanntmachung von 
Beruf und Betrieb, Rekrutierung von zukünf-
tigen Lehrlingen bzw. Mitarbeiter*innen) 
über Konferenzen/Tagungen, regelmäßig 
erscheinende Newsletter oder Social-Media-
Seiten bewerben. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Wie Untersuchungen in den Partnerregio-
nen gezeigt haben, scheint das geringe öf-
fentliche Image der dualen Ausbildung ein 
zentrales Thema im gesamten Alpenraum 
zu sein. Eine stärkere öffentliche Förderung 
sowie Bewusstseinsbildung sollte daher in 
jeder Partnerregion ein zentrales Ziel sein. 
Daher müssen die jeweiligen Hauptakteure 
bzw. Interessengruppen in den Regionen 
berücksichtigt und einbezogen werden. 

 

Ausbau der dualen Berufsaus-  
und Weiterbildungsformate für 
Erwachsene 

 

Das österreichische duale Ausbildungssys-
tem ist auf Jugendliche ausgerichtet. Die 
KMU-Vertreter*innen erwähnten, dass ihre 
Auszubildenden hauptsächlich männlich 
und zwischen 14 und 25 Jahren alt, aber 
überwiegend Teenager sind. Die meisten 
von ihnen haben die zweite oder dritte 
Schulstufe als höchste Ausbildungsstufe ab-
geschlossen. Gleichzeitig sind junge Erwach-
sene (Bewerber*innen über dem Teenager-
alter) sowie Auszubildende mit Hochschul-
reife (Matura) die begehrtesten Zielgruppen 
der KMU. Das liegt daran, dass von diesen 
Gruppen erwartet wird, dass sie reifer, ver-
antwortungsbewusster, ehrgeiziger und 
lernbereiter sind als Jugendliche und über 
ein umfassendes Grundwissen verfügen. 

Wie sollen die dualen Berufsaus- und Wei-
terbildungsformate für Erwachsene in Ös-
terreich verbessert werden? 

Duale Berufsaus- und Weiterbildungsforma-
te für Erwachsene sollten sich stärker an 
(junge) Erwachsene sowie an Personen mit 
Hochschulabschluss richten. Bislang richten 
sich die meisten Bildungsangebote neben 
der klassischen dualen Ausbildung an Per-
sonen mit einschlägiger Berufspraxis oder 
an Arbeitslose mit höchstens einem zweiten 
Bildungsabschluss. Für Erwachsene mit hö-
herem Bildungsabschluss gibt es kaum An-
gebote, einen Beruf auf dem zweiten Bil-
dungsweg zu erlernen.  

KMU sollten nachdrücklich dazu ermutigt 
und finanziell unterstützt werden, Erwach-
sene unabhängig von ihrem Bildungshin-
tergrund auszubilden. Nach Erhalt des au-
ßerordentlichen Ausbildungszeugnisses 
könnten die Auszubildenden als reguläre 
Mitarbeitende eingestellt werden. Darüber 
hinaus sollten lokale Angebote, die sich an 
Erwachsene mit Berufserfahrung richten, 
stärker beworben und verbreitet werden, 
z. B. durch lokale Kammern, Gemeinden so-
wie Bildungseinrichtungen über Social-
Media-Seiten, Newsletter, Zeitungen, Plakate 
oder Flyer. Das Projekt „Du kannst was!“ rich-
tet sich an Erwachsene ab 22 Jahren mit ei-
ner gewissen Berufserfahrung ohne Lehrab-
schluss. Eine weitere Zielgruppe sind Mig-
rant*innen mit einer ausländischen Ausbil-
dung, die in Österreich nicht vertreten ist.  

Darüber hinaus sollten die Lehrpläne der Be-
rufsschulen in Zusammenarbeit mit den In-
nungen überarbeitet werden, um den Be-
dürfnissen der Ausbildungsbetriebe sowie 
des Arbeitsmarktes im Allgemeinen besser 
gerecht zu werden. 
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Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Partnerregionen, in denen Erwachsene mit 
Berufserfahrung und/oder Hochschulbil-
dung die gewünschten Zielgruppen von 
KMUs sind, könnten sich von bestehenden 
Best-Practice-Beispielen inspirieren lassen. 
Bei der Entwicklung und Umsetzung von 
dualen Ausbildungsformaten für Erwachse-
ne müssen bestimmte Hauptakteure bzw. 
Interessengruppen in den Regionen berück-
sichtigt und einbezogen werden. 

 

Mehr Autonomie für  
Ausbildungsbetriebe 
 

In Österreich ist die duale Ausbildung an ei-
ne bestimmte Region gebunden. So müssen 
Ausbildungsbetriebe und Berufsschulen in 
der gleichen Region, z. B. in Niederöster-
reich, angesiedelt sein, unabhängig von der 
Entfernung zum Wohnort der Auszubilden-
den oder der Qualität der Schule. 

 

Wie sollte die Autonomie von  
Ausbildungsbetrieben in Österreich  
gestärkt werden? 

Die Wahl einer bestimmten Berufsschule 
sollte sich sowohl an den Bedürfnissen des 
Ausbildungsbetriebes (z. B. hinsichtlich be-
stimmter Kompetenzen) als auch an den 
Bedürfnissen der Auszubildenden (z. B. hin-
sichtlich des Wohnortes und des Arbeits-
platzes) orientieren. Daher wären neue Re-
gelungen auf nationaler und regionaler 
Ebene sowie eine intensive Abstimmung 
und Zusammenarbeit zwischen KMU und 
Berufsschulen (z. B. hinsichtlich der Lehrplä-
ne) unerlässlich. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Es müsste geprüft werden, ob die regionale 

Abgrenzung von Schule und Betrieb auch in 
anderen Partnerregionen ein Problem dar-
stellt. 

Frühere Untersuchungen im Rahmen des 
DuALPlus-Projekts schlagen ein besseres 
Gleichgewicht zwischen der Regulierung der 
dualen Ausbildung und der Autonomie im 
Allgemeinen vor, z. B. explizite Regelungen 
des Verfahrens der Entwicklung individueller 
Ausbildungspläne sowie der abschließenden 
Beurteilung der Auszubildenden, aber 
gleichzeitig genügend Autonomie, um die 
Bedürfnisse der KMUs, der Berufsschulen 
und der Auszubildenden zu erfüllen. 

 

3.2 Österreich 
/Vorarlberg 

Ganzheitlich über duale Bildung 
und Bildungswege informieren 
 

In Vorarlberg sind die Bildungswege unzu-
reichend sichtbar und die Eltern werden oft 
zu spät und nicht ganzheitlich informiert. 
Beispielsweise wissen Eltern zu wenig über 
die Durchlässigkeit des Bildungssystems. 
Der Druck, sich früh für einen Weg ent-
scheiden zu müssen, soll herausgenommen 
werden. Je früher und je mehr Wissen Eltern 
haben, umso leichter können sie gute Ent-
scheidungen für den schulischen Weg ihres 
Kindes treffen. 

 

Wie sollen Eltern über duale Berufsaus- 
und Weiterbildungswege in Vorarlberg in-
formiert werden? 

Eltern werden bereits in der Volksschule 
(Primarschule) systematisch und rechtzeitig 
über die verschiedenen Ausbildungswege 
informiert, die nach dem Ende der Volks- 
und Pflichtschulzeit (4., 8., bzw. 9. Schulstufe) 
möglich sind. Dies führt zu mehr Transpa-
renz und Durchblick und Familien können 



DuALPLus – O.T3.1 Richtlinienvorschläge für mehr Durchlässigkeit der dualen Ausbildung im Alpenraum 8 

die Ausbildung der Kinder kontinuierlich 
und systematisch planen. 

In der Volksschule werden dazu ver-
pflichtende Informationsveranstaltungen für 
die Eltern und Lehrer*innen durchgeführt. In 
diesen erhalten Eltern einheitliche, über-
sichtliche und transparente Informationen. 
Insbesondere wird die Infoplattform des Mi-
nisteriums (www.bildungssystem.at) erklärt 
und bekannt gemacht und über die Schul-
Websites verlinkt. 

Die Maßnahme sollte auf Bundes- und Lan-
desebene erfolgen. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Auf der jeweiligen Bundes- und Landesebe-
ne wird überprüft, ob und wie verpflichtende 
Informationsveranstaltungen (wie z.B. El-
ternabende) im jeweiligen Bildungssystem 
umgesetzt werden können. 

 

Eine gemeinsame Schulform der 
10-14jährigen im Bildungssystem 
einführen 
 

In den meisten Regionen Vorarlbergs stehen 
bereits in der Volksschule Eltern unter 
Druck, um die Kinder von der Volksschule 
direkt in Richtung Gymnasium zu lenken. 
Der Weg über die Mittelschule wird versucht 
zu umgehen. Die Bedürfnisse, Talente und 
Potentiale der Kinder werden dabei nicht 
ausreichend berücksichtigt. 

 

Was kann in Vorarlberg getan werden? 

Eine gemeinsame Schulform der 10-
14jährigen, vielleicht sogar ein verpflichten-
des 9. Schuljahr für alle, würde die aktuelle 
Situation entspannen und Vorteile bringen. 
Eltern, Schüler*innen und Volksschulleh-
rer*innen wird der frühe Entscheidungs-

druck genommen. Schüler*innen haben 
mehr Zeit, ihre Talente, Stärken und Poten-
ziale zu entdecken und zu entwickeln, bevor 
sie sich entscheiden müssen, wie die schuli-
sche oder berufliche Laufbahn weitergehen 
soll. 

Eine gemeinsame Schule der 10-14jährigen 
verringert die Schnittstellen und Entschei-
dungspunkte für Schüler*innen und Eltern. 
Die gemeinsame Schulform kann zum Bei-
spiel in Profil- oder Pilotschulen gegliedert 
nach Schwerpunktthemen (Musik, Sport, 
Wirtschaft, Sprachen, etc.) erfolgen. Dies 
führt auch zu einer Harmonisierung der 
Ausbildungssysteme in Europa. 

Für die Umsetzung in Vorarlberg müsste ei-
ne Änderung im nationalen Schulgesetz er-
folgen. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Die europäische und internationale Perspek-
tive zeigt sehr unterschiedliche Bildungs-
konzepte und -systeme. Das erklärte Phä-
nomen findet man eher im österreichischen 
Bildungssystem. 
 

Kompetenzen bei Anrechnung 
von erbrachten Leistungen  
besser berücksichtigen 
 

Die Anrechnung und Anerkennung von be-
ruflich erbrachten Leistungen sollte besser 
berücksichtigt und sichtbar gemacht wer-
den. Dieses würde zu einer Verbesserung 
der vertikalen und horizontalen Durchlässig-
keit des Bildungssystems führen. 

 

Wie sollten Kompetenzen bei der Anrech-
nung von Lernergebnissen in Vorarlberg 
stärker berücksichtigt werden?  

Gute und transparente Instrumente etablie-
ren und umsetzen, damit auch beruflich er-
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worbene Kompetenzen Anrechnung und 
Anerkennung finden, mit Formalqualifikati-
onen gleichgestellt werden und somit der 
Zugang u.a. zu Fachhochschulen und Uni-
versitäten auch ohne Hochschulreifeprüfung 
ermöglicht wird. Vorteile: Ein durchlässiger 
Bildungszugang für alle, eine größere At-
traktivität der Lehrausbildung und Meister-
qualifikation, Chancen für Quereinstei-
ger*innen. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Auf europäischer Ebene gibt es mit ECVET, 
dem Europäischen Leistungspunktesystem 
für die Berufsbildung, bereits ein Instrument, 
das in Vorarlberg eingesetzt wird. Das 
ECVET-System2  sollte europaweit in allen 
Ländern und Regionen angewendet wer-
den. Umsetzung: Nationale Gesetze, Vor-
schriften und Kompetenzen der Bildungs-
einrichtungen. 

 

3.3 Frankreich 
/Auvergne- 
Rhône-Alpes 

Einbeziehung von Familien in  
Orientierungsentscheidungen 
 

Bei der Wahl der Orientierung gibt es oft 
Meinungsunterschiede zwischen Eltern und 
Kindern. Die Beteiligung der Eltern ist ein 
entscheidender Faktor im Orientierungspro-
zess. Es ist wichtig, dass Eltern alle erforderli-
chen Werkzeuge und Informationen zur Ver-
fügung stehen, um ihre Kinder begleiten zu 
können, ohne ihnen ihre Entscheidungen 
vorzuschreiben. 

                                                           
2 https://www.cedefop.europa.eu/en/events-and-
projects/projects/european-credit-system-vocational-
education-and-training-ecvet  

Im Hinblick auf das Ansehen innerhalb der 
Familien besteht jedoch immer noch eine 
starke Ausrichtung auf das „Baccalauréat 
général“, das allgemeine Abitur. Diplome 
und besonders Ausbildungskurse müssen 
breiter beworben werden, um das Image 
des beruflichen Werdegangs zu verändern. 

Diese Barrieren für Berufswege und Ausbil-
dungsplätze werden im ländlichen Raum 
noch verstärkt. 

Einer der Hebel zur Sensibilisierung der El-
tern ist eine bessere Kenntnis der regionalen 
handwerklichen Berufe und ihrer Möglich-
keiten sowie eine Änderung der Darstellun-
gen in Bezug auf die Berufsausbildung oder 
die von Geschlechterstereotypen betroffe-
nen Sektoren.  

Es geht auch darum, das Konzept der Mobi-
lität als potenziellen Hebel für junge Men-
schen anzusprechen, die ihren beruflichen 
und persönlichen Horizont erweitern möch-
ten. Mobilität sollte jedoch nicht als Selbst-
zweck betrachtet werden – junge Menschen, 
die ihr Umfeld nicht verlassen möchten, soll-
ten mit Informationen versorgt werden, die 
es ihnen ermöglichen, sich in dieses Umfeld 
zu integrieren. 

 

Wie können Familien besser in die Orien-
tierungsentscheidungen in der Region Au-
vergne-Rhône-Alpes einbezogen werden? 

Lokalen Interessengruppen sollte die Mög-
lichkeit gegeben werden, innovative Lösun-
gen vorzuschlagen, die sich in erster Linie an 
Familien im Orientierungsprozess richten 
und sich auf die folgenden Aspekte konzent-
rieren: 

 eine kollektive und partnerschaftliche 
Dynamik der Hauptakteure des Gebietes 
unter Einbeziehung von Bildungseinrich-
tungen, Wirtschaftsakteuren und Fami-
lien; die Einrichtung eines Handwerks- 
und Kompetenzcampus sowie eines Ex-
zellenzcampus kann mit dieser Dynamik 
in Verbindung gebracht werden; 
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 Anregung zu einem nachhaltigen Er-
werb der zu erlernenden Fähigkeiten. Es 
ist wichtig, dass Eltern alle erforderlichen 
Werkzeuge und Informationen zur Ver-
fügung stehen, um ihre Kinder auf ihrem 
Bildungsweg begleiten zu können, ohne 
ihnen Entscheidungen vorzuschreiben. 

 
Ein weiterer Vorschlag wäre eine Veranstal-
tung innerhalb von Schulen, bei der ver-
schiedene einstellende Branchen vorgestellt 
werden oder ein Tag der offenen Tür bei ei-
nem Unternehmen, das sich dazu bereit er-
klärt hat. 

Bei einer solchen Veranstaltung sollten zwei 
Aspekte im Vordergrund stehen:  

1) Der erste Schritt besteht darin, pro Veran-
staltung eine Gruppe von Familien und Ju-
gendlichen von 50 bis 100 Personen zu-
sammenzubringen; das Programm sollte 
folgendes enthalten: 

 Allgemeine Präsentation  

 Präsentation von wirtschaftlichen und 
statistischen Daten aus den verschiede-
nen Handwerksbranchen/Kennzahlen zu 
Berufsausbildungs- und Beschäftigungs-
angeboten nach Bran-
chen/Hervorhebung von Berufen mit 
Einstellungsschwierigkeiten usw. 

 Erfahrungsberichte verschiedener 
Handwerker*innen 

 Vorführung von Videos mit Erfahrungs-
berichten (ergänzend zur Präsentation, 
um einen möglichst vollständigen Ein-
druck zu vermitteln) 

 Diskussionen 

 Familienanmeldung beim Tag der offe-
nen Tür 
 

2) In einem zweiten Schritt besuchen die 
Familien das Unternehmen, um während 
des Tags der offenen Tür eine Branche oder 
einen bestimmten Beruf innerhalb des Un-
ternehmens kennenzulernen und so ein 
Verständnis für das Spektrum an Berufen zu 
erlangen, die ihre Kinder verfolgen könnten. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Die Notwendigkeit, Familien in den Orientie-
rungsprozess einzubeziehen, ist ein Thema, 
das für alle Partnerregionen relevant ist. Die 
Durchführung einer Maßnahme, mit der die 
Einbeziehung von Familien verbessert wer-
den kann, indem ihnen ein besseres Wissen 
über das berufliche Umfeld und die durch 
das Lernen gebotenen Ausbildungs- und In-
tegrationsmöglichkeiten vermittelt wird, ist 
Teil eines Ansatzes, mit dem dieser Heraus-
forderung begegnet werden kann.  

Ein wichtiger Aspekt hierbei ist, direkt mit 
den betroffenen Regionen zusammenzuar-
beiten, um gemeinsam wirtschaftliche Ak-
teure zu mobilisieren und diese dazu anzu-
regen, die Einbeziehung von Eltern stärker 
zu betonen. 

Die jeweilige Maßnahme kann damit an die 
Besonderheiten der einzelnen Region ange-
passt werden und gleichzeitig die gemein-
samen Ziele der Mobilisierung von Familien 
und der Verbesserung des Lernens erfüllen. 

 

3.4 Deutschland/Bayern 

Obligatorische Elternabende 
 

Das bayerische Bildungssystem ist sehr se-
lektiv. Eine gemeinsame Beschulung aller 
Schüler*innen findet nur bis einschließlich 
der 4. Klasse statt. Danach werden die Schü-
ler*innen in die dreigliedrige Sekundarstufe 
eingeteilt. Zu diesem Zeitpunkt wird bereits 
die erste Entscheidung getroffen, ob ein 
Kind sich auf eine berufliche oder akademi-
sche Ausbildung vorbereitet. Diese Ent-
scheidung basiert sowohl auf der schuli-
schen Leistung des Kindes als auch auf der 
Entscheidung der Eltern. An dieser Stelle 
sind die Eltern an einer wichtigen Entschei-
dung für die Schullaufbahn und die Zukunft 
ihres Kindes beteiligt.  
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Wie sollen obligatorische Elternabende in 
Bayern durchgeführt werden? 

Damit diese Entscheidung nicht auf einem 
unterschiedlichen Wissensstand über das 
Bildungssystem beruht und somit soziale 
Ungleichheiten produziert, haben die 
Grundschulen in Bayern die Aufgabe, im 
Rahmen eines Elternabends alle Eltern 
gleichermaßen über das Bildungssystem zu 
informieren. Dieser Elternabend muss ge-
nutzt werden, um die Eltern über das regio-
nale Bildungssystem im Sinne einer indivi-
duell passenden Ausbildung für jedes Kind 
zu informieren und so Wissenslücken und 
Ängste abzubauen. Umfassende Informatio-
nen über die berufliche Bildung sind hier 
aufgrund ihrer Vielfalt und der damit ver-
bundenen größeren Komplexität des Sys-
tems besonders wichtig. Konkret sollte die 
Teilnahme an Elternabenden zum Bildungs-
system und zur Schullaufbahn für mindes-
tens ein Elternteil verpflichtend sein, bevor 
das Kind in die weiterführende Schule geht, 
idealerweise am Ende des dritten Schuljah-
res. Da diese Elternabende bereits flächen-
deckend stattfinden, wäre es nur notwendig, 
sie häufiger anzubieten, um den Eltern die 
Teilnahme zu erleichtern. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Um das oben beschriebene Phänomen der 
Produktion sozialer Ungleichheiten auf-
grund unterschiedlicher Wissensstände 
über das regionale Bildungssystem zu ver-
meiden, kann ein obligatorischer Eltern-
abend eine geeignete Lösung sein, die aber 
im Kontext des regionalen Bildungssystems 
geprüft werden muss. 

 

 

Sozialpädagog*innen zur  
Begabungsförderung an  
beruflichen Schulen 
 

Da es in Bayern für den Zugang zur dualen 
Ausbildung keine formalen Voraussetzun-
gen wie etwa bestimmte Abschlüsse gibt, ist 
die Heterogenität an den Berufsschulen sehr 
hoch. Einige Schüler*innen beginnen ihre 
Berufsausbildung ohne Abschluss der Se-
kundarstufe I, andere wiederum erst nach 
Abschluss der Sekundarstufe. Die bayeri-
schen Berufsschullehrer*innen sind aus die-
sem Grund mit einer starken Heterogenität 
in ihren Schulklassen konfrontiert und müs-
sen versuchen, jedem Schüler / jeder Schüle-
rin in seinem/ihrem Leistungsstand gerecht 
zu werden. 

 

Welchen Beitrag könnten Sozialpäda-
gog*innen zur Begabungsförderung an 
beruflichen Schulen leisten? 

In Anlehnung an das Modell der Jugendso-
zialarbeit an Berufsschulen für Schüler*innen 
mit Lernschwierigkeiten sollte eine solche 
Beratung auch für sehr leistungsstarke 
und/oder unterforderte Berufsschüler*innen 
angeboten werden. Ziel ist es, das Potenzial 
jedes/jeder Einzelnen voll auszuschöpfen, da 
Benachteiligungen gerade bei leistungs-
starken Schüler*innen oft unterschätzt wer-
den. Konkret soll die Jugendsozialarbeit an 
Berufsschulen um eine*n Sozialpädagog*in 
zur Begabungsförderung erweitert werden. 
Diese Person würde als Ansprechpartner*in 
für Lehrer*innen fungieren, die besonders 
leistungsstarke oder unterforderte Schü-
ler*innen in ihrer Klasse haben, und sich ak-
tiv an diese Schüler*in wenden. Darüber hin-
aus übernimmt der/die Sozialpädagog*in In-
formationsveranstaltungen in den Klassen 
über schulische und berufliche Laufbahnen 
und bietet individuelle Sprechstunden für 
Schüler*innen sowie für Eltern an. Es ist 
wichtig, dass die Wege und Möglichkeiten in 
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dieser Beratung realistisch dargestellt wer-
den. 

 

Wie kann dieses Wissen in den Partnerre-
gionen angewendet werden? 

Wenn das regionale Berufsausbildungssys-
tem besondere heterogene Jahrgänge hat, 
ist es wichtig, das Potenzial jedes Schülers 
und jeder Schülerin durch gezielte, auf das 
jeweilige Bildungssystem zugeschnittene 
Maßnahmen voll auszuschöpfen. Es ist da-
rauf zu achten, dass sowohl im unteren als 
auch im oberen Leistungsbereich Unterstüt-
zung erforderlich ist.  

 

Informationen und  
Vorbereitungskurse zum  
Wechsel zwischen den  
weiterführenden Schultypen 
 

Im bayerischen Bildungssystem findet die 
Auswahl der verschiedenen Bildungswege 
schon sehr früh statt. Bereits nach vier Jah-
ren Grundschule werden die Kinder für eine 
der drei weiterführenden Schulformen – das 
Gymnasium, die Realschule und die Mittel-
schule – und somit für eine eher akademi-
sche oder eher praktische Laufbahn emp-
fohlen. Danach ist nur noch ein sehr kleiner 
Prozentsatz der Kinder (ca. 4 Prozent pro 
Jahr) in der Lage, ihre Entscheidung bzw. die 
ihrer Eltern im Hinblick auf die ausgewählte 
Schule zu ändern. Es ist zu beobachten, dass 
das System einen einfachen Wechsel zu ei-
ner weiterführenden Schule auf niedrigerem 
Bildungsniveau ermöglicht. Beispielsweise 
wechseln 40 Prozent aller Schüler*innen, die 
an einem Gymnasium beginnen, zu einer 
Schulform auf niedrigerem Bildungsniveau, 
während Wechsel zu einer Schulform auf 
höherem Bildungsniveau kaum vorkom-
men, insbesondere Wechsel von der Real-
schule zum Gymnasium oder von der För-
derschule zur Mittelschule. Dies erweckt den 

Eindruck, dass das System hauptsächlich ei-
ne „nach unten gerichtete“ Durchlässigkeit 
ermöglicht, aber nicht unbedingt eine „nach 
oben gerichtete“ Durchlässigkeit. Oft wird 
der Übergang eines*r begabten Schülers*in 
von der Realschule auf das Gymnasium ab-
gelehnt, z. B. mit der Begründung, dass 
der/die Schüler*in an der Realschule keine 
zweite Fremdsprache gelernt hat, was am 
Gymnasium im Gegensatz zur Realschule 
erforderlich ist. Außerdem werden Schü-
ler*innen, die auf eine weiterführende Schule 
mit höherem Bildungsniveau wechseln, sehr 
oft gebeten, an der neuen Schule ein Schul-
jahr zu wiederholen. 

 

Wie sollte der Wechsel zwischen den 
Schularten in Bayern unterstützt werden? 

Um die Belastung beim Wechsel auf eine 
weiterführende Schule auf einem höheren 
Bildungsniveau, z. B. von der Realschule auf 
das Gymnasium, zu senken, benötigen be-
gabte Schüler*innen die Unterstützung der 
Schulen und ihrer Lehrer*innen. Interessierte 
Eltern und Schüler*innen sollten einfachen 
Zugang zu Informationen darüber haben, 
wie ein Schulwechsel stattfinden könnte. Es 
sollte ein standardisierter und transparenter 
Prozess eingeführt und alle Anforderungen 
sollten klar formuliert und kommuniziert 
werden. Außerdem sollten die Anforderun-
gen realistisch sein und den Schüler*innen 
die Möglichkeit gegeben werden, sich auf 
die Erfüllung dieser Anforderungen vorzu-
bereiten.  

Um zu vermeiden, dass ein Schuljahr wie-
derholt werden muss, sollte der bayerische 
Staat Vorbereitungskurse für Schulwechs-
ler*innen anbieten, um begabte Schü-
ler*innen in bestimmten Fächern darauf vor-
zubereiten, auch ohne das Wiederholen ei-
nes Schuljahres die Anforderung der neuen 
Schule erfüllen zu können. 

Was die Forderung nach einer zweiten 
Fremdsprache betrifft, sollten für Schü-
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ler*innen, die den Übergang an die neuen 
Schulen geschafft haben, „Übergangsfristen“ 
vorgesehen werden, in denen ihnen die Zeit 
gegeben wird, ihre Fremdsprachenkennt-
nisse nachzuholen (z. B. auf der Grundlage 
von Selbststudien), ohne dafür benotet zu 
werden. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Angesichts der spezifischen Strukturen der 
Bildungssysteme der Partnerregionen kön-
nen wir nicht beurteilen, inwieweit dieses 
Problem auch für sie gilt. Jedoch sind wir 
davon überzeugt, dass absolute Transparenz, 
klar formulierte und standardisierte Prozesse 
sowie eine gute Kommunikation und „Über-
gangsunterstützungsangebote“ ein Muss für 
jedes Bildungssystem sind, das Durchlässig-
keit fördern möchte. 

 

Spezielle Beratung bei der  
Auswahl der weiterführenden 
Schule und begleitende  
Lernunterstützungsangebote 
 

Es ist hinlänglich bekannt, dass das bayeri-
sche Bildungssystem für Kinder und Eltern 
aus dem Bildungsbürgertum gut funktio-
niert, da die Eltern dieser Kinder in der Lage 
sind, ihnen die erforderliche Unterstützung 
bei der Bewältigung des enormen Lernpen-
sums zu leisten, um ihre Prüfungen erfolg-
reich zu bestehen. Daher übernehmen diese 
Eltern häufig die Rolle von „Hilfslehrer*innen“ 
für ihre Kinder. Kinder mit Migrationshinter-
grund oder Arbeiterkinder können nicht auf 
die Unterstützung ihrer Eltern zurückgreifen 
und haben zudem oft gleichzeitig mit einer 
instabilen sozialen und finanziellen Situation 
zu kämpfen. Das bayerische Bildungssystem 
steht daher in der Kritik, ungerecht zu sein 
und soziale Ungleichheiten noch weiter zu 
verschärfen.  

Darüber hinaus ist zu beobachten, dass es 
einen relativ hohen Anteil von Migrant*innen 
gibt, die für weiterführende Schulen auf 
niedrigerem Bildungsniveau (wie die Mittel-
schule) empfohlen werden und diese folg-
lich auch besuchen. Interessanterweise set-
zen aber deutlich mehr Schüler*innen mit 
Migrationshintergrund (deutlich mehr als 
Deutschstämmige) später ihre Schulausbil-
dung an weiterführenden Schulen wie der 
Wirtschaftsschule/FOS/BOS fort.  

 

Was sollte getan werden, um Schüler 
*innen mit Migrationshintergrund in der 
Sekundarstufe in Bayern besser zu för-
dern? 

Offenbar werden viele Schüler*innen mit 
Migrationshintergrund nicht adäquat der 
richtigen Schulform zugewiesen. Die Ten-
denz geht dahin, sie einer weiterführenden 
Schule wie der Mittelschule zuzuweisen, ob-
wohl die Statistik zeigt, dass mehr als ein 
Drittel von ihnen das Potenzial hat und sich 
später dafür entscheidet, einen höheren 
Schulabschluss anzustreben und dieses 
auch erreicht.  

Daher sollten an den Grundschulen spezielle 
Beratungsangebote, die sich insbesondere 
an Eltern und Schüler*innen mit Migrations-
hintergrund richten, eingerichtet werden, 
um Migrant*innen mehr Orientierung und 
Informationen über das deutsche Schulsys-
tem und mögliche Karrierewege als Folge 
der getroffenen Entscheidungen zu geben.  

In der Sekundarstufe sollte eine qualifizierte 
Lernförderung, z. B. Nachhilfe und Hausauf-
gabenbetreuung nach der Schule, für Kinder 
mit Migrationshintergrund, aber auch für so-
zial benachteiligte Kinder kostenlos angebo-
ten werden. Jedes Kind sollte die Möglich-
keit haben, eine angemessene Schulbildung 
zu erhalten und gute schulische Leistungen 
zu erzielen, unabhängig vom finanziellen 
und sozialen Hintergrund, in den es hinein-
geboren wird. 
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Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Aufgrund der spezifischen Strukturen der 
Bildungssysteme der Partnerregionen kön-
nen wir nicht beurteilen, inwieweit dieses 
Problem auch für sie gilt. Allerdings ist das 
Konzept durchaus auch auf andere Alpenre-
gionen übertragbar, in denen es viele sozial 
benachteiligte Kinder oder Kinder mit Mig-
rationshintergrund gibt. 

 

3.5 Italien/Südtirol 

Matura nach der  
Berufsausbildung 
 

Wenn ein*e Auszubildende*r nach der Be-
rufsausbildung die Matura machen möchte, 
gibt es derzeit zwei Möglichkeiten:  

1. Auszubildende können nach Abschluss der 
Berufsausbildung einen Kurs an einer Be-
rufsschule besuchen. Dies ist ohne Altersbe-
schränkung in Form eines Vollzeitschuljah-
res (einjähriger Kurs, der zur Matura führt) 
möglich. 

2. Die zweite Möglichkeit ist der Abschluss 
eines zweijährigen Lehrvertrages mit Teil-
zeitschulbesuch (ein zweijähriger Teilzeit-
lehrgang, der zur Matura führt). Diese Mög-
lichkeit ist für Auszubildende bis zum Alter 
von 24 + 364 Tagen vorbehalten. Das bedeu-
tet, dass der Abschluss des Lehrvertrages 
nur bis zu diesem Alter möglich ist. Absol-
vent*innen einer Berufsreifeprüfung erhal-
ten durch die erfolgreiche Absolvierung der 
Vorbereitungskurse und dem Erlangen der 
Matura die allgemeine Hochschulreife. In 
beiden Fällen kann der/die Auszubildende 
nach Abschluss seines Berufsausbildungs-
diploms ein Studium in allen Fächern auf-
nehmen. 

 

 

Wie sollte die Matura nach der Berufsaus-
bildung in Südtirol umgesetzt werden? 

Wenn der/die Auszubildende eine vierjähri-
ge berufliche Grundausbildung entweder in 
einer Fachschule oder in Form einer Lehre 
absolviert, kann er/sie sich um die Aufnahme 
in den Maturakurs an einer Berufsschule 
bewerben. Das Aufnahmeverfahren muss 
unbürokratisch sein und darf keine Hürde 
darstellen. Die Vorbereitungskurse müssen 
dem Bildungsniveau entsprechen.  

Die Bewerber*innen sollten rechtzeitig 
schriftlich über die Einzelheiten des Verfah-
rens informiert werden. Da Absolvent*innen 
einer Berufsreifeprüfung über diesen Weg 
alle Fächer studieren können, ist es wichtig, 
die Schüler*innen bei der Berufswahl aus-
führlich über diese Möglichkeit zu informie-
ren. Die Berufsmatura macht eine Lehre at-
traktiver. Diese Chancengleichheit zwischen 
Lehrlingen und Maturant*innen ist ein wich-
tiger Faktor bei der Entscheidung für einen 
Bildungsweg. Diese Informationen müssen 
auch den Eltern klar mitgeteilt werden, da 
viele befürchten, dass ihr Kind zu einem spä-
teren Zeitpunkt nicht die gleichen Chancen 
hat, wenn es eine Berufsausbildung absol-
viert. Dieser falschen Angst kann nur mit 
ausreichender und richtiger Information 
über die Möglichkeiten der Berufsmatura 
entgegengewirkt werden. Eine umfassende 
Aufklärung durch Lehrer*innen und Berufs-
berater*innen ist daher von grundlegender 
Bedeutung. In diesem Zusammenhang 
müssen neue Strategien entwickelt werden, 
um junge Menschen bei ihrer Berufswahl zu 
sensibilisieren und anzuleiten und Eltern mit 
angemessenen Informationen zu versorgen. 

 

Wie kann dieses Wissen in den 
Partnerregionen angewendet werden? 

Der Wunsch der Eltern nach der Möglichkeit 
des freien Zugangs zu allen Bildungswegen 
für ihre Kinder muss mit ausreichenden In-
formationen unterstützt werden. Die zu-
ständigen Beratungsstellen, öffentlichen 
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Dienste und Informationsanbieter müssen 
geschult und über die aktuelle Situation gut 
informiert sein. Ein Treffen mit Eltern, deren 
Kinder die 7. Klasse besuchen, ist die richtige 
Plattform, um Informationen über die Be-
rufsmatura weiterzugeben und damit der 
gesellschaftlichen Stigmatisierung rund um 
die Berufsausbildung und die Matura ent-
gegenzuwirken. Die Eltern der Schü-
ler*innen der 7. Klasse sollen bei den Abend-
veranstaltungen, die bereits vor Schulbeginn 
stattfinden, über die Möglichkeiten der Be-
rufsmatura informiert werden.  
 

Das Handwerk der Zukunft 
 

Das Handwerk der Zukunft, ein Bereich, in 
dem zunehmend mehr Technologien zum 
Einsatz kommen werden, wird sich stark 
verändern. Die Berufsbilder im Handwerk 
entwickeln sich im Hinblick auf die fort-
schreitende Digitalisierung weiter. Gerade 
angesichts des zunehmenden Potenzials 
neuer Technologien brauchen Unterneh-
men immer mehr qualifizierte Mitarbeiten-
de, die diese Technologien optimal nutzen 
können. Daher wird es immer wichtiger, die 
Mitarbeitenden für die digitale Arbeitswelt 
zu qualifizieren, indem sichergestellt wird, 
dass ihre Ausbildung in technischer Hinsicht 
nicht zurückbleibt. 

 

Wie kann das Handwerk der Zukunft in 
Südtirol entwickelt werden? 

Die Handwerksbetriebe müssen sich in Zu-
kunft aktiv an der Gestaltung der Ausbil-
dung beteiligen und die benötigten Kompe-
tenzen kontinuierlich neu bewerten. Hier 
kann eine Kompetenzmanagementstrategie 
nützlich sein. Die Ausarbeitung muss durch 
gemeinsame Entwicklung unterstützt und 
begleitet und schließlich umgesetzt werden.  

Es wird notwendig sein, bestehende Schu-
lungsangebote durch die Entwicklung neu-
er Kompetenzprofile zu aktualisieren. Sensi-

bilisierung und Information spielen hier eine 
wesentliche Rolle und müssen in allen As-
pekten berücksichtigt werden. Mitarbeiten-
de dürfen nicht überlastet werden, sondern 
müssen angemessen begleitet werden. Wei-
terbildungen und inhaltliche Eingaben 
schaffen Sicherheit und helfen, neue Fähig-
keiten zu entwickeln.   

Natürlich ist die Sensibilisierung der Unter-
nehmen für digitale Innovationen eine 
Grundvoraussetzung. Nur so kann die Ent-
wicklung von Berufsprofilen im Handwerk 
beeinflusst werden. Dies macht berufliche 
Kompetenzprofile und ein generelles Um-
denken in der Ausbildung notwendig. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Zukunftstechnologien und digitale Ge-
schäftsmodelle untermauern die digitale 
Entwicklung. Die Mitgliedsunternehmen des 
lvh.apa fördern den Einsatz dieser Technolo-
gien und digitalen Geschäftsmodelle und 
beschleunigen so deren Nutzung und Ent-
wicklung. Mittels einer Befragung geben sie 
zudem kontinuierliches Feedback zu den 
aktuellen Stellenprofilen und geforderten 
Fähigkeiten. Diese Informationen dienen als 
Grundlage für die inhaltliche Weiterentwick-
lung der Ausbildungsberufe: Bestehende 
Ausbildungsberufe im Handwerk und deren 
Kompetenzprofile im Hinblick auf die zu-
nehmende Digitalisierung können mit Hilfe 
konkreter Anforderungsprofile inhaltlich an-
gepasst werden.  

Zur selben Zeit fand eine Sichtung der aktu-
ellen Stellenausschreibungen statt. Unter-
nehmen wurden zu diesen Themen befragt, 
um einen breiten Überblick über berufliche 
Kompetenzprofile zu erhalten. Nur durch ei-
ne umfassende Sensibilisierung und ständi-
ge Zusammenarbeit sowie einen kontinuier-
lichen Austausch kann ein Umdenken in 
den Unternehmen gelingen. 
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3.6 Italien/Trentino 

Formelle und informelle  
Strategien zur Verbesserung der 
Durchlässigkeit innerhalb des 
Bildungssystems  

 

Im Kontext der Autonomen Provinz Trient 
gilt die vertikale und horizontale Durchläs-
sigkeit immer noch als Herausforderung für 
das Bildungssystem. Es gibt verschiedene 
formelle und informelle Strategien, um ein 
durchlässigeres Bildungssystem durch Vali-
dierung, Anerkennung und Zertifizierung 
früherer Lernerfahrungen oder durch die Re-
form der beruflichen Bildung zu erreichen 
und so die Kluft zwischen der Berufsausbil-
dung und dem Zugang zu höherer techni-
scher Bildung und Hochschulausbildung zu 
verringern. Aber es gibt immer noch einige 
strukturelle Hindernisse für Schüler*innen, 
denen es in einigen Fällen möglicherweise 
schwer fällt, ihre weiteren Möglichkeiten 
nach Verlassen des Bildungssystems zu er-
kennen. Wir möchten hier den Fall eines 17-
jährigen Schülers hervorheben, der vor kur-
zem erfolgreich eine vierjährige duale Be-
rufsausbildung abgeschlossen und im An-
schluss versucht hat, in das fünfte Jahr ein-
zutreten, das für den Zugang zum tertiären 
Bildungssystem obligatorisch ist (vertikale 
Durchlässigkeit), da seine vierjährige Qualifi-
kation ihm keinen unmittelbaren Zugang 
zur Hochschulbildung ermöglicht. Er hat die 
Prüfung zum Eintritt in das fünfte Jahr nicht 
bestanden und konnte somit nicht in ein 
fünftes Jahr der technischen Ausbildung 
wechseln (horizontale Durchlässigkeit). Der 
Fall dieses Schülers wurde während eines 
Schulungskurses diskutiert, der von der Au-
tonomen Provinz Trient für die berufsbeglei-
tenden Tutor*innen (Ausbilder*innen) des 
dualen Systems, aber auch für einige Leh-
rer*innen und Sozialpartner*innen angebo-
ten wurde. Die Ergebnisse dieser Diskussion 
könnten als Vorschläge dafür zusammenge-

fasst werden, was im Trentino in den nächs-
ten Jahren getan werden kann, um eine Lö-
sung für diese speziellen Fälle zu entwickeln 
und zu erkunden, wie dieses Wissen auch in 
den Partnerregionen angewendet werden 
könnte. 

 

Wie sollte die Durchlässigkeit des  
Bildungssystems der Autonomen Provinz 
Trentino verbessert werden? 

Im Hinblick auf den oben beschriebenen in-
dividuellen Fall wurden die folgenden Maß-
nahmen vorgeschlagen, die bereits jetzt 
durchführbar sein könnten:  

 dem Schüler könnte durch einen profes-
sionellen Beratungsdienst eine Möglich-
keit gegeben werden, über seine Zu-
kunftsperspektiven und Motivationen zu 
reflektieren;  

 der Schüler könnte versuchen, sein fünf-
tes Jahr der technischen Ausbildung au-
ßerhalb der Autonomen Provinz Trient zu 
absolvieren  

 oder der Schüler könnte versuchen, in-
nerhalb der Autonomen Provinz Trient in 
eine technische Sekundarschule ab dem 
dritten Jahr einzutreten.  

 

In Zukunft könnte es auf individueller Ebene 
sinnvoll sein, an der Stärkung der Kompe-
tenzen zu arbeiten, die für den Zugang zu 
neuen Schulwegen und zur Hochschulbil-
dung erforderlich sind sowie die Motivation 
des Schülers im Laufe der Zeit zu beobach-
ten und einen Wechsel der Schulform mit 
einer anderen Spezialisierung in Betracht zu 
ziehen. 

Auf Schulebene wurden folgende Maßnah-
men vorgeschlagen, die ebenfalls bereits 
jetzt umgesetzt werden könnten:  

 die Schaffung von strukturierten Über-
gängen zwischen den verschiedenen 
Schularten  

 die Veranstaltung von Abendkursen, um 
Unterstützung bei der Vorbereitung auf 
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die Prüfung im fünften Jahr der Berufs-
ausbildung zu geben 

 die Beratung des Schülers im Hinblick 
auf seine realisierbaren Möglichkeiten 

 und die Einführung eines Projekts für ein 
duales System.  

 

In Zukunft wäre es auf Schulebene sinnvoll, 
über die Möglichkeit nachzudenken, zu Be-
ginn eines neuen Schulweges zu wechseln, 
Kurse zu organisieren, um sich auf die Prü-
fung im fünften Jahr der Berufsausbildung 
vorzubereiten, Unterstützung für Kompe-
tenzen zu geben, die während der Ausbil-
dung aufgebaut wurden, um sich auf die 
Prüfung im fünften Jahr der Berufsausbil-
dung vorzubereiten und Sommerkurse ab-
zuhalten, um den Eintritt in eine technische 
Sekundarschule im September zu erleich-
tern. 

Auf Unternehmensebene wurden folgende 
Maßnahmen vorgeschlagen:  

 eine Ausbildung im dualen System mit 
der Schule zu organisieren, die mit der 
Prüfung im fünften Jahr der Berufsaus-
bildung abgeschlossen wird 

 die neu erworbenen Kompetenzen zu 
zertifizieren und es dem Auszubildenden 
zu erlauben, ein Jahr lang außerhalb des 
dualen Systems im Unternehmen zu ar-
beiten. 

 

In Zukunft könnte es auf Unternehmens-
ebene sinnvoll sein, offener gegenüber der 
Aufnahme von Auszubildenden in schwieri-
gen Situationen zu sein und diese zu unter-
stützen, spezifische Maßnahmen wie Kom-
munikationsphasen und Verwaltungskom-
petenzen zur Verbesserung der Grundkom-
petenzen (Italienisch, Mathematik) einzufüh-
ren, um an der Prüfung der Berufsbildung 
im fünften Jahr teilnehmen zu können sowie 
Änderungen und Rückmeldungen durch ein 
dynamisches Profil des Schülers zu überwa-
chen und zu bewerten. 

Auf institutioneller Ebene (dem Bildungssys-

tem der Autonomen Provinz Trient) wurden 
folgende Maßnahmen vorgeschlagen:  

 die Einrichtung strukturierter Wege, um 
den Übergang zwischen Sekundarschule 
und Berufsschule zu erleichtern 

 die Möglichkeit, ein Orientierungskollo-
quium mit einem Experten außerhalb 
der Schule abzuhalten sowie eine formel-
le Anerkennung der während der dualen 
Ausbildung erworbenen Kompetenzen.  

 

In Zukunft könnte es sinnvoll sein, die Aus-
wahlverfahren/Prozesse und Studienpläne 
zu verändern, um valide Alternativen für die-
se Fälle zu erarbeiten und noch individueller 
zugeschnittene Bildungswege entwerfen zu 
können. 

 

Wie kann dieses Wissen in den 
Partnerregionen angewendet werden? 

Die Fallstudie hat die Tatsache hervorgeho-
ben, dass es eine Diskrepanz zwischen den 
formalen/regulatorischen Elementen und 
der realen täglichen Praxis des Manage-
ments von Schülerübergängen zwischen 
verschiedenen Schulwegen und der Orien-
tierung im Allgemeinen gibt. Dies ist zum 
Teil auf verschiedene Systembeschränkun-
gen zurückzuführen (nicht geteilte Regeln, 
nicht geteilte Aktivitäten, mangelnde Bereit-
schaft zum Umgang mit unerwarteten Situ-
ationen usw.). Diese Barirreren könnten an-
gegangen werden, indem die Ungereimt-
heiten des Systems aufgezeigt werden und 
eine erste Lernebene mit den beteiligten 
Akteuren (Lehrer*innen, Tutor*innen, Institu-
tionen) geschaffen wird, um neue Lösungen 
zu finden, die in Zukunft durch regulatori-
sche Eingriffe institutionalisiert werden 
könnten. 
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Veränderungslabor für mehr 
Durchlässigkeit 
 

Der zweite Vorschlag betrifft die Umsetzung 
der ursprünglichen Version des Labors, das 
das Lernatelier 3  innerhalb des DuALPlus-
Projekts inspiriert hat. Dieses so genannte 
Veränderungslabor soll Menschen aus ver-
schiedenen Bereichen (Arbeitswelt, Berufs-
bildung, Schulen) eine Interaktionsmöglich-
keit bieten, um „Aktivitäten“-Systeme zu be-
schreiben (d. h. die Aktionen und Möglich-
keit zur Schaffung von Durchlässigkeit zwi-
schen Berufsausbildung, Schulen und der 
Arbeit und innerhalb von Berufsausbildung, 
Schulen und der Arbeit selbst) und neue 
Praktiken zu erarbeiten, die in die Praxis 
umgesetzt werden können (Anerkennung 
von Kompetenzen, neue Ausbildungsforma-
te, neue Lehrlingsformate usw.). Diese Ver-
änderungslabore zielen darauf ab, Aktivitäts-
systeme zu entwerfen und entwickeln.  

Ein Aktivitätssystem ist eine komplexe Struk-
tur, bestehend aus:  

 Objekten („den Durchlässigkeitslösungen 
und Praktiken“) 

 Subjekten wie den beteiligten Personen 
(„Lehrer*innen, betriebliche Betreu-
er*innen, Mitarbeitende ...“) 

 materiellen Technologien und Werkzeu-
gen („Fähigkeiten und Kompetenzen, 
Netzwerke, Bildungstechnologien ...“), die 
die Beziehung zwischen Subjekt und Ob-
jekt bestimmen 

 Regeln und Vorschriften, die die Realisie-
rung von Aktivitäten anleiten 

 Menschen in Form von Gemeinschaften 
von Akteuren, die durch symbolische Sys-
teme wie Fachsprache, Normen und kul-

                                                           
3 Die Ateliers sind kleine Arbeits- und Lerngruppen, die von ei-
nem Moderator / einer Moderatorin geleitet werden und hete-
rogen zusammengesetzt sind. Das Ziel des Ateliers ist es, die 
Teilnahme und den Austausch von Aktivitäten verschiedener 
Berufsgruppen (in unserem Fall Unternehmen und Ausbil-
dungseinrichtungen) zu unterstützen, durch spezifische Inputs 
des Trainers / der Trainerin ihr berufliches Wissen zu teilen und 
so buchstäblich „die Grenzen“ ihres beruflichen Wissens und 
ihrer Fähigkeiten zu überschreiten, um neue Praktiken zu schaf-
fen. 

turelle Werte interagieren 

 die Arbeitsteilung, die die Gemeinschaft 
der Akteure und das Objekt der Aktivität 
bestimmt.  
 

Das hier dargestellte Aktivitätssystem kann 
leicht als eine unerschöpfliche Spannungs-
quelle mit ständigen Brüchen und Inkonsis-
tenzen (d. h. Durchlässigkeitseinschränkun-
gen) verstanden werden. Spannungen tre-
ten aus zwei Hauptgründen auf: aufgrund 
unterschiedlicher Vorstellungen von der Ar-
beit, die die Akteure innerhalb des Aktivitäts-
systems entwickeln (d. h. das Vorhandensein 
von Regeln oder Normen, die die Durchläs-
sigkeit beeinflussen); oder als Ergebnis von 
Schwierigkeiten, die während der täglichen 
Aktivitäten auftreten, wie z. B. die Fehlfunk-
tion von Technologien und Werkzeugen o-
der die Unwirksamkeit der Normen und der 
Arbeitsteilung, insbesondere in Bezug auf 
die Fließfähigkeit des Handelns (d. h. unter-
schiedliche Normen und Vorschriften im Be-
rufsbildungs- und Schulsystem). Innerhalb 
des Veränderungslabors können die Teil-
nehmenden nach einer Startphase, in der 
Widersprüche auftauchen, damit beginnen, 
sich mit Problemen und Dilemmata ausei-
nanderzusetzen und durch kreative Aktio-
nen, unterstützt durch diskursive Aktivitäten, 
neue Lösungen zu finden. Das Produkt die-
ses kollektiven Prozesses ist die Entwicklung 
neuer Praktiken und Vorstellungen von der 
Aktivität und ihrem Gegenstand mit der 
damit verbundenen Entwicklung eines neu-
en Gefühls einer kollektiven Identität („Un-
ternehmen, Berufsbildung und Schulen zie-
hen an einem einzigen Strang“). Der Ur-
sprung dieser Spannungen liegt nicht nur 
innerhalb des Systems, sondern auch au-
ßerhalb in anderen verbundenen und von-
einander abhängigen Systemen. 

 

Was kann im Trentino getan werden? 

Nach der Erfahrung des Lernateliers kann 
ein Veränderungslabor organisiert werden, 
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um die Spannungen und Fallstricke des lo-
kalen Durchlässigkeitssystems hervorzuhe-
ben und neue Lösungen zu finden, die mit 
der lokalen öffentlichen Einrichtung (Provinz 
Trient) geteilt werden können. Wie das Ler-
natelier sollten auch die Veränderungslabors 
als kleine Arbeits- und Lerngruppen operie-
ren, die von einem*r Moderator*in geleitet 
und heterogen zusammengesetzt werden. 
Im Allgemeinen umfasst die Abfolge der Ak-
tivitäten innerhalb eines einzelnen Verände-
rungs-labors die folgenden Schritte:  

 einen einleitenden Teil, in dem ein Prob-
lem oder eine Frage, die angegangen 
werden soll, identifiziert und vorgestellt 
wird 

 einen operativen Teil, in dem alle Teil-
nehmer*innen ihren Standpunkt im 
Umgang mit dem Problem mit Unter-
stützung des/der Moderators*in darlegen 
und ihre bereits vorhandenen Erfahrun-
gen und Praktiken präsentieren  

 und einen dritten Teil der Reflexion, der 
die Praktiken definiert, die von den Teil-
nehmenden in ihrer Arbeitserfahrung 
gelernt wurden und „übertragbar“ sind.  

 

In der letzten Phase findet eine „Grenzüber-
schreitung“ statt, da eine zuvor in einem be-
stimmten Kontext entwickelte Praxis wäh-
rend des Ateliers in einem oder mehreren 
anderen Kontexten neu ausgerichtet und 
erweitert wurde. 

Im Kontext des Trentino kann eine Abfolge 
von Veränderungslaboren unter Berücksich-
tigung der Beteiligung aller am Durchläs-
sigkeitsprozess beteiligten Akteure organi-
siert werden: Vertreter*innen der Provinz 
Trient, Unternehmen, Berufsbildungsein-
richtungen und Schulen, mit vorgeschlage-
ner Beteiligung auch von Schüler*innen, 
dem eigentlichen Subjekt, das in den Durch-
lässigkeitsprozess involviert ist. Es gäbe auch 
eine eigenständige Arbeitsgruppe, die bei 
Bedarf aktiviert werden könnte, um Durch-
lässig-keitsprobleme zu lösen (z. B. Schü-
ler*innen, die um Unterstützung bei ihrem 

Umgang mit der horizontalen und vertikalen 
Durchlässigkeit innerhalb des lokalen Sys-
tems bitten). 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Da dieser Ansatz das Ergebnis einer interna-
tional validierten Methodik (dem „Change 
Laboratory“, also Veränderungslabor) ist, 
lässt er sich leicht kulturübergreifend an-
wenden. Das Veränderungslabor ist von sei-
ner Natur her „situiert“, was bedeutet, dass 
es einen ständigen Abgleich mit lokalen kul-
turellen und normativen Gegebenheiten zur 
Durchlässigkeit erfordert. Eine kulturüber-
greifende Version des Veränderungslabors, 
die die Situation von zwei oder mehr Län-
dern gleichzeitig abbildet und dabei die 
Probleme der Durchlässigkeit berücksich-
tigt, könnte ein weiteres wichtiges Instru-
ment sein, das in einem lokalen Kontext an-
gewendet werden kann (d. h. Einladung von 
Personen aus verschiedenen Ländern in lo-
kale Veränderungslabore, um Erkenntnisse 
von außen zu teilen). 

 

3.7 Slowenien 

Faire Bewerbung 
 

Das Hauptproblem des dualen Berufsaus-
bildungssystems in Slowenien ist das man-
gelnde Interesse junger Menschen an 
Handwerksberufen. Daher ist eine bessere 
Information über die Bildungsmöglichkei-
ten, die das slowenische System bietet, so-
wohl für die Schüler*innen als auch für die 
Eltern von entscheidender Bedeutung, und 
das bereits im Grundschulalter. 

Wie sollte die Förderung des Handwerks in 
Slowenien verbessert werden? 

Aus dem oben genannten Grund ist es wich-
tig, die Berufsausbildung so zu fördern, dass 
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möglichst viele Schüler*innen und Eltern er-
reicht werden, und zwar so früh wie möglich. 
Hierzu empfehlen wir die Einführung eines 
„Tags des Handwerks“ für Grundschü-
ler*innen, bei dem sie verschiedene Hand-
werksberufe kennenlernen können.  

Eine geeignete Aktion an einem solchen Tag 
wäre ein Besuch der Internationalen Messe 
für Handwerk und Unternehmertum. Auf 
dem Messegelände wird eine sogenannte 
„Straße der Berufe“ eingerichtet, auf der 10 
bis 15 attraktive Berufe mit Bedarf an Lehr-
lingen vorgestellt werden. In der Mitte der 
Straße wird es ein sogenanntes „Lehrstellen-
büro“ geben, in dem die Besucher*innen alle 
Informationen über Lehrstellen und andere 
Ausbildungsmöglichkeiten erhalten. Die 
Straße ist nach dem Prinzip „alles an einem 
Ort“ organisiert, um die einzelnen Berufe 
gleichzeitig vorzustellen. Dies soll die Schü-
ler*innen durch Präsentationen entlang der 
Straße in den Prozess der Berufsausbildung 
einbinden und auch Schulen vorstellen, die 
Ausbildungsprogramme anbieten.  

Für den Erfolg der Veranstaltung ist es wich-
tig, alle Grundschulen in Slowenien einzula-
den und ihnen den Transport zur Messe 
durch die regionalen Gemeinden zu ermög-
lichen. Eltern sollten ebenfalls zur Messe 
eingeladen werden. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Angesichts der vermeintlich ähnlichen Prob-
leme sollte die Möglichkeit der Förderung 
im Sinne des Erfahrungs- und Wissensaus-
tausches internationalisiert werden, viel-
leicht auch durch gemeinsame Förderauf-
tritte im EU-Regionalraum. 
 

Besserer Informationsfluss 
 
Es ist davon auszugehen, dass auch der In-
formationsfluss verbessert werden könnte. 

Manchmal sind Informationen für einige 
Personen offensichtlich, für andere jedoch 
völlig unbekannt. Unter diesem Gesichts-
punkt ist ein Informationssystem erforder-
lich, das ständig aktualisiert werden kann. 

 

Wie können Grundschulen besser über die 
duale Ausbildung informiert werden? 

Zur besseren Information der Grundschulbe-
ratenden, die eine grundlegende Rolle in der 
Vermittlung von Informationen an Grund-
schüler*innen und deren Eltern spielen, 
schlagen wir regionale Treffen vor, bei denen 
die Kammern, das Ministerium und die wei-
terführenden Schulen wichtige Informatio-
nen über die Umsetzung und die Vorteile 
des dualen Berufsbildungssystems teilen. 

Es wäre sinnvoll, das Regionaltreffen in 
Grundschulen abzuhalten. In jeder Region 
wird jährlich bestimmt, in welcher Grund-
schule das Treffen abgehalten wird. Dies 
würde das Interesse der Grundschulen wei-
ter erhöhen und könnte somit dazu beitra-
gen, ein weiteres Problem bei der Informati-
on und Förderung der dualen Berufsausbil-
dung zu überwinden. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Wir empfehlen einen Vergleich des Informa-
tionssystems der wichtigsten Akteure in den 
Grundschulen und Analyse des Informati-
onsbedarfs. 
 

Eine geteilte Finanzierung 
 
Mit der Einführung des dualen Systems 
kommt auf die Arbeitgeber*innen eine hohe 
finanzielle Belastung zu. Die Kosten, die den 
Arbeitgeber*innen in der Praxis entstehen, 
beschränken sich dabei nicht auf die Kosten 
für Gehälter und Mahlzeiten, sondern um-
fassen auch „versteckte Kosten“ (Kosten für 
die Ausstattung der Arbeitsplätze, Kosten für 
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Schulungen ...). Die Durchlässigkeit kann da-
her durch entsprechende Förderangebote 
unterstützt werden. 

 

Wie sollte die Finanzierung der dualen 
Ausbildung in Slowenien organisiert  
werden?  

Ein gemeinsames Treffen der wichtigsten 
Interessengruppen wie dem Ministerium für 
Bildung, Wissenschaft und Sport, dem Mi-
nisterium für wirtschaftliche Entwicklung 
und Technologie, dem Ministerium für Ar-
beit, Familie und Soziales und dem Ministe-
rium für Chancengleichheit könnte eine Lö-
sung für diese Finanzierungsungleichheiten 
zwischen Unternehmen entwickeln.  

Bei diesem Treffen sollten die Ausbildungs-
betriebe den Ministerien das Problem der 
Finanzierung und der Verpflichtungen der 
Arbeitgeber*innen auf der Grundlage einer 
Analyse der Kosten, die den Arbeitge-
ber*innen bei der Durchführung der prakti-
schen Ausbildung entstehen, darlegen. Da 
es sich um gefragte und defizitäre Berufe 
handelt und dies die Entwicklung nicht nur 
einzelner Regionen, sondern des gesamten 
Landes Slowenien widerspiegelt, sollten 
auch die Kosten für die Umsetzung des dua-
len Berufsausbildungssystems gerecht ver-
teilt werden.  

Da die Mitgliedschaft in einer Handelskam-
mer in Slowenien freiwillig ist, wäre es sinn-
voll, einen Bildungsfonds einzurichten, in 
den alle Wirtschaftseinheiten oder Unter-
nehmer*innen einzahlen. Die Ausgestaltung 
des Fonds würde auf regionaler Ebene erfol-
gen. Für die Umsetzung der Finanzierung 
wäre ein Gutscheinsystem denkbar.  

Darüber hinaus sollte die Möglichkeit der 
Kofinanzierung auch direkt vom Staat gege-
ben sein, nämlich von den Fachministerien: 
dem Wirtschaftsministerium, dem Arbeits-
ministerium und dem Bildungsministerium. 
Die Finanzierung sollte über öffentliche Aus-
schreibungen erfolgen.  

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden?  

Durch einen Vergleich der Kosten in den 
Partnerländern könnten mehr Erkenntnisse 
gewonnen und damit die Argumente für 
Verhandlungen mit staatlichen Einrichtun-
gen gestärkt werden. 

 

3.8 Schweiz 

Förderung lokaler  
Informationsplattformen 
 

Das schweizerische Berufsausbildungssys-
tem ist eines der erfolgreichsten in Europa, 
was unter anderem auf die hohe soziale 
Durchlässigkeit zurückzuführen ist. Sowohl 
Berufseinsteiger*innen als auch Querein-
steiger*innen stehen viele Wege offen, die es 
ihnen ermöglichen, ihre Ziele zu erreichen. 

In der Praxis stellen wir jedoch fest, dass je 
nach Alter und sozialem Hintergrund nicht 
jeder den gleichen Wissensstand mitbringt – 
trotz eines gut koordinierten Netzwerks zur 
Berufs- und Karriereberatung. Insbesondere 
das Wissen um regionale Bildungsangebote, 
Übergangsmöglichkeiten und Initiativen 
einzelner Schulen ist oft gering. Es besteht 
eindeutig die Notwendigkeit, den Austausch 
zwischen den verschiedenen Akteuren der 
beruflichen Bildung weiter zu fördern. 

 

Wie sollten lokale Informationsplattformen 
implementiert werden? 

Wir empfehlen, lokale Informationsplattfor-
men zu schaffen oder zu unterstützen, die 
stärker als nationale Lösungen auf regionale 
Möglichkeiten und Spezialitäten eingehen 
können. 

Um alle Interessengruppen auf den gleichen 
Wissensstand zu bringen, müssen verschie-
dene Zugangspunkte auf Eltern, Kinder, Ju-
gendliche und Arbeitgeber zugeschnitten 
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und auch die Inhalte der Plattform ange-
passt werden. 

Solche regionalen Plattformen sollten allen 
Akteuren der beruflichen Bildung direkt zu-
gänglich sein, um wie in einem speziell für 
die Berufsausbildung konzipierten sozialen 
Netzwerk einen einfachen Informationsaus-
tausch zu ermöglichen. Natürlich erfordert 
dies ein gewisses Maß an Community-
Moderation, aber je niedriger die Hürden für 
einzelne Teilnehmer*innen sind, desto brei-
ter wird ein Projekt akzeptiert. 

Hier kommen politische Entscheidungsträ-
ger ins Spiel, die lokale Projekte aktiv unter-
stützen und Innovationen in diesem Bereich 
fördern sollten. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Das Konzept der dezentralen Informations-
netzwerke lässt sich leicht auf andere Regio-
nen übertragen. Als Voraussetzung müssen 
jedoch zunächst die lokalen Anforderungen 
geprüft werden. Es ist möglich, Erfahrungen 
aus bestehenden Projekten weiterzugeben. 

 

Schaffung von Möglichkeiten für 
Praktika durch Joint Ventures 
 

In Gesprächen mit jungen Menschen stellen 
wir immer wieder fest, dass sie aufgrund der 
Durchlässigkeit des Bildungssystems oft ei-
ne sehr ungenaue oder einseitige Vorstel-
lung von ihrem Wunschberuf und den mög-
lichen Karrierewegen haben, die sie anstre-
ben können, wozu auch der Gang an eine 
Fachhochschule gehört. Frühe Praktika in 
einem einschlägigen Unternehmen helfen 
ihnen, sich ein besseres Bild von den einzel-
nen Tätigkeiten, den Anforderungen und 
dem Tagesablauf zu machen. In vielen Be-
rufsfeldern ist die Verfügbarkeit von Prakti-
kumsplätzen jedoch nicht garantiert. Gerade 
kleine Unternehmen sind oft nicht in der 

Lage, diese zusätzliche Arbeit zu leisten. 
Durch eine gemeinsame Strategie zwischen 
den Ausbildungsbetrieben, den Berufsschu-
len, den Kantonen und den Akteuren der lo-
kalen Wirtschaft müssen neue Angebote 
geschaffen werden, um die Betriebe zu ent-
lasten.  
 

Was kann in unserer Region getan  
werden?  

Wir schlagen vor, die Infrastruktur der Be-
rufsschulen sowie das Wissen und die Erfah-
rung der Lehrer*innen und der Fachkräfte 
aus den Betrieben zu nutzen, um gemein-
sam mehrtägige Workshop-Angebote zu 
entwickeln. Diese können bewusst zu Zeiten 
angeboten werden, in denen die entspre-
chenden Werkstätten und Unterrichtsräu-
me der Berufsschulen nicht genutzt werden, 
z. B. in den Ferien, an Wochenenden usw. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Das Konzept lässt sich relativ einfach auf an-
dere Berufe übertragen, insbesondere auf 
das Handwerk. Zu diesem Zweck werden die 
Ergebnisse, Planungen, Beispiele und Erfah-
rungen veröffentlicht. 

 

Angemessene Reaktion auf 
Marktveränderungen in der 
Hochschulbildung 
 

Die Schweizer Fachhochschulen haben die 
Aufgabe, die Studierenden durch ein praxis-
nahes Studium und anwendungsorientierte 
Forschung und Entwicklung auf ihre berufli-
che Tätigkeit vorzubereiten.  

Die Digitalisierung hat in den letzten Jahr-
zehnten dazu geführt, dass sich eine Ten-
denz zur immer stärkeren Individualisierung 
entwickelt hat. Dies zeigt sich nicht nur auf 
wirtschaftlicher Ebene, zum Beispiel durch 
die Ausdifferenzierung der Märkte hin zu 
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personalisierten Produkten mit einer Ziel-
gruppengröße bestehend aus nur einer Per-
son, sondern auch auf sozialer Ebene durch 
den Wunsch, das berufliche und persönliche 
Leben nach den eigenen Wünschen und 
Vorstellungen zu gestalten. Hinzu kommt, 
dass sich der Berufsmarkt durch die Digitali-
sierung sehr schnell verändert und immer 
mehr neue Fähigkeiten und Kompetenzen 
erfordert. 

 

Wie sollten Fachhochschulen auf Markt-
veränderungen in der Schweiz reagieren? 

Die Fachhochschulen sollten auf diese Ver-
änderungen reagieren, indem sie ihr Studi-
enangebot geordneter strukturieren und 
z. B. Interdisziplinarität fördern. Auf diese 
Weise sollten die Studierenden schon wäh-
rend des Studiums ein individuelles Profil 
aufbauen können, das sie auf dem Arbeits-
markt konkurrenzfähig macht. 

Berufsbegleitende Bachelor-Studiengänge 
sind an Schweizer Hochschulen noch eine 
Seltenheit und beschränken sich meist auf 
den technischen Bereich. Eine Ausweitung 
auf weitere Bereiche würde es mehr Studie-

renden ermöglichen, ihr Studium und 
gleichzeitig eine Arbeitstätigkeit zu verfol-
gen. Die Studierenden können das im Stu-
dium Gelernte am Arbeitsplatz anwenden 
und umgekehrt. In diesem Zusammenhang 
müssen wir auch die Präsenzkultur über-
denken und Präsenz nur dann zur Pflicht 
machen, wenn sie einen Mehrwert bietet. 
Dazu müssen wir entsprechende Unter-
richtsformate und neue Bedingungen schaf-
fen. 

Hier sind die Fachhochschulen und die Poli-
tik aufgefordert, Innovationen im Bildungs-
bereich im Rahmen der fortschreitenden 
Digitalisierung frühzeitig zu fördern und die 
entsprechenden Rahmenbedingungen zu 
schaffen. 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Aufgrund unserer globalisierten Märkte fin-
den diese Marktveränderungen in vielen 
Ländern gleichzeitig statt und sind daher für 
Fachhochschulen in allen Partnerregionen 
relevant. 

 

 

4 INTERNATIONALE 
RICHTLINIENVORSCHLÄGE 
 

In einer globalisierten Welt mit fließenden 
Grenzen auf den Arbeitsmärkten gibt es 
dementsprechend auch übergreifende ge-
meinsame Veränderungsbedarfe in der Bil-
dung. Um die Durchlässigkeit im gesamten 
Alpenraum zu verbessern, wurden zusätzli-
che transnationale Richtlinienvorschläge 
entwickelt, die im Folgenden vorgestellt 
werden. 
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4.1 Kooperationen mit 
Nachbarländern im 
Ausbildungssystem 
ausbauen und  
fördern 

 

Die Erweiterung von beruflichen und per-
sönlichen Kompetenzen über Ländergren-
zen und Regionen hinaus bringt neue Chan-
cen und Karrieremöglichkeiten für die Zu-
kunft, erhöht die Ausbildungsqualität und 
das Ansehen der dualen Ausbildung. Ge-
meinsame Kooperationen über Grenzen 
hinaus fördern die Entwicklung eines ge-
meinsamen Arbeitsmarktes. 

 

Was kann auf internationaler Ebene getan 
werden? 

Auszubildende arbeiten im Rahmen ihrer 
Ausbildung einige Wochen in einem Unter-
nehmen eines Nachbarlandes, um dort ihre 
beruflichen und persönlichen Kompetenzen 
zu erweitern und neue fachliche Kenntnisse 
und Fertigkeiten zu gewinnen. Gleichzeitig 
lernen sie, in einer neuen Umgebung zu-
recht zu kommen und ihr Leben selbst zu 
organisieren. 

Gutes Beispiel mehr nutzen: Austausch-
programm „Xchange“. Um mehr Kooperati-
onen über die Grenzen hinaus und die Ent-
wicklung eines gemeinsamen Arbeitsmark-
tes zu fördern, wird von den Regierungen 
der Länder der Internationalen Bodensee-
konferenz und der Arge Alp das Austausch-
programm „Xchange“ erfolgreich umgesetzt 
(https://www.xchange-info.net). 

 

 

 

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Alle Alpenländer und -regionen sollen sich 
um länderübergreifende Kooperationen mit 
KMUs bemühen und Vereinbarungen tref-
fen, um einen Austausch von Auszubilden-
den zu ermöglichen. Die gesetzlichen 
Grundlagen erfolgen durch nationales Recht 
und Kooperation bzw. Angleichung der je-
weiligen rechtlichen Bedingungen, beson-
ders im Arbeitsrecht der Partnerländer. 
Wichtig dabei ist, dass hinderliche Differen-
zen in Verordnungen und Recht pragma-
tisch und rasch beseitigt werden. 

 

4.2 Interaktive Toolbox 
zur Entwicklung 
europäischer  
Bildungswege 

 

Ein wesentliches Hindernis für die Durchläs-
sigkeit ist die Komplexität der Bildungssys-
teme. Dies gilt oft schon auf nationaler Ebe-
ne; auf internationaler Ebene nimmt die 
Komplexität entsprechend zu. Diese Kom-
plexität führt dazu, dass Bildungswege nicht 
beschritten werden, weil sie entweder nicht 
bekannt sind oder zu wenig Informationen 
über sie zur Verfügung stehen. Besonders 
bedauerlich ist es, wenn die Möglichkeiten 
zwar vorhanden sind, aber nicht genutzt 
werden, weil sie der Zielgruppe einfach nicht 
bekannt sind. 

 

Wie können die relevanten Informationen 
für eine internationale Zielgruppe ange-
messen bereitgestellt werden? 

Um transnationale Bildungswege in der EU 
zu erleichtern, sollte ein zentrales Online-
Informationstool geschaffen werden. Dieses 
Tool könnte wie eine Toolbox für Bildungs-
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wege funktionieren. Der/die Interessent*in 
wählt seine/ihre höchste Qualifikation aus 
und das Tool zeigt entsprechend an, welche 
Bildungsmöglichkeiten in den EU-Ländern 
möglich sind. Im Anschluss kann eine Opti-
on ausgewählt werden und das Tool zeigt 
an, wie diese Option weiter verfolgt werden 
kann. Das Tool sollte auch alle Informationen 
zum Bewerbungsprozess und zu den Zulas-
sungsvoraussetzungen für die einzelnen Op-
tionen enthalten und durchgehend auf dem 
neuesten Stand gehalten werden. Darüber 
hinaus wären Erfahrungsberichte oder In-
formations- und Werbefilme zu den einzel-
nen Bildungsprogrammen eine Bereiche-
rung für eine solche Toolbox. Auf diese Wei-
se können individuell zugeschnittene trans-
nationale Bildungswege entworfen und be-
schritten werden. Damit könnten transnati-
onale Bildungslebensläufe entstehen, wie sie 
bereits von geförderten Bildungsprogram-
men wie Xchange oder Erasmus gefördert 
werden.  

 

Wie kann dieses Wissen in den  
Partnerregionen angewendet werden? 

Eine solche Online-Toolbox für Bildungswe-
ge kann auch die Wahl eines Bildungsweges 
auf nationaler Ebene vereinfachen. In Bayern 
gibt es bereits ein vergleichbares, aber sehr 
einfaches Tool:  

https://www.mein-bildungsweg.de  

REFERENZEN 
[1] Petanovic, Alexander; Schmid, Kurt (ibw): 

https://www.alpine-
space.eu/projects/dualplus/pdfs/results/report-
permeability.pdf   
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